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„Im Laufe von Zeit und Raum nimmt die Kultur verschiedene Formen 
an. Diese Vielfalt spiegelt sich wieder in der Einzigartigkeit und 
Vielfalt der Identitäten, die die Gruppen und Gesellschaften 
kennzeichnen, aus denen die Menschheit besteht. Als Quelle des 
Austauschs, der Erneuerung und der Kreativität ist kulturelle Vielfalt 
für die Menschheit ebenso wichtig wie die biologische Vielfalt für die 
Natur. Aus dieser Sicht stellt sie das gemeinsame Erbe der Menschheit 
dar und sollte zum Nutzen gegenwärtiger und künftiger Generationen 
anerkannt und bekräftigt werden.  
In unseren zunehmend vielgestaltigen Gesellschaften ist es wichtig, 
eine harmonische Interaktion und die Bereitschaft zum 
Zusammenleben von Menschen und Gruppen mit zugleich 
mehrfachen, vielfältigen und dynamischen kulturellen Identitäten 
sicher zu stellen. Nur eine Politik der Einbeziehung und Mitwirkung 
aller Bürger kann den sozialen Zusammenhalt, die Vitalität der 
Zivilgesellschaft und den Frieden sichern. Ein so definierter 
kultureller Pluralismus ist die politische Antwort auf die Realität 
kultureller Vielfalt. Untrennbar vom demokratischen Rahmen führt 
kultureller Pluralismus zum kulturellen Austausch und zur Entfaltung 
kreativer Kapazitäten, die das öffentliche Leben nachhaltig 
beeinflussen.  
Kulturelle Vielfalt erweitert die Freiheitsspielräume jedes Einzelnen; 
sie ist eine der Wurzeln von Entwicklung, wobei diese nicht allein im 
Sinne des wirtschaftlichen Wachstums gefasst werden darf, sondern 
als Weg zu einer erfüllteren intellektuellen, emotionalen, moralischen 
und geistigen Existenz.“
1
 
 
 
 
                                                 
1
Die Punkte 1-3 der Allgemeinen Erklärung zur kulturellen Vielfalt der UNESCO-Generalkonferenz zu   
    Identität, Vielfalt und Pluralismus. Deutsche UNESCO-Kommission e.v. (s.a.): Allgemeine Erklärung zur   
    kulturellen Vielfalt. URL: http://www.unesco.de/443.html, Zugriff am 29. Dezember 2010. 
 
  
VORWORT 
 
 
Erstmals mit der Thematik der vorliegenden Arbeit „Cultura como campo para el 
desarrollo – Kultur in der nachhaltigen Entwicklungsarbeit am Beispiel der 
präkolumbischen Stätten Tiwanaku und Cuzco“ kam ich durch meine Diplomarbeit im 
Jahr 2008 in Berührung. Das endgültige Thema wurde dann durch seinen konkreten 
Bezug zu meinen Auslandsaufenthalten in Lateinamerika für mein Studium 
Licenciatura en Gerenciamiento Económico Intercultural in Buenos Aires/Argentinien, 
den Recherchen in Cuzco/Peru und zwei Forschungsaufenthalten in La Paz/Bolivien in 
den Jahren 2008/2009 und 2010/2011 ausgewählt. Ein dreimonatiges Praktikum in der 
Gemeinschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ) in La Paz im Zeitraum 2008/2009 
schärfte außerdem mein Bewusstsein für die Thematik der Bedeutung von Kultur in der 
nachhaltigen Entwicklungsarbeit. In der praktischen Arbeit vor Ort wurde mir bewusst, 
welche Aktualität dieses Thema in Ländern wie Bolivien und Peru, die einen hohen 
Anteil an indigener Bevölkerung aufweisen, hat. Aber es ist mir auch klar geworden, 
dass beide Länder große Probleme zu überwinden haben, beispielsweise die politische 
Instabilität und den Ausschluss breiter Teile der Bevölkerung aus der Gesellschaft und 
deren Entwicklung. Diese Themen haben mir im Laufe meiner Arbeit ebenfalls die 
Herausforderungen aufgezeigt, die von nationaler und internationaler Seite bei der 
Entwicklungsarbeit gemeistert werden müssen.  
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der Dissertation. Auch meinen Freunden, Arbeitskollegen und meinen Chefs möchte ich 
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I EINLEITUNG 
 
Cuzco2, el ombligo del mundo, der Nabel der Welt in Quechua3, war für die damaligen 
Andenbewohner der Mittelpunkt der Welt und die Hauptstadt des Inkareiches. Wer hat 
nicht von dieser sagenumwobenen Stadt gehört. Geschichtsliebhaber, Reiselustige, 
Leseratten – ihnen allen ist der Name Cuzco ein Begriff. Die Eroberung des Inka-
Reiches – die Geschichte weiß von keinem verrückteren Abenteuer angesichts 
scheinbar unüberwindbarer Hindernisse zu berichten. Es war eine Armee von nicht 
mehr als zweihundert Spaniern, die ein Reich von mehreren Millionen und dessen 
sagenumwobene Hauptstadt erobern sollte. In diesem Mythos bestand in der Folge für 
mehr als vier Jahrhunderte die Verlockung Perus und im Speziellen Cuzcos. 
Kolonisatoren und Verwaltungsbeamte folgten Pizarro, Abenteurer, die nach 
Reichtümern suchten. Aber es gelangten nicht nur die nach Peru, die in dem Land zu 
Wohlstand zu gelangen hofften, sondern auch jene, die von der Vielfalt seiner Natur 
angezogen wurden, um sie für die Wissenschaft zu erschließen. Es kamen Alexander 
von Humboldt, Darwin sowie Sir Clements Markham4, ein britischer Geograph, Autor 
und Entdecker, um nur ein paar der Berühmtesten zu nennen. Das Inka-Gold lockt heute  
                                                 
2 Anmerkung zur Schreibweise Cuzcos: In der Literatur finden sich unterschiedliche Schreibweisen für 
     Cuzco, insbesondere Cuzco, Cusco und Qosqo. Sowohl Cuzco als auch Cusco sind gleichwertig ver- 
     wendbar, die Form Cuzco wird jedoch in den spanischsprachigen Ländern (mit Ausnahme Perus) am  
     häufigsten gebraucht. Ich habe mich daher in dieser Arbeit für die Schreibweise Cuzco entschieden,  
     die ursprüngliche Bezeichnung Qosqo (Quechua) wird in der Arbeit zur Hervorhebung des alten in- 
     digenen Erbes verwendet. Vgl. Real Academia Española (2005): Diccionario Panhispánico de Dudas:  
     Cuzco, 1. Ausgabe (Oktober 2005). URL: http://buscon.rae.es/dpdI/SrvltConsulta?lema=cuzco,  
     Zugriff am 12. Juli 2011. 
3 Quechua*: (Im Anschluss an die Arbeit folgt ein Glossar, das die im Text mit einem Stern* versehenen  
     Begriffe aufgreift.) Quechua bezeichnete ursprünglich einen kleinen Stamm aus der Umgebung von  
     Cuzco. Da das Inka-Reich ein Mosaik verschiedener Völker darstellte, wurde es neben der autoritären  
     Verwaltung und der Staatsreligion auch durch eine gemeinsame Sprache, dem Quechua, zusammenge-  
     halten. Ab 1438 war es auch der Name der offiziellen Landessprache aller von den Inka regierten  
     Völker. Vgl. Silvester, Hans/ Soustelle, Jaques (1979): Die Straße der Inkas, s. p. 
     Anmerkung zur Schreibweise Quechua: Bei der Eroberung des Inka-Reiches durch die Spanier herr- 
     schten dort unterschiedliche Dialekte vor, aufgrund derer, je nach Region, der Begriff Quechua anders 
     ausgesprochen wurde. Da die Inka keine Schrift hinterließen (mehr dazu in Kapitel III Punkt 2.2), wur- 
     de der Begriff unterschiedlich, je nach Autor und Region, von den Spaniern als Quechua, Quichua  
     oder als Quechúa geschrieben. In dieser Arbeit wird die in der spanischen Literatur gebrauchte Form  
     Quechua, die auf der spanischen Phonetik basiert, verwendet. Vgl. Real Academia Española (2005):  
     Diccionario Panhispánico de Dudas: quechua, 1. Ausgabe (Oktober 2005). URL: http://buscon.rae.es/ 
     dpdI/SrvltConsulta?lema=quechua, Zugriff am 12. Juli 2011. 
4 Sir Clements Markham (1830 – 1916) war ein britischer Geograph, Autor und Entdecker. Er war von  
     1893 – 1905 Präsident der britischen Royal Geographical Society (RGS), heutzutage die größte geo- 
     graphische Gesellschaft in Europa. Royal Geographical Society (RGS) (2011): At the heart of  
     geography. URL: http://www.rgs.org/AboutUs/About+us.htm, Zugriff am 7. Juli 2011. 
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die Eroberer nicht mehr, aber sowohl die vielfältige Natur wie auch die inkaischen und 
vorinkaischen Ruinen ziehen auch heute noch zahlreiche Touristen an. Das magische 
Ziel in Peru durch die Jahrhunderte hinweg ist und bleibt dabei Cuzco mit dem nahen 
Heiligen Tal sowie dem sagenumwobenen Machu Picchu. Die Armeen der Inka und die 
Herrlichkeiten Cuzcos sind zwar verschwunden, aber die großen Pyramiden aus 
Lehmziegeln und feinbehauenen Quadersteinen sind noch immer erhalten geblieben. In 
der Architektur der Stadt mischen sich heutzutage beeindruckende inkaische Anlagen 
mit schönen kolonialen Kirchen sowie Herrschaftshäusern, und wer Glück hat, kann 
immer noch den Quechua-Indianer seine Lamas durch die engen Mauern der Inka-
Straßen von Cuzco führen sehen. Doch wer weiß schon, dass die kulturellen Überreste 
des Inkareiches viel weiter zurück reichen, als man denkt? 
 
Was die Inkas während ihrer Herrschaft aus ideologischen Gründen von sich wiesen, 
gilt mittlerweile als gesichert: Das Tiwanaku5-Reich hat das Inka-Imperium 
vormodelliert. Die Mythologie, die Monumentalarchitektur und vermutlich auch das 
System der Zwangsumsiedlung von Bauernfamilien war, wie so viele vermeintlich 
inkaischen Errungenschaften, keine Erfindung der Sonnenkinder, sondern das Erbe 
einer erloschenen Vorkultur. Und wer sich mit den Andenbewohnern Boliviens und 
Perus sowie deren Kultur genauer beschäftigt, wird feststellen, dass das kulturelle Erbe 
der indigenen Völker die Jahrtausende überdauert hat. 
 
Heute ist der südliche Altiplano6 mit seinen Touristenhochburgen Cuzco und Machu 
Picchu bereits gut erschlossen und deren Erforschung weist klare Ergebnisse bezüglich 
der historischen Errungenschaften auf. Im Gegensatz dazu stehen bei der Kultstätte 
Tiwanaku, im nördlichen Teil des Altiplanos in Bolivien, die Forscher immer noch vor 
großen Rätseln.  
                                                 
5 Anmerkung zur Schreibweise Tiwanaku: Durch unterschiedliche Dialekte, aufgrund derer, je nach Re- 
     gion, der Begriff Tiwanaku anders ausgesprochen wird, gibt es zahlreiche Schreibmöglichkeiten, wie 
     beispielsweise Tiwanaku, Tiahuanaco, Tiaguanaco, etc. In dieser Arbeit wird die am meisten verbrei- 
     tete Aymara*-Schreibweise Tiwanaku verwendet. 
6 Das Altiplano*, auch Qullaw*genannt, ist eine abflusslose Hochebene auf einer durchschnittlichen  
     Höhe von 3.600 m. Das Altiplano liegt zwischen den Gebirgsketten der West- und der Ost-Anden in  
     Südost-Peru und West-Bolivien und erstreckt sich über eine Fläche von 170.000 km². Im Norden liegt  
     der größte Gebirgssee der Erde, der Titicacasee. Das Klima des Altiplano ist kalt und trocken. Die   
     Temperaturen schwanken zwischen 3° C im westlichen Teil der Hochebene und 12° C am Titicaca- 
     See. Südamerika (2009): Das Altiplano – Eines der höchsten Siedlungsgebiete der Welt. 
     URL: http://www.maya-culture.de/das-altiplano-eines-der-hoechsten-siedlungsgebiete-der-welt/,  
     Zugriff am 22. Februar 2011. 
I EINLEITUNG 7 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. I-1: Das Altiplano zwischen dem Titicaca-See in Peru/Bolivien und der Salzwüste Salar de 
Uyuni in Bolivien; aufgenommen mit dem Modis-Sensor des Terra-Satelliten der NASA.
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Auch gibt es wenig Literatur über Boliviens Weltkulturerbe in deutscher Sprache. Es 
stellt sich die Frage, warum so wenig über diese Kultur bekannt ist. Der Grund ist 
sicherlich nicht, wie einmal vermutet wurde, dass Queen Victoria 1868, nachdem man 
ihren Botschafter verkehrt herum auf einen Esel gebunden durch La Paz getrieben hatte, 
Bolivien für nicht existent erklärte.8 Vielmehr ist Tiwanaku eine Kultur des Ungewissen 
und der Rätsel. Fragen und widersprüchliche Theorien überwiegen bei weitem 
gesicherte Erkenntnisse und Tiwanaku hinterließ, wie fast alle altamerikanischen 
Kulturen, keine geschriebenen Überlieferungen. Die ältesten schriftlichen Quellen 
stammen erst aus der Zeit der spanischen Chronisten des 16. und 17. Jahrhunderts, aus 
einer Ära also, in der diese Kultur bereits mehr als dreihundert Jahre erloschen war. Es 
bleiben deshalb nur die Ausgrabungen und die mehr oder weniger phantasievolle 
Analyse der steinernen und tönernen Funde. Aktuelle Exkavationen an der Ruinenstätte 
Tiwanaku lassen jedoch auf neue Erkenntnisse dieser frühen Kultur hoffen. So soll 
meine Arbeit unter anderem die aktuellen Forschungsergebnisse darstellen und einen 
                                                 
7 NASA (2008): Visible Earth. A catalog of NASA images and animations of our home planet.  
     URL: http://visibleearth.nasa.gov/, Zugriff am 11. Juli 2011. 
8 Vgl. Echalar A. Agustín/ Pampuch, Thomas (1987): Bolivien, S. 7. 
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Beitrag zur deutschsprachigen Literatur über das Weltkulturerbe leisten. Denn ich habe 
festgestellt, dass sich die Kenntnisse über Tiwanaku im deutschsprachigen Raum selbst 
im wissenschaftlichen Bereich meist nur auf das Sonnentor beziehen, die 
Zusammenhänge der beiden Kulturen der Inkas und Tiwanakus sind oft gänzlich 
unbekannt. Deshalb soll diese Arbeit die Bekanntheit der beiden Kulturen und deren 
Beziehungen über Lateinamerika hinaus auch in Europa fördern und beim Leser ein 
Bewusstsein für die Bedeutung Tiwanakus und Cuzco in Vergangenheit und Gegenwart 
schaffen. 
 
 
Forschungsfrage und Ziel der Arbeit 
 
Tiwanaku und die Inka-Hauptstadt Cuzco sind nicht nur in die Geschichte eingegangen, 
sie haben selber Geschichte geschrieben. Diese Arbeit beabsichtigt, die folgenden zwei 
zentralen Aspekte zu untersuchen, in Zusammenhang zu setzen und dadurch die 
Bedeutung von Kultur in der nachhaltigen Entwicklung am Beispiel der 
präkolumbischen Stätten Tiwanaku und Cuzco darzustellen: 
 
a) Die Bedeutung der kulturellen Stätten Tiwanaku und Cuzco von der 
Vergangenheit bis in die Gegenwart 
b) Indigene Völker und indigene Kulturen in der nachhaltigen Entwicklungsarbeit 
am Beispiel der präkolumbischen Kultstätten Tiwanaku und Cuzco 
 
Diese interdisziplinär angelegte, Geschichtswissenschaften, Kultur- sowie 
Entwicklungspolitik verbindende Dissertation vertritt die These, dass die nachhaltige 
Nutzung der präkolumbischen Kultstätten Tiwanaku und Cuzco Voraussetzung und 
Katalysator für nachhaltige Entwicklungsarbeit in Bolivien und Peru sind. Sie versucht 
daher, die aktuellen Forschungsergebnisse der geschichtlichen Rekonstruktion dieser 
beiden Kulturen darzustellen, diese auf die nachhaltige Entwicklungsarbeit anzuwenden 
und dadurch noch bestehende wissenschaftliche Lücken zu schließen.  
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Aufbau der Arbeit 
 
Die Arbeit ist so aufgebaut, dass sie sich als erstes der Bedeutung der kulturellen Stätten 
Tiwanaku und Cuzco von der Vergangenheit bis in die Gegenwart zuwendet. Durch das 
Aufzeigen aktueller Forschungserkenntnisse gibt der erste Teil der Arbeit einen 
geschichtlichen Rückblick und schafft dadurch eine Basis für spätere Diskussionen über 
die Bedeutung der beiden Kulturen für die nachhaltige Entwicklungsarbeit in Bolivien 
und Peru. Die kulturellen Errungenschaften der Tiwanaku-Kultur sowie der Inkas 
werden dabei im Zeitablauf chronologisch von der Vergangenheit bis in die Gegenwart 
dargestellt. An konkreten Beispielen wie dem Akapana-Projekt in Tiwanaku, der 
Bewerbung Boliviens für die Erklärung von sieben präkolumbischen Wegen zum 
UNESCO-Weltkulturerbe und dem Tourismusboom in Cuzco wird daneben die 
Bedeutung der genannten kulturellen Stätten für die Gegenwart verdeutlicht. Danach 
folgt ein kurzer Abriss über die Einflüsse Tiwanakus auf Cuzco. Es wird dadurch der 
immer noch vorherrschende Mythos widerlegt, dass die Inkas die erste Hochkultur in 
Lateinamerika konstituierten. Dieses Kapitel soll außerdem als Grundlage für die 
Untersuchungen in den folgenden Kapiteln die enge Verbindung der beiden Kulturen in 
der Vergangenheit darstellen, um ein Verständnis für gegenwärtige Gemeinsamkeiten,  
aber auch unterschiedlich verlaufende Entwicklungen zu schaffen. Im Anschluss daran 
wird die Thematik indigener Kulturen und Entwicklungspolitik in Bolivien und Peru 
aufgezeigt. Dies ist Voraussetzung, um anschließend eine Untersuchung der Bedeutung 
von Kultur in der nachhaltigen Entwicklungsarbeit am Beispiel der präkolumbischen 
Stätten Tiwanaku und Cuzco vornehmen zu können. Der Nutzen von Förderung sowie 
Schutz des kulturellen Erbes für die Entwicklung einer Gesellschaft wird dabei 
dargestellt, es werden aber auch die Probleme beziehungsweise Herausforderungen auf 
diesem Weg hervorgehoben.  
 
 
Beschreibung der einzelnen Kapitel 
 
Das Kapitel II skizziert zu Beginn die Entwicklung der Hochkultur Tiwanaku von den 
Anfängen bis zu ihrem mysteriösen Untergang. Es folgt eine Darstellung der andinen 
Tempelanlage aus heutiger Sicht. Im Speziellen wird auf das multidisziplinäre 
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„Proyecto Acapana“ eingegangen, das sich aus diversen Einzelprojekten 
zusammensetzt: Archäologische Untersuchungen, Restaurierung und Konservierung der 
Stätte sowie Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit. In Zusammenarbeit mit dem 
staatlichen Archäologieministerium konnte ich dabei bis zum Jahr 2010 die Arbeiten 
mitverfolgen und auswerten. Doch als es zu Machtkämpfen um die Stätte Tiwanaku 
zwischen der Regierung, dem Archäologieministerium und der ansässigen Bevölkerung 
kam, wurde das Projekt abrupt gestoppt und bis zur Fertigstellung dieser Arbeit nicht 
mehr fortgesetzt. Diese Schwierigkeiten werden im Kapitel II ebenfalls diskutiert. 
Abschließend wird auf Kandidatur Boliviens für die Erklärung von sieben 
präkolumbischen Wegen zum UNESCO-Weltkulturerbe9 eingegangen und die 
Bedeutung des präkolumbischen Erbes für die Gegenwart herausgearbeitet. 
 
Das anschließende Kapitel III „Cosqo – El ombligo del mundo. Die Inka-Hauptstadt 
Cuzco von den Anfängen bis zur Gegenwart“ gibt einen kurzen Abriss über die 
frühgeschichtlichen Kulturen im Cuzco-Tal. Um den Leser an das Thema 
heranzuführen und einen Einblick in die andine Denkweise zu geben, werden darin die 
zwei bekanntesten Gründungsmythen der Stadt und ihrer Herrscherdynastien 
dargestellt. Des Weiteren gehe ich auf die Entwicklung und Ausdehnung des Inka-
Imperiums und seiner Hauptstadt sowie auf die Rekonstruktion des Stadtplans und der 
bedeutendsten Inka-Bauwerke ein. Schließlich eröffnet sich dem Leser ein Einblick in 
das Kolonialzeitalter, wobei die folgenden Fragen beantwortet werden: Was waren die 
Ursachen für die Eroberung des Inka-Imperiums, wie verlief diese in Cuzco, und was 
waren schließlich die Folgen für die Stadt? Dem Verlauf der Geschichte folgend 
schließt sich der nächste Abschnitt mit der Zeit nach der Unabhängigkeit Perus an. Man 
bekommt darin einen Einblick von der Entdeckung der Inka-Stätte Machu Picchu und 
deren Folgen für Cuzco, die sich bis auf den heutigen Tag auswirken. Das Kapitel III 
abschließend werden die Auswirkungen des Tourismusbooms auf Cuzco und seine 
Bevölkerung kritisch betrachtet. 
 
 
                                                 
9 Das von der UNESCO erfasste Welterbe setzt sich aus dem Weltkulturerbe und dem Weltnaturerbe zu- 
     sammen. Insgesamt umfasst die UNESCO-Liste des Welterbes mehr als 900 Denkmäler in 140 Län- 
     dern. Maßgebend ist die herausragende universelle Bedeutung des Kulturguts aus historischen, künst- 
     lerischen oder wissenschaftlichen Gründen. Vgl. UNESCO (2011): Welterbeprogramm.  
     URL: http://www.unesco.de/welterbe.html, Zugriff am 16. Februar 2011. 
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Im Kapitel IV folgt ein kurzer Abriss über die Einflüsse Tiwanakus auf Cuzco. Der 
Mythos, dass die Inkas die erste Hochkultur in Lateinamerika gründeten, wird dadurch 
widerlegt. Es werden zudem die engen Verbindungen der beiden Kulturen in der 
Vergangenheit aufgezeigt, um dadurch eine Grundlage für das Verständnis 
gegenwärtiger Gemeinsamkeiten, aber auch unterschiedlich verlaufender 
Entwicklungen zu schaffen. 
Im Kapitel V werden die indigenen Kulturen und Entwicklungspolitik in Bolivien und 
Peru ganz im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung beschrieben, da sich die Bedeutung 
von Kultur in der nachhaltigen Entwicklung nicht aufzeigen lässt, ohne die Thematik 
indigener Völker und deren Kultur zu beleuchten. Nachhaltigkeit gilt gegenwärtig für 
viele Themenbereiche als Modewort, doch in der Entwicklungsarbeit ist es das 
übergreifende normative Leitbild schlechthin. Es scheint mir legitim, diesen Ausdruck 
zu verwenden, um zu verdeutlichen, dass Entwicklungsziele so realisiert werden 
müssen, dass sie die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigen, ohne die Handlungsräume 
künftiger Generationen zu schmälern. Am Anfang des Kapitels werden deshalb für das 
Verständnis in einem Exkurs die häufig gebrauchten Begriffe „Entwicklung“ und 
„nachhaltige Entwicklung“ sowie das für diese Arbeit relevante Kulturverständnis 
erläutert. Dabei wird herausgearbeitet, dass Kultur mit Entwicklung interagiert und 
diese beeinflusst. Ebenso wird der zeitübergreifende Charakter von Kultur, also die 
Verbindung von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, welcher auch die 
präkolumbischen Kulturen Tiwanakus und der Inkas auszeichnet sowie deren 
identitätsstiftender Charakter aufgezeigt. Im Anschluss daran wird die Thematik 
indigener Völker und indigener Kulturen in der internationalen Zusammenarbeit im 
historischen Verlauf dargestellt und kritisch beleuchtet. Schließlich wird konkret auf die 
Länder Bolivien und Peru eingegangen. So wird erst die Entwicklungsarbeit in Bolivien 
beschrieben – ein Thema, das durch die Präsidentschaft des ersten indigenen 
Staatsoberhauptes Evo Morales in Bolivien allgegenwärtig präsent ist. Im Anschluss 
daran wird die Entwicklungspolitik in Peru, mit speziellem Fokus auf die Situation der 
ansässigen Bevölkerung und auf die regionale Situation in Cuzco, dargestellt.  
Im Kapitel VI wird die Bedeutung von Kultur in der nachhaltigen Entwicklung am 
Beispiel der präkolumbischen Stätten Tiwanaku und Cuzco untersucht. Einleitend wird 
Kulturpolitik und Entwicklung im internationalen Interesse dargestellt und dann auf die 
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Förderung der kulturellen Diversität und des kulturellen Erbes in Bolivien aus 
nationaler Sicht eingegangen. Das anschließende Kapitel zur Rolle des Tourismus ist 
deshalb relevant, da dieser sich sowohl positiv wie auch negativ auf das kulturelle Erbe 
auswirken kann. Es wird aufgezeigt, dass eine Verstärkung der Anstrengungen zu einer 
nachhaltigen Tourismusentwicklung angebracht ist, um so auch die kulturellen Güter zu 
pflegen und zu schützen. Anschließend folgen konkrete Beispiele, wie die 
präkolumbischen Kultstätte Tiwanaku und die Inka-Hauptstadt Cuzco für nachhaltige 
Entwicklungsmaßnahmen dienen können. Der Ansatz, dass kulturelle Stätten in der 
nachhaltigen Entwicklungsarbeit Einzug finden, ist neu und es fehlen bislang konkrete 
Forschungsergebnisse über die Wirksamkeit der Arbeit. Deshalb will ich mit meiner 
Arbeit einen Beitrag zur Schließung dieser Forschungslücke leisten. Es soll aufgezeigt 
werden, welchen Nutzen die Förderung sowie der Schutz des kulturellen Erbes für die 
Entwicklung einer Gesellschaft haben können und welche Schwierigkeiten 
beziehungsweise Herausforderungen für dieses Ziel gemeistert werden müssen. 
 
Im abschließenden Kapitel VII werden die wichtigsten Schlussfolgerungen dieser 
Doktorarbeit zusammengefasst. Im Verlauf der Schlussbetrachtung werden die in der 
Arbeit aufgezeigten Probleme und Herausforderungen, aber auch die damit 
verbundenen Chancen für die nachhaltige Entwicklungsarbeit aufgeführt. Darüber 
hinaus werden die Grenzen dieser Arbeit sowie Ansatzpunkte für zukünftige Studien 
dargestellt und Implikationen für den Umgang mit dem präkolumbischen Erbe sowie für 
die entwicklungspolitische Zusammenarbeit mit Bolivien und Peru gegeben. 
 
 
Hauptquellen der einzelnen Kapitel 
  
Die wichtigste Informationsquelle dieser Arbeit waren eigene Forschungsaufenthalte in 
Bolivien und Peru. So besuchte ich bereits im Jahr 2007 die Inka-Hauptstadt Cuzco und 
beschäftigte mich dabei intensiv mit der Inka-Kultur. Erfreulicherweise stießen meine 
Untersuchungen auf reges Interesse in Bolivien. So bekam ich während meines ersten 
Aufenthaltes in La Paz die Zusage von Javier Escalante Moscoso, Architekt und 
Archäologe, sowie damaliger Leiter des nationalen Archäologieministeriums, für die 
Zusammenarbeit mit dem Viceministerio de Desarrollo de Culturas und den Zugang zu 
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den aktuellen Forschungsergebnissen. Auseinandersetzungen des Archäologie-
ministeriums mit dem Viceministerio de Desarrollo de Cultura und auch mit Vertretern 
der Gemeinde in Tiwanaku, die ausführlicher im Kapitel III beschrieben werden, 
führten im Jahr 2010 zu einer Entlassung des gesamten Archäologieministeriums und 
damit auch zum Ende unserer Zusammenarbeit. Trotz alledem konnte ich bei meinem 
zweiten Aufenthalt in Bolivien von Dezember 2010 bis Januar 2011 auf die 
Unterstützung des Leiters des Museo Nacional de Etnografía y Folclore (MUSEF) in La 
Paz, Ramiro Molina, zurückgreifen, was es mir ermöglichte, meine Arbeit mit aktuellen 
Forschungsergebnissen auf den neuesten Erkenntnisstand zu bringen. Weitere 
Informationen über die amerikanischen Forschungen im frühen 20. Jahrhundert in 
Tiwanaku durch das American Museum of National History erhielt ich bei meinem 
Aufenthalt in New York im Januar 2011 durch eigene Recherchen im Museum.  
 
Wie dem Literaturverzeichnis zu entnehmen ist, diente dieser Arbeit weiter deutsche, 
englisch- und spanischsprachige Literatur als Informations- und Belegquellen. 
Besonders aufschlussreich waren für die Kapitel II, III und IV über die 
präkolumbischen Kulturen die Werke „Tiwanaku“ von Javier Escalante Moscoso, 
„Ancient Tiwanaku“ von John Wayne Janusek, „QOSQO El Ombligo del Mundo“ von 
Tony Morrison, „Ancient Cuzco: Heartland of the Inca“ von Brian Bauer und 
„TIWANAKU y los orígenes del CUZCO“ von José Huidobro Bellido. Die genannten 
Bücher wurden mir bei meinen Recherchen in Cuzco im Januar 2007 und in La Paz in 
den Jahren 2008 – 2011 unter anderem als Klassiker empfohlen.  
 
Für das Kapitel V „Indigene Kulturen und Entwicklungspolitik in Bolivien und Peru“ 
wurden vor allem die Arbeit von Amartya Sen „How does Culture Matter?“, der Bericht 
„Bolivia: Población, Territorio y Medio Ambiente. Análisis de Situación de la 
Población“ des United Nations Population Fund (UNFPA), diverse Dokumente der 
deutschen Gemeinschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ), der Schweizer 
Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA) und des Schweizer 
Staatssekretariats für Wirtschaft (SECO) verwendet.  
 
Dem Kapitel VI über die Bedeutung von Kultur in der nachhaltigen Entwicklungsarbeit 
am Beispiel der präkolumbischen Stätten Tiwanaku und Cuzco dienten mir 
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insbesondere das Werk von Conrad Phillip Kottak „La cultura y 'el desarrollo 
económico' “, der Artikel „Bewahren und Inwertsetzen des archäologischen Erbes als 
entwicklungs- und kulturpolitische Aufgabe in Bolivien“ von Albert Meyers und auch 
der Bericht „Cusco: Situación regional y propuestas para una agenda de desarrollo“ der 
Escuela para el Desarrollo/ Grupo propuesta ciudadana.  
 
15 
 
II TIWANAKU – DAS RÄTSEL DER TAUSEND JAHRE. DIE BEDEUTUNG 
DER HOCHKULTUR IN VERGANGENHEIT UND GEGENWART 
 
In diesem Kapitel wird chronologisch die Geschichte Tiwanakus dargestellt. Ziel ist es, 
dadurch die Bedeutung der Hochkultur10 von der Vergangenheit bis in die Gegenwart 
aufzuzeigen. Im ersten Kapitel wird dabei die theoretische Basis geschaffen, um im 
zweiten und dritten Kapitel an praktischen Beispielen die Relevanz der Kultur zu 
untersuchen.  
 
 
1 Die Entwicklung der Hochkultur 
 
1.1 Die frühen Kulturen  
 
Die heutigen Bewohner Lateinamerikas können auf eine Jahrtausende alte Kultur 
zurückblicken, deren Ursprung vor etwa 30.000 Jahren in der Wanderung der ersten 
Siedler Amerikas über die Bering-Straße liegt. Etwa 10.000 Jahre später erreichten 
diese nomadischen Jäger und Sammler die peruanische Küste und die Anden.11 
 
Um 800 v. Chr. entstand die erste Hochkultur unweit der Stadt Huaraz, etwa 500 km 
von Lima entfernt, im Norden Perus: Chavín de Huántar. Die Chavín-Kultur12, die sich 
durch erweiterte Kenntnisse in der Landwirtschaft und im Fischfang auszeichnete, 
breitete sich im Laufe der nächsten Jahrhunderte von ihrem Zentrum, einer Kultstätte 
mit Tempeln und öffentlichen Gebäuden, über weite Gebiete des Hochlands und der 
Küstenregion aus.  
                                                 
10 Als Hochkultur wird in der Geschichtsschreibung eine frühe Gesellschaftsordnung bezeichnet, die fort- 
      schrittlicher als zeitgleiche Kulturen ist und sich von ihren Vorgängern und/oder Nachbarn unter an- 
      derem durch die folgenden Merkmale auszeichnet: geplante Landwirtschaft, die Existenz von Städten, 
      eine institutionalisierte Verwaltung, Arbeitsteilung. www.uni-protokolle.de (2011): Lexikon, Hochkul- 
      tur. URL: http://www.uni-protokolle.de/Lexikon/Hochkultur.html, Zugriff am 7. Juli 2011. 
11 Vgl. Bourbon, Fabio/ Cavatrunci, Claudio (2005) (Hg.): Peru, Die Inka und ihre Vorläufer, s. p. 
12 Der Name der Chavín-Kultur stammt von der gleichnamigen archäologischen Stätte. Vgl. UNESCO  
      (2011): Chavin (Archaeological Site). URL: http://whc.unesco.org/en/list/330, Zugriff am 7. Juli 2011. 
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Auch die Gebiete um den Titicaca13-See wurden davon beeinflusst, was sich an 
verschiedenen Funden der Gegend, insbesondere Metallgegenständen und Keramiken, 
zeigen lässt.14 
 
 
 
Abb. II-1: Goldschmiedearbeit der Chavín-Kultur; Museo Larco, Lima, Peru.15 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. II-2: Keramikflasche der Chavín-Kultur; Museo Nacional de Etnografía y Folklore, La Paz, 
Bolivien.16 
                                                 
13 Anmerkung zur Schreibweise Titicaca-See: In der Literatur kommen die beiden Schreibweisen Titicaca  
      (Spanisch) sowie Titikaka (Herkunft unbekannt) vor. In dieser Arbeit wird die in der Literatur am  
      meisten gebrauchte spanische Schreibweise Titicaca verwendet. 
14 Vgl. Echalar/ Pampuch, S. 19 f. Mehr zur Chavín-Kultur, deren Monumente, Kunststil, Verbreitungs- 
      gebiete, kulturelle Inhalte sowie Entwicklungshypothesen in: Bischof, Henning (1990): Chavín, in:  
      Köhler (1990) (Hg.), Altamerikanistik, Eine Einführung in die Hochkulturen Mittel- und Südamerikas,  
      S. 395 ff. 
15 La Historia del Peru (2010): Cultura Chavín. URL: http://www.lahistoriadelperu.com/2010/04/cultura-  
      chavin.html, Zugriff am 6. Januar 2011. 
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Abb. II-3: Karte der Ausbreitung der Chavín-Kultur.17 
 
Chavín beherrschte die Anden bis ins erste vorchristliche Jahrhundert und wurde dann 
von verschiedenen bedeutenden, aber lokal beschränkten Kulturen abgelöst: Moche an 
der nördlichen18, Nazca an der südlichen Küste Perus, Recuay im nördlichen Bergland, 
Huari im zentralperuanischen Bergland und schließlich Tiwanaku auf dem Altiplano. 
Dank der großen Entfernungen der Kulturen und aufgrund des reichlich zur Verfügung 
stehenden Raumes kam es weder zu Kriegen noch zu Eroberungen zwischen ihnen. 
Mehr als 800 Jahre existierten die großen Kulturen des Andenraumes friedlich 
nebeneinander.19  
                                                                                                                                               
16 Eigenes Foto 1-2011. 
17 La Historia del Peru (2010): Cultura Chavín. URL: http://www.lahistoriadelperu.com/2010/04/ 
      cultura-chavin.html, Zugriff am 6. Januar 2011. 
18 Mehr zu Moche und anderen nachfolgenden Kulturen in: Schuler-Schömig, Immina (1990): Moche und  
      die nachfolgenden Kulturen, in: Köhler, Ulrich (Hg.) (1990): Altamerikanistik. Eine Einführung in die  
      Hochkulturen Mittel- und Südamerikas, S. 395 ff. 
19 Vgl. Echalar/ Pampuch, S. 20. 
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Abb. II-4: Keramik-Flasche der Moche-Kultur, die einen Kopf mit besonderer „geflügelter“ 
Kopfbedeckung abbildet; Museo Nacional de Etnografía y Folklore, La Paz, Bolivien.20 
 
    
Abb. II-5,6: Flaschen der Nazca-Kultur, die einen Mann beim Flötenspiel und eine Frau darstellen; 
Museo Nacional de Etnografía y Folklore, La Paz, Bolivien.21 
 
                                                 
20 Eigenes Foto 1-2011. Mehr zur Keramik im zentralen Andengebiet in: Meyers, Albert (1990): Zentrales  
      Andengebiet, in: Köhler, S. 335 ff. 
21 Eigene Fotos 1-2011. 
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1.2 Der Aufstieg der Tiwanaku-Kultur  
Die Tiwanaku-Kultur im rauen Klima des 4000 Meter hohen Altiplano wird heute als 
historischer Grundstein der bolivianischen Geschichte betrachtet und ist die 
archäologische Hauptattraktion Boliviens. Diese Kultur gilt als die bedeutendste der 
präkolumbischen Periode des heutigen Boliviens und überdauerte fast drei 
Jahrtausende, von ca. 1500 v. Chr. bis ca. 1200 n. Chr,22 ein Zeitabschnitt, in dem große 
Fortschritte in der Wissenschaft und der Kunst erzielt wurden. Auch die Landwirtschaft 
entwickelte sich signifikant, da die 
schwierigen klimatischen Bedingungen 
auf dem Altiplano überwunden werden 
konnten.23 Der Name Tiwanaku 
bedeutet auf Aymara, der in Tiwanaku 
gesprochenen Sprache, „la piedra de en 
medio“, also Zentrum des 
Universums.24  
 
 
Abb. II-7: Goldmaske25 der Tiwanaku-
Kultur; Klassische Periode, Museo de 
Metales Preciosos Precolumbinos, La Paz, 
Bolivien.26 
 
Denn Wirtschaft, soziopolitische Organisation, künstlerische Werke, wissenschaftliche 
Erkenntnisse und Religion hatten zur Folge, dass Tiwanaku großen Einfluss auf die 
Völker in seinem Einzugsgebiet hatte. Insbesondere der starke Fortschritt im Bereich 
der Entwicklung neuer Techniken für die Lebensmittelproduktion, mehr Vielfalt und 
Konservierungsmethoden machten es möglich, dass die Bevölkerung im gesamten 
Reich auf bis zu 100.000 Einwohner anwuchs. Tiwanaku war die Hauptstadt dieses 
                                                 
22 Siehe Übersicht weiter unten in Kapitel II Punkt 1.2. 
23 Vgl. Escalante M., Javier (s.a.): TIWANAKU, S. 3. 
24 Barba, Luis/ Baudoin, María Renée/ Manzanilla, Linda (1990): Investigaciones en la Pirámide de  
      Akapana, Tiwanaku, Bolivia, in: Instituto Andino de Estudios Arqueológicos, S. 102. 
      Es lassen sich schon hier Ähnlichkeiten zur Bezeichnung Cuzcos als „el ombligo del mundo“, der  
      Nabel der Welt auf Quechua, feststellen. 
25 Die Masken hatten eine religiös-zeremonielle Funktion. Mit ihnen konnten die Priester eine Verbin- 
      dung zu den Göttern und zu den Naturkräften herstellen. Bis in die Gegenwart haben Masken eine  
      hohe Bedeutung in Bolivien, beispielsweise beim Carnaval de Oruro, der auch als „Obra Maestra del  
      Patrimonio Intangible de la Humanidad“ bezeichnet wird. Vgl. Museo Nacional de Etnografía y  
      Folklore, eigene Recherchen, 1-2011.  
26 Eigenes Foto 1-2011. 
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Riesenreiches, das zu Zeiten der Hochblüte eine Größe von 600.000 km² hatte. Es 
reichte in Regionen, die im Süden dem heutigen Argentinien, im Westen den Küsten 
des pazifischen Ozeans Chiles und Perus und im Norden den tropischen Regionen Perus 
entsprechen.27 
 
 
 
Abb. II-8: Tiwanakus Einflussbereich, ca. 800 v. Chr., der im Süden bis San Pedro de Atacama im 
heutigen Chile und im Norden bis ins heutige Peru reichte.28 
 
Tiwanaku, soviel ist gesichert, benötigte eine lange Zeit der Entwicklung. 
Archäologische Ausgrabungen sowie Stilanalysen keramischer Funde legen eine 
chronologische Dreiteilung der Tiwanaku-Kulturabfolgen nahe.29  
                                                 
27 Vgl. Escalante (s.a.), S. 4. 
28 Albarracin-Jordan, Juan (1999): The Archaeology of Tiwanaku. The Myths, History, and Science of an   
      Ancient Andean Civilization, Figure 6.27, s.p. 
29 Vgl. Seeler, Rolf (2001): Peru und Bolivien, S. 278 und vgl. Escalante (s.a.), S. 7. 
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Diese drei Perioden sind: 
 
Período Aldeano-Formativo*   1500 v. Chr. –      45 n. Chr. 
Período Urbano Clásico*        45 n. Chr. –    700 n. Chr. 
Período Expansivo*       700 n. Chr. –  1200 n. Chr. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. II-9: Kulturelle Chronologie Boliviens von der präkeramischen Epoche bis zur Zeit der 
Republik.30 
 
                                                 
30 Escalante (s.a.), S. 53. 
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1.2.1 Die Anfänge Tiwanakus: Der formative Zeitabschnitt 
 
Die Anfänge Tiwanakus werden vom bolivianischen Archäologen Javier Escalante als 
früher „formativer (gestaltender) Zeitabschnitt“ bezeichnet. Die günstigen klimatischen 
Bedingungen31 des Titicaca-Beckens erlaubten, dass sich kleine nomadisierende 
Gruppen auf der Suche nach Nahrungsmitteln am südlichen Ufer des Titicaca-Sees 
niederließen und sesshaft wurden. Dort betrieben sie Landwirtschaft, Viehzucht und 
Jagd. Die beiden bedeutendsten Gruppen waren Wankarani und Chiripa. Etwa 400 v. 
Chr. vereinten sich diese Einzelgemeinschaften und bildeten somit das erste Zentrum 
gemeinsamer Macht – Tiwanaku.32 
 
 
1.2.2 Die ländliche Periode – El Período Aldeano 
 
In der ländlichen Periode (Período Aldeano*) wurden die Grundzüge für die späteren 
kulturellen Besonderheiten Tiwanakus gelegt. Es bestand bereits ein Wissen über die 
Domestizierung von Tieren und den Anbau von Gemüse. Es wurde mit dem Bau von 
Wohnungen begonnen, erste einfache Keramiken, Webereien und Metallgegenstände 
hergestellt und das Wissen über Landwirtschaft und Viehzucht erweitert. Die ersten 
landwirtschaftlichen Nutzflächen wurden angelegt, zum Beispiel für Kartoffeln. Durch 
sorgfältige Selektion kam es zur Entstehung zahlreicher Varietäten, die dann in 
verschiedenen Regionen angebaut werden konnten.  
 
Zur innovativen landwirtschaftlichen Entwicklung kam ein effizienter Umgang mit den 
Wasserresourcen hinzu. Aquädukte und Bewässerungssysteme wurden gebaut, die 
zusammen mit der geschickten Nutzung unterschiedlicher Anbaumethoden zu einer 
Vielzahl an nahrhaften Agrarprodukten führten.33 
                                                 
31 Der Titicaca-See stellt trotz der mit 10 bis 12° C sehr niedrigen Wassertemperatur einen Wärmespei- 
      cher dar. Diese günstigen klimatischen Bedingungen sind für den Anbau landwirtschaftlicher Pro- 
      dukte, wie beispielsweise Kartoffeln, Mais, Gerste und Quinoa, im Titicaca-Becken förderlich.  
      Vgl. Proyecto de Desarrollo Agropecuario Sostenido en el Altiplano (PRODASA) (1997):  
      Características agroclimáticas. URL: http://archive.idrc.ca/library/document/103453/chap4_s.html,  
      Zugriff am 14. Juli 2011. 
32 Vgl. Escalante (s.a.), S. 8. 
33 Vgl. Escalante (s.a.), S. 9 f. 
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Anhand von Ablegern und Kreuzungen wurden nicht nur bessere 
Ernteerträge erzielt, sondern auch die Gewinnung unterschiedlicher 
Arten einer Pflanze ermöglicht. Heute gibt es in Bolivien nicht 
weniger als dreihundert Arten der Kartoffel und mehr als zweihundert 
Arten Mais.34 Außerdem wurde entdeckt, wie Kartoffel und Oca 
durch Dehydrierung haltbar gemacht werden konnten.35  
 
Durch die Verbesserungen in der Landwirtschaft und der Viehzucht 
wuchs die Bevölkerung stetig. Aufgrund dieser Entwicklungen 
kristallisierte sich eine Hierarchisierung der Gesellschaft heraus, in 
der durch verschiedene soziale Klassen jedem Bewohner Tiwanakus 
ein fester Status gegeben wurde. 
 
 
 
 
Abb. II-10: Keramikpfeife, die ein Wohnhaus darstellt; Frühe Periode, Museo 
Nacional de Etnografía y Folklore, La Paz, Bolivien.36 
 
 
In der ländlichen Periode wurden folglich wichtige Schritte unternommen, um die 
Landwirtschaft und die Viehzucht weiterzuentwickeln, die dann die Grundlage der 
Macht und des Einflusses Tiwanakus darstellten. Durch das stetige Wachstum 
Tiwanakus wandelte sich das kleine Dorf, das anfangs noch sehr einfach in seiner 
Entwicklung und Größe war, zu einer bedeutenden Siedlung und der Übergang in die 
klassische Periode wurde vollzogen.37 
 
 
 
 
 
 
                                                 
34 Vgl. Escalante (s.a.), S. 11. 
35 Die dehydrierte Kartoffel ist auch unter dem Namen „Chuño“ bekannt, der dehydrierte Oca (Knolliger  
      Sauerklee) wird auch als „K´aya“ oder „Yam“ bezeichnet. Die Kartoffel ist die am weitesten, der Oca  
      die am zweit weitesten verbreitete Knollenpflanze der Anden. Vgl. Apaza Tapia, Miguel (2010):   
      Kurze Beschreibung einiger weniger bekannten Kulturpflanzen. URL: http://www.scribd.com/doc/   
      49145948/Miguel-Apaza-Tapia-in-Die-Pflanzen-Der-Inkas, Zugriff am 28. Juli 2011. 
36 Eigenes Foto 1-2011. 
37 Vgl. Escalante (s.a.), S. 8 ff. 
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1.2.3 Die klassische oder auch städtische Periode – El Período Urbano 
 
In der klassischen Periode etablierte sich 
Tiwanaku zu einer der bedeutendsten 
präkolumbischen Siedlungen in Süd-
amerika. In dieser Periode wuchs Tiwa-
naku stetig und beeinflusste zunehmend 
die anderen Nachbardörfer und -kulturen. 
Große Projekte wurden dabei in Angriff 
genommen, die viele Siedler anzogen. 
 
Abb. II-11: Brustschmuck aus Gold mit 
Lapislazuli; Klassische Periode, Museo de Metales Preciosos Precolumbinos, La Paz, Bolivien.38 
 
Das Zentrum Tiwanakus wurde zu einer 
weitreichenden Kultstätte ausgebaut, deren 
Hauptwerke die Akapana-Pyramide und der 
Kalassasaya-Tempel sind.39 Die Bautechniken 
erreichten ein hohes Niveau: Die Paläste und 
Tempel waren perfekt geplant und sehr stabil 
durch präzise Kalkulationen und Verwendung 
widerstandsfähiger Materialien. Neben den 
imposanten Gebäuden und Anlagen entstanden 
Keramiken, Skulpturen sowie Monumente und 
die Textilindustrie begann zu florieren. Auch 
riesige Monolithe wurden zu dieser Zeit 
aufgestellt.40 
 
Abb. II-12: Pumakopf aus Keramik41 mit vielfältiger Verzierung; Klassische Periode, Museo 
Regional de Tiwanaku, Tiwanaku, Bolivien.42 
 
 
                                                 
38 Escalante (s.a.), S. 40. 
39 Siehe Kapitel II Punkt 2.1 und 2.2. 
40 Beispiele hierfür sind der Monolith El Fraile und der Ponce-Monolith. Siehe Kapitel II Punkt 2.2.2.  
41 Keramiken waren in Tiwanaku sowohl im häuslichen Gebrauch, als auch bei religiösen Zeremonien 
      von großer Bedeutung. Auch wurde mit den Keramiken ein reger Handel über weite Distanzen  
      betrieben. Vgl. Museo Nacional de Etnografía y Folklore, eigene Recherchen, 1-2011. 
42 Escalante (s.a.), S. 5. 
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Durch Tiwanakus Aufschwung in der klassischen Periode dehnte sich die Kultur 
allmählich von ihrem städtischen Zentrum in den Zentralanden in der Nähe des 
Titicaca-Sees immer weiter aus. Es entstand die Schwesterstadt Tiwanakus, Lukurmata, 
die gleich wie Tiwanaku von Ansammlungen kleinerer Ortschaften umgeben war. 
Ebenso wurden zeremonielle Zentren wie Kala Uyuni und Khonkho Wankane 
gegründet.43 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. II-13: Die Ausdehnung Tiwanakus in der klassischen Periode mit der Schwesterstadt Lukur-
mata und zeremoniellen Zentren wie Kala Uyuni und Khonkho Wankane.44 
                                                 
43 Vgl. Janusek, John Wayne (2008): Ancient Tiwanaku, S. 90 ff. 
44 Janusek, S. 73. 
II TIWANAKU IN VERGANGENHEIT UND GEGENWART 26 
 
Sowohl Lukurmata wie auch die gesamte Region blieben, obwohl in einen 
zentralisierten Staat eingebettet und in gewissem Maße dessen entstehendem politischen 
System untergeordnet, doch innerhalb der Hegemonie Tiwanakus lange45 eine 
halbautonome politische Einheit.46  
 
Die Hochlandmetropole war als religiöses Zentrum bekannt, von dort reisten die 
religiösen Ideen auch mit Lamakarawanen über gut ausgebaute Fernhandelswege in alle 
Himmelsrichtungen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. II-14: Keramikvase, die einen Lamakopf darstellt; Klassische Periode, Museo Regional de 
Tiwanaku, Tiwanaku, Bolivien.47 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
45 Um 800 n. Chr. erlebte Lukurmata aus unbekannten Gründen einen beträchtlichen Bedeutungsverlust:  
      Monumente wurden abgetragen, die Steine als Grabplatten verwendet und ganze Siedlungen wurden  
      verlassen. Vgl. Lessmann, Robert (2010): Das neue Bolivien. Evo Morales und seine demokratische  
      Revolution S. 49. 
46 Vgl. Lessmann, S. 46 f. 
47 Escalante (s.a.), S. 13. 
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Die Säulen der Wirtschaft stellten Kameltiere dar. Diese Tiere waren sowohl auf 
Reisen, als auch bei der alltäglichen Arbeit sowie bei religiösen Zeremonien und 
Opferungen von signifikanter Bedeutung.48 Die Wolle der Lamas und Alpakas diente 
für die Herstellung von Fasern, mit denen Kleidung und andere Ziertextilien gewebt 
wurden. Das Leder wurde im Hausgebrauch eingesetzt, das Fleisch diente als 
Proteinbasis und die bearbeiteten Knochen wurden für die Herstellung edlerer 
Handwerksstücke wie Pfeifen und andere Musikinstrumente verwendet.49 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. II-15: Keramikvase, die einen Priester als Lama darstellt; Klassische Periode, Museo 
Regional de Tiwanaku, Tiwanaku, Bolivien.50 
 
Die Kameltiere spielten eine wichtige Rolle in der Entwicklung Tiwanakus als 
Transportmittel für die hergestellten Produkte.51 Aber auch in der Kunst wurde den 
Tieren eine hohe Bedeutung beigemessen, beispielsweise wurde zeremonielle 
Töpferkunst mit großen Abbildern von Lamas angefertigt.  
 
                                                 
48 Vgl. Lessmann, S. 38 ff. 
49 Vgl. Escalante (s.a.), S. 11 f. 
50 Escalante (s.a.), S. 25. 
51 Mehr dazu in Lessmann, S. 37 f. 
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Die bedeutenden Errungenschaften der Tiwanaku-Kultur überschritten nicht nur 
räumliche, sondern auch zeitliche Grenzen. Zahlreiche Funde belegen, dass Tiwanaku  
einen großen Einfluss auf den gesamten Kontinent durch seine ideologische, 
technologische und wissenschaftliche Entwicklung ausübte. Die reichhaltige 
Ikonographie und Symbolik breitete sich über die Grenzen der Hauptstadt hinaus bis in 
entfernte Gebiete des südamerikanischen Kontinents52 aus. Ein Beweis des 
weitreichenden Einflusses Tiwanakus ist die Verwendung der Symbolik des Sonnentors 
außerhalb der Hauptstadt, insbesondere in der Töpferei und der Webkunst.53 
 
Von herausragender Bedeutung war die effiziente Wasserversorgung, die sowohl für 
den täglichen Gebrauch als auch für die Landwirtschaft stetig weiterentwickelt wurde. 
Die Stadt selbst verfügte über ein Netz an künstlichen unterirdischen Aquädukten für 
die Wassersammlung und Abwasserentsorgung, die teilweise bis heute erhalten 
geblieben sind.54 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. II-16: Kanal mit Tropfsteinen, der bis heute erhalten geblieben ist.55 
                                                 
52 Die maximale Ausbreitung fand in der expansiven Periode statt, in der sich das von Tiwanaku beein- 
      flusste Gebiet immer weiter vergrößerte. Der Einfluss reichte – zumindest kulturell – vom Norden des  
      heutigen Perus, in den heutigen Norden Argentiniens und bis in die pazifische Küstengegend in der  
      heutigen Atacamaregion in Chile. Mehr dazu in Kapitel II, Punkt 1.2.4. 
53 Vgl. Kapitel II Punkt 2.2.1. 
54 Vgl. Escalante (s.a.), S. 5.  
55 Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku (2007) 
      (Hg.): Revista de Arqueología Boliviana, Pirámide Akapana, S. 11.  
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Das Straßennetz, welches geschaffen worden war, um das Altiplano mit den Tälern und 
Ebenen der Region zu verbinden, war Teil des Versorgungssystems für verschiedene 
Rohstoffe, die in den unterschiedlichen Anbaugebieten produziert wurden. Darüber 
hinaus wurde eine Infrastruktur mit Straßen und Brücken geschaffen, die alle wichtigen 
Teile des Reiches miteinander verband und die Hauptstadt auf kürzestem Weg 
erreichbar machte.56 
 
Die Astronomie war auf höchstem Niveau: Sowohl der Wechsel der Jahreszeiten als 
auch der Sonnenkalender mit exakt 365,24 Tagen konnten dadurch berechnet werden. 
Dafür dienten astronomische Observatorien wie Kalassasaya und Pachataka. Aber auch 
die Architektur und das Ingenieurwesen waren bereits weit entwickelt, wie es noch 
heute aus der beeindruckenden Bauweise der Stadt ersichtlich wird.57 
 
Besonders erwähnenswert ist der beachtliche Erkenntnisstand der Medizin: So wurden 
bereits Operationen am offenen Schädel vorgenommen. Außerdem erforschten 
Fachleute die Heileigenschaften einer Vielzahl von Pflanzen, wie beispielsweise die 
Wirkung des fiebersenkenden Chinins58, dessen Nutzen noch heute bekannt ist und 
Anwendung findet.59 
 
Abb. II-17: Tablett und Inhalator für die Verwendung halluzinogener Drogen;  
Museo Nacional de Etnografía y Folklore, La Paz, Bolivien.60 
                                                 
56 Vgl. Escalante (s.a.), S. 15 f. 
57 Vgl. Escalante (s.a.), S. 24. 
58 Chinin wird aus der Rinde des Chinarindenbaums gewonnen. Der Ursprungsort ist der Hochwald der  
      Anden und die Ureinwohner wussten bereits um die fiebersenkenden Eigenschaften. Forum Natur- 
      heilkunde (2011): Chinin, URL: http://www.forum-naturheilkunde.de/ratgeber/chinin.html,  
      Zugriff am 16. Februar 2011. 
59 Vgl. Escalante (s.a.), S. 24. 
60 Eigenes Foto 1-2011. 
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Die Landwirtschaft wurde stetig weiterentwickelt und es entstand ein Agrarsystem, das 
Sukakollu* genannt wurde: In flachen Regionen wurden tausende Hektar fruchtbares 
Land geschaffen, welches durch ein geschickt angelegtes, zentral organisiertes 
Wassersystem, das ein günstiges Mikroklima kreierte und die landwirtschaftlichen 
Erträge steigerte, ergänzt wurde. Die benachbarte Koani Pampa war demnach Heimat 
einer konstruierten Landschaft von mehr als zweihundert Quadratkilometern erhöhter 
und bewässerter Felder, die staatlich geschaffen und bewirtschaftet waren. Die künstlich 
erhöhten Felder konnten Nährstoffe und Feuchtigkeit besser speichern als 
herkömmliche Felder. Zusätzlich waren sie von Wassergräben umgeben, die auch als 
Wärmespeicher und Frostschutz dienten.61 
 
 
 
Abb. II-18: Das Agrarsystem Sukakollu im Altiplano, mit einem ausgeklügeltem Wassersystem.62 
 
                                                 
61 Vgl. Lessmann, S. 36. 
62 Museo Nacional de Etnografía y Folklore, eigenes Foto 1-2011. 
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Die weitere Verfeinerung der Anbauweisen, ein Prozess, der bereits in der ländlichen 
Periode begonnen hatte, führte zur Gewinnung einer noch höheren Anzahl an 
Lebensmittelvarianten. So kamen zum Beispiel zu Kartoffel und Oca Tarwi63 hinzu, 
was letztendlich das Wachstum und die Entwicklung des Imperiums sicherte. In 
gebirgigen Regionen, in denen es kaum landwirtschaftliche Nutzungsflächen gab, 
wurde ein hoch entwickeltes Terrassensystem, das Takana*, für den Ackerbau 
geschaffen. Vervollständigt wurde das Anbausystem durch ein gut ausgebautes 
Bewässerungssystem mit künstlich angelegten Kanälen.64  
 
Man kann in Bezug auf diese Errungenschaften der Tiwanaku-Kultur in der klassischen 
Periode von einer ersten kulturell-technologischen Revolution auf dem süd-
amerikanischen Kontinent sprechen. Denn es wurden nicht nur beachtliche Leistungen 
in der Landwirtschaft, der Architektur, dem Ingenieurwesen, der Medizin, der 
Heilkräuterkunde und anderen Disziplinen erzielt, sondern auch die Künste erreichten 
ein beachtliches Niveau:  
       
 
Abb. II-19: Zeremonialmaske aus Gold;  Abb. II-20: Brustumhang aus Gold; 
Klassische Periode, Museo Nacional de  Klassische Periode, Museo Nacional de  
Etnografía y Folklore, La Paz, Bolivien.65 Etnografía y Folklore, La Paz, Bolivien.66 
                                                 
63 Die Anden-Lupine (Lupinus mutabilis) ist eine Pflanzenart in der Gattung Lupinen (Lupinus). Sie wird   
      in den Anden (vor allem in Bolivien, Peru und Ecuador) wegen ihrer essbaren, bohnenähnlichen Sa-  
      men angebaut. Dort ist sie auch bekannt als tarwi, tarkui oder chocko. Vgl. Universität Gießen (2011):  
      Anden Lupine. URL: http://geb.uni-giessen.de/geb/volltexte/2000/320/original/a-lupine.htm,    
      Zugriff am 16. Februar 2011.  
64 Vgl. Escalante (s.a.), S. 7. 
65 Eigenes Foto 1-2011. 
66 Eigenes Foto 1-2011. 
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   Abb. II-21: Zeremonialmaske aus Silber; Abb. II-22: Sitzende Stele; Klassische Perio- 
   Klassische Periode, Museo Nacional de  de, Museo Regional de Tiwanaku, 
   Etnografía y Folklore, La Paz, Bolivien.67 Tiwanaku, Bolivien.68 
 
 
 
Abb. II-23: Geflochtene Schale als Beispiel der meisterhaften Flechtkünste; Klassische Periode, 
Museo Nacional de Etnografía y Folklore, La Paz, Bolivien.69 
 
                                                 
67 Eigenes Foto 1-2011. 
68 Escalante (s.a.), S. 21. 
69 Eigenes Foto 1-2011. 
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Keramiker, Web- und Flechtkünstler, Gold- und Silberschmiede sowie Steinmetze 
hinterließen Beweisstücke ihrer beeindruckenden künstlerischen und handwerklichen 
Fähigkeiten, meist im Dienst des Herrscherkults und der religiösen Zeremonien. Und 
über all diesen Leistungen standen eine Politik und ein Organisationswesen70, die das 
Gemeinwesen stabilisierten, welches durch Solidarität und Gemeinschaft diese großen 
Werke erst ermöglichte.71  
 
Diese Dynamik löste einen Prozess weitreichender Entwicklungen aus, welche sich in 
der Perfektionierung der Techniken, der Verfeinerung der Kunst und der ideologischen 
und politischen Expansion in weit entfernte Gebiete zeigte. Das Wachstum der Stadt im 
großen Stil führte zum Ende der klassischen und zum Beginn der imperialen Periode.72 
 
 
1.2.4 Die expansive oder auch imperiale Periode – El Período Expansivo o 
Imperial 
 
In der expansiven oder auch imperialen Periode vergrößerte sich das von Tiwanaku 
beeinflusste Gebiet immer weiter, ausgehend von seinem Machtzentrum im zentralen 
Altiplano der Anden. Die politische Struktur im Andenraum wandelte sich dabei 
fundamental. Das Reich wurde zum ersten großen Imperium Südamerikas. Sein 
Einfluss reichte – zumindest kulturell – vom Norden des heutigen Perus, in den 
heutigen Norden Argentiniens und bis in die pazifische Küstengegend in der heutigen 
Atacamaregion in Chile.73 Insbesondere der Meerzugang war hierbei von großer 
Bedeutung, da Nahrungsmittel und Produkte für den täglichen Bedarf in größerer 
Menge und Vielfalt in die Stadt gelangen konnten. An der Pazifikküste, im Gebiet der 
Atacamawüste, wurden aufgrund des trockenen Klimas eindeutige Überreste der 
Tiwanaku-Kultur gefunden. 
 
 
                                                 
70 Mehr zur Gesellschaftsstruktur in Kapitel II Punkt 1.4. 
71 Vgl. Escalante (s.a.), S. 22 ff. 
72 Vgl. Escalante (s.a.), S. 14 f. 
73 Vgl. Berenguer R., José/ Plaza S., Fernando (1977): Revisión y Crítica de la Terminología Relacionada  
      con la Cultura Tiwanaku en el Ámbito Andino, in: Instituto Otavaleño de Antropología (1977),  
      Sarance, Número 1, S. 17. 
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Diese Funde sind in der Gegenwart 
für die Forschung von großer 
Bedeutung, da die entdeckten 
Gegenstände, wie schöne Texti-
lien, Arbeiten aus Holz, Knochen, 
Federn oder Metallen eine hohe 
Qualität aufweisen. Solche archäo-
logischen Beweisstücke konnten 
aufgrund der ungünstigen klima-
tischen Bedingungen im Altiplano 
nicht überleben.74 
 
 
Abb. II-24: Seepferdchen aus Keramik; 
Klassische Periode, Museo Regional de 
Tiwanaku, Tiwanaku, Bolivien.75 
 
 
 
Abb. II-25: Vierpunkthut der herrschenden Klasse der Tiwanaku-Kultur, der im Norden Chiles in 
der Region um Iquique gefunden wurde; Museo Regional, Iquique, Chile.76 
 
                                                 
74 Vgl. Escalante (s.a.), S. 22 f. 
75 Escalante (s.a.), S. 10. 
76 Eigenes Foto 12-2010. 
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In Zeiten des größten Ruhmes, als Tiwanaku sein Herrschaftsgebiet maximal 
ausgedehnt hatte, wurden Herrschaftszentren weit weg von der Hauptstadt errichtet. 
 
Als wichtigstes Machtzentrum entstand mehr als 100 km entfernt von Tiwanaku im 
Nordwesten die Stadt Huari77, eine bedeutende Tempel- und Stadtsiedlung im Hochland 
von Ayacucho in Peru, deren Kultur großen Einfluss auf die umliegenden Gebiete hatte. 
Das Einflussgebiet der Huari-Kultur bedeckte zu seiner Blütezeit im 9. und 10. 
Jahrhundert eine Fläche von rund 300.000 km². In der Hauptstadt lebten damals auf 
einer Fläche von 20 km² bis zu 100.000 Einwohner.78  
 
Die Meinungen der Forscher gehen auseinander79: Ein kleiner Teil verfolgt die These, 
dass zwischen beiden Städten einzig eine Komplementarität bestand und jede ihre 
politische, ideologische und kulturelle Eigenständigkeit bewahrte.80 Die Mehrheit der 
Forscher behauptet aber, dass die Stadt eine weitere Enklave Tiwanakus war und die 
Kontrolle über ein großes Gebiet im Andenraum ermöglichte. So ist beispielsweise der 
bolivianische Archäologe Carlos Ponce Sanginés der Ansicht, dass die Ausbreitung 
Tiwanakus nach Huari zu Beginn der expansiven Periode ab 700 n. Chr. erfolgte. Aber 
seiner Ansicht nach ist der erweiterte Einfluss nicht auf eine gewaltsame Eroberung 
zurückzuführen, sondern auf kommerziellen, kulturellen, sozialen und religiösen 
Austausch. Dieser fand jedoch nur eindimensional, nämlich von Tiwanaku nach Huari, 
statt.81  
 
Dabei spielten sowohl die Keramik wie auch das Textilhandwerk eine große Rolle.82 So 
sind signifikante Übereinstimmungen bei den Textilien der herrschenden Klasse 
festzustellen. Auch die Reichhaltigkeit der Farben der Textilien in Huari wird auf das 
Wissen der Färber in Tiwanaku zurückgeführt. Die Textilien und Keramiken Huaris 
                                                 
77 Anmerkung zur Schreibweise Huaris: In der Literatur finden sich die beiden Schreibweisen Huari (Spa- 
      nisch) und Wari (Quechua). In dieser Arbeit wird die in der spanischen Literatur gebrauchte Form  
      Huari, die auf der spanischen Phonetik basiert, verwendet. 
78 Vgl. Janusek, S. 24 ff und vgl. Miranda-Luizaga, Jorge (1985): Das Sonnentor. Vom Überleben der  
      archaischen Andenkultur, S. 158 ff.  
79 Die These der Eigenständigkeit der beiden Kulturen wurde erstmals von den beiden Archäologen Rafa- 
      el Larco Hoyle (1948) und John Rowe (1956) vertreten. Dorothy Menzel (1977), Luis Lumbreras  
      (1974 und 2000) sowie Carlos Ponce Sanginés (1981) hingegen vertreten die Meinung, dass Huari 
      eine Enklave Tiwanakus war. Vgl. Janusek (2008): S. 251 f. 
80 Vgl. Seeler, S. 56. 
81 Vgl. Universidad Alas Peruanas (2008): Tiwanaku y el Año Nuevo Andino – Investigación Antológica,  
      S. 47 ff. 
82 Vgl. Meyers, Albert (1990): Tiwanaku-Wari, in: Köhler, S. 429. 
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sind mit auffallend ähnlichen religiösen Motiven wie die Tiwanakus verziert, so dass 
der peruanische Archäologe Luis Guillermo Lumbreras sogar meint, dass beide 
Kulturen dieselben Gottheiten gehabt hätten.83 
 
 
Abb. II-26: Textil, das die Übereinstimmung der Muster bei den Textilien Tiwanakus und Huaris 
abbildet; Banco de Crédito del Perú.84 
 
 
Abb. II-27: Keramikfigur der Huari-Kultur mit dem für Tiwanaku charakteristischen 
Vierpunkthut; Museo Nacional de Etnografía y Folklore, La Paz, Bolivien.85 
                                                 
83 Vgl. Universidad Alas Peruanas, S. 49 ff. 
84 Museo Nacional de Etnografía y Folklore, eigenes Foto, 1-2010. 
85 Eigenes Foto 1-2011. 
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Dorothy Menzel, eine amerikanische Archäologin, geht davon aus, dass von Tiwanaku 
Priester als Missionare nach Huari ausgesandt wurden. Auch nimmt sie an, dass 
Abgesandte oder Pilgerreisende aus Huari die in Tiwanaku vorgefundenen religiösen 
und kulturellen Werke als Vorbild für eigene Werke nahmen oder auch 
reproduzierten.86 Der peruanische Ethnologe Jiménez Borja sagt zu den sozialen 
Aktivitäten, die mit den Pilgerreisen nach Tiwanaku verbunden waren:  
 
„En los lugares sagrados por general se producían ferias y mercados. Allí se 
reunían médicos, herbolarios, magos, interprétes de sueños, sortilegios, adivinos, 
augures, cantantes, músicos, bailarines y comerciantes.“87 
 
„Üblicherweise fanden an den heiligen Orten Volksfeste und Märkte statt. Dort 
versammelten sich Ärzte, Kräuterverkäufer, Magier, Traumdeuter, Zauberer, 
Wahrsager, Sänger, Musiker, Tänzer und Händler.“ 
 
Was von allen Forschern als sicher angenommen wird, ist, dass die beiden Städte durch 
die Hauptverkehrsachse des Imperiums verbunden wurden und dadurch ein reger 
Warenaustausch ermöglicht wurde,88 bis um 1000 n. Chr. der wirtschaftliche 
Niedergang des Huari-Reiches begann. Die Bevölkerungszahl ging zurück und die 
Hauptstadt Huari und andere Städte im Hochland wurden nach und nach aufgegeben. Es 
wird vermutet, dass klimatische Veränderungen den Untergang der Kultur verursacht 
haben, ohne dass jedoch bisher genauere Erkenntnisse vorliegen.89 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
86 Vgl. Universidad Alas Peruanas, S. 48. 
87 Universidad Alas Peruanas, S. 48. 
88 Vgl. Seeler, S. 56. 
89 Vgl. Janusek (2008), S. 24 ff. 
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Abb. II-28: Expansion Tiwanakus und Huaris in der Hochphase beider Kulturen.90 
 
 
 
 
                                                 
90 Wikipedia, Die freie Enzyklopädie (2010): Wari-Kultur, URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Wari-  
      Kultur, Zugriff am 8. September 2010. 
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Es ist also festzuhalten, dass der Mangel an Ressourcen im Altiplano, der durch die 
immer weiter ansteigende Bevölkerungsanzahl hervorgerufen wurde, so unter anderem 
durch Expansion und Kontrolle über entlegene Gebiete, die sich durch geographische 
Vielfalt und Ressourcenreichtum auszeichneten, überwunden wurde. Tiwanaku 
entwickelte sich in der Folge zu einem kosmopolitischen Zentrum, das semiautonome 
Gruppen integrierte. Doch trotz des weitreichenden Einflusses und Prestiges war die 
Kontrolle Tiwanakus über die entfernten Gebiete außerhalb der Kernzone strategisch 
auf spezifische Gebiete ausgerichtet, die spezielle Anbaumethoden kultivierten. Die 
ethnischen Gruppen konnten daneben eigenständig fortbestehen und wurden in das 
Reich integriert. Tiwanaku selbst war hierbei das unumstrittene religiöse Zentrum mit 
seiner Vielzahl an rituellen Plätzen und monumentalen Bauten.91 
 
Um auf der Suche nach neuen natürlichen Ressourcen in entferntere ökologische 
Nischen eindringen zu können, wurde das Straßennetz weiter ausgebaut. Dies führte 
wiederum zur Verbesserung und Stärkung der militärischen Macht, da die Expansion 
eng mit der Notwendigkeit politischer Kontrolle über die besetzten Regionen verbunden 
war.92  
 
Auch in der Kunst, insbesondere bei den Verzierungen der religiösen und rituellen 
Kultobjekte und der zunehmenden Vielfalt der verwendeten Materialien, wirkte sich die 
geographische Expansion aus. Das erklärt, warum in der Stadt vielfältige Keramiken 
produziert oder auch in die Stadt importiert wurden, die mit Tieren aus entfernten 
Gegenden verziert waren, wie zum Beispiel Raubkatzen, Schlangen, Vögeln, Affen oder 
Wildtieren. Viele dieser Tiere symbolisierten die göttlichen Kräfte, die im Bewusstsein 
einer  kosmischen Einheit des gesamten Universums die Basis des Glaubens und 
Handelns der Bevölkerung Tiwanakus waren.93 
 
Gegen Ende der expansiven Periode fanden signifikante soziale und ökologische 
Veränderungen in Tiwanaku statt, die zum Untergang der Hochkultur führen sollten. 
Der Niedergang Tiwanakus wurde in der Forschung lange diskutiert; der aktuelle Stand 
wird im folgenden Kapitel dargestellt. 
                                                 
91 Vgl. Janusek, John Wayne (2004): Identity and power in the ancient andes. Tiwanaku cities through time,  
       S. 278 f. 
92 Vgl. Escalante (s.a.), S. 16. 
93 Vgl. Escalante (s.a.), S. 26. 
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1.3 Der Untergang der Hochkultur Tiwanaku 
 
Der US-amerikanische Geograph Jared Diamond hat die Gründe für den Untergang 
beziehungsweise den Fortbestand historischer Kulturen untersucht. Seine Kernthese 
lautet: „Gesellschaften gehen durch ökologische Krisen unter, die sie selbst ver-
ursachen.“94 Dafür seien unter anderem folgende Faktoren maßgeblich: Umwelt-
schäden, Klimaveränderungen, feindliche Nachbarn, und der Verlust freundlicher 
Handelspartner.95  
 
Im Falle der andinen Hochkultur Tiwanaku scheinen nach dem heutigen Stand der 
Forschung soziale und ökologische Ursachen die Gründe für den Untergang gewesen zu 
sein, doch gesicherte Erkenntnisse gibt es darüber nicht. Der aktuelle Forschungsstand 
soll in der Folge dargestellt werden.  
 
Die große Gebietserweiterung in der expansiven Periode bewirkte neben dem 
steigenden Grad an Kontrolle auch die Umsiedlung gewisser Bevölkerungsgruppen, um 
durch Spezialisierung produktiver wirtschaften zu können. Dadurch konnte man besser 
auf die Bedürfnisse einer stetig wachsenden Anzahl von Menschen eingehen. Die 
Einigkeit und Stabilität Tiwanakus war eng mit der militärischen Macht verbunden und 
das soziale Gefüge erreichte eine immer größere Komplexität. In politischen, religiösen 
und militärischen Bereichen hingen immer mehr Aufgabenbereiche von den 
dominierenden elitären Klassen ab, was wiederum größere soziale Unterschiede 
hervorrief. Ebenso wuchsen die Ausgaben, um die politische Macht aufrecht zu 
erhalten, weshalb andere grundlegende Bedürfnisse vernachlässigt wurden.96 
 
Zu den sozialen Problemen kam ein ökonomisches Ungleichgewicht aufgrund eines 
drastischen Klimawandels hinzu. Es gab langanhaltende Dürren oder auch überfallartige 
Regengüsse, die ein Ansteigen des Titicaca-Sees und als Folge eine Überflutung der 
agrarischen Anbaugebiete verursachten. Der Produktionszyklus wurde gravierend 
gestört, die Erträge in der Landwirtschaft gingen zurück und dadurch auch die gesamte 
Lebensmittelproduktion. Als Konsequenz dessen musste die Bevölkerung Tiwanakus 
                                                 
94 Diamond, Jared (2005): Kollaps. Warum Gesellschaften überleben oder untergehen, zitiert in:  
      Lessmann, S. 55. 
95 Vgl. Diamond, in: Lessmann, S. 55. 
96 Vgl. Janusek (2004), S. 282 f. 
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mehr Kraft aufwenden, um das ineffizienter werdende Produktivsystem aufrecht zu 
erhalten. Die künstlerischen Aktivitäten begannen an Bedeutung zu verlieren und es 
wurden auch keine neuen Bauprojekte in Angriff genommen. Die Krise wirkte sich am 
stärksten in der Region des zentralen Altiplanos aus, wo die Hauptsiedlungs- und 
Produktionsgebiete Tiwanakus waren.97 Die Stadt wurde von aggressiven 
Nachbarstaaten überfallen, die es auf ihre Reichtümer abgesehen hatten, und die 
herrschende Klasse flüchtete in Voraussicht dieser Angriffe in entferntere 
Siedlungsgebiete.98 Dabei hinterließen sie die großartig verzierten Gebäude, die als 
stumme Zeugen eines Zeitalters zurückblieben, in dem Tiwanaku eine glanzvolle Stadt 
und das bis dahin größte Machtzentrum in der Region der Zentralanden gewesen war. 
 
Im folgenden Exkurs wird der chronologische Aufbau der Arbeit unterbrochen, um die 
Gesellschaftsstruktur sowie das andine Ayllu-System99 in Tiwanaku zu beschreiben. 
Durch die Untersuchungen ethnografischer und ethnohistorischer Analogien wird die 
Basis für das Verständnis der heutigen andinen Gesellschaft geschaffen, was für das 
Gesamtverständnis der Arbeit relevant ist. 
 
 
1.4 Exkurs: Die Gesellschaftsstruktur und das andine Ayllu-System 
 
In Tiwanaku gab es eine dreistufige Klassengesellschaft, in der die hierarchisch 
aufgebauten Bevölkerungsschichten komplementär zusammenwirkten. Noch erhaltene 
Textilien, die die Macht der herrschenden Klasse symbolisierten, lassen auf ein 
theokratisches Regierungssystem schließen. Die religiösen Würdenträger waren dabei 
auf der obersten Machtstufe angesiedelt, da sie als die Verbindung der Menschen zu den 
Göttern angesehen wurden.  
 
 
 
 
                                                 
97 Vgl. Escalante (s.a.), S. 26. 
98 Vgl. Huidobro Bellido José (2002): Ninamarka: una Necrópolis Aymara en el Territorio Inka, in:  
      Fundación Cultural del Banco Central de Bolivia (Hg.) (2005), Revista Cultural. Año IX – N. 37 /  
      noviembre – diciembre 2005, S. 11. 
99 Ayllu: Form dörflicher Organisation im Andenhochland. 
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Abb. II-29: Golddiadem mit Lapislazuli-Einlegearbeiten, verwendet für hohe Würdenträger; 
Klassische Periode, Museo de Metales Preciosos Precolumbinos, La Paz, Bolivien.100 
 
In dieser Gesellschaft nahmen politische und religiöse Würdenträger den obersten, 
Kunsthandwerker den mittleren, Bauern, Hirten und Fischer den untersten Rang ein.101 
Die gemeine Bevölkerung widmete sich also der Landwirtschaft, dem Bauwesen, dem 
Straßenbau und anderen dem Gemeinwesen dienlichen Tätigkeiten. So konnte die 
privilegierte Gesellschaftsschicht intellektuellen und künstlerischen Tätigkeiten 
nachgehen.102 
 
Die verschiedenen Gruppen lebten in separaten Wohneinheiten103 und waren so 
räumlich voneinander getrennt.104 Beim Anblick der Reste der einstmals blühenden 
Kultur wird jedoch klar, dass die kulturellen Errungenschaften, die Tiwanaku noch 
heute einen universellen Wert verleihen, nicht nur der sozialen Elite zugewiesen werden 
können, sondern eine Leistung der gesamten Gesellschaft waren.105 
 
Ein wichtiger Schlüssel zum Verständnis der Gesellschaft lässt sich noch heute in 
ethnografischen und ethnohistorischen Analogien finden. Eine zeitgenössische Form 
                                                 
100 Escalante (s.a.), S. 39.  
101 Vgl. Seeler, S. 56. 
102 Vgl. Escalante (s.a.), S. 36 f. 
103 Mehr dazu in Kapitel II Punkt 2.6. 
104 Vgl. Janusek (2004), S. 278 f. 
105 Vgl. Escalante (s.a.), S. 22 f. 
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dörflicher Organisation ist das Ayllu*, das als flexibler Begriff für Dorfgemeinschaft zu 
sehen ist und auch als „identitätsstiftendes Element einer fiktiven oder spirituellen 
Verwandtschaft“106 bezeichnet wird. Demnach beruht das Ayllu teilweise auf 
imaginierten, teilweise auf konkreten Verwandtschaftsbeziehungen und schließt den 
Zugang zu gemeinsamen Praktiken, politischen Aktivitäten und die Berufung auf 
gemeinsame Vorfahren mit ein.107  
 
Sowohl zu Zeiten der Hochkultur Tiwanakus als auch heute gilt der Haushalt als 
Nukleus des Ayllu, der oft mehrere Generationen von Großfamilien umfasst, welche 
aber in mehreren Gebäuden leben können. Es wird heute angenommen, dass die 
historischen Wurzeln des Ayllu in der Notwendigkeit lagen, verschiedene ökologische 
Nischen zu nutzen, um die Produktion zu diversifizieren und das Risiko von 
Ernteausfällen zu vermindern. Ein Makro-Ayllu umfasst dabei mehrere Mikro-Ayllus, 
die sich oft auf Tätigkeiten wie Handwerk, Landwirtschaft, Fischerei oder andere 
Tätigkeiten spezialisieren. Mikro-Ayllus können auch spezifische Kontexte sozialer 
Identität umfassen. Noch heute bestimmt, wie schon im Inkareich, eine Dichotomie den 
Aufbau und die Hierarchie des Ayllu108, wie beispielsweise die Oberstadt und die 
Unterstadt in Cuczo.109 Sie unterliegt dem sozialen Wandel und ist bis heute auf dem 
Altiplano in unterschiedlichen Ausprägungen anzutreffen.110 
 
Dieser Exkurs verdeutlicht die Bedeutung der Tiwanaku-Kultur für die heutige 
Gesellschaftsform auf dem Altiplano und ist deshalb für das Gesamtverständnis dieser 
Arbeit von großer Relevanz. In der Folge werden nun chronologisch die Entwicklungen 
der Tiwanaku-Kultur nach dem Untergang des Großreiches abgehandelt. 
 
 
 
                                                 
106 Lessmann, S. 27. 
107 Vgl. Goldstein, Paul S. (2004): Andean Diaspora: The Tiwanaku Colonies and the Origins of South  
        American Empire, S. 29 ff und vgl. Lessmann, S. 26 ff. 
108 Die obere Hälfte des Ayllu wird auch als Janansaya*, die untere Hälfte als Urinsaya* bezeichnet.  
        Vgl. Echalar A., Agustín/ Pampuch Thomas (1987): Bolivien., S. 23. 
109 Mehr dazu in Kapitel III Punkt 1.4.1. 
110 Vgl. Lessmann, S. 26 ff. 
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1.5 Die Entwicklungen nach dem Untergang des Großreiches 
 
Nach dem Untergang des Imperiums begann im Andenraum eine Art Mittelalter. Die  
folgenden kleineren regionalen Kulturen blieben an ihren ursprünglichen 
Siedlungsorten, um die Fruchtbarkeit der Böden für die Produktion von Lebensmitteln 
in den Zeiten des Mangels auszunutzen. Im Nordosten des Titicaca-Sees wurden 
vereinzelte Städte gegründet. Die bedeutendste war Iskanwaya mit mehr als hundert 
Häusern. Es wird angenommen, dass dort zwischen 2500 bis 3000 Menschen lebten. In 
der Umgebung von Iskanwaya wurden Terrassen für den Ackerbau, 
Bewässerungssysteme, Wasserspeicher und Kanäle entdeckt.111  
 
 
 
Abb. II-30: Die Ruinen der Stadt Iskanwaya.112 
 
Eine beherrschende Stellung in diesem neuen Zeitalter nahmen im Verlauf der nächsten 
Jahrhunderte die Aymara sprechenden Stämme ein, die komplexere staatliche 
Organisationsformen entwickelten und sich als kleine Fürstentümer und Föderationen  
 
 
 
 
                                                 
111 Vgl. Museo Nacional de Etnografía y Folklore, eigene Recherchen. 
112 Museo Nacional de Etnografía y Folklore, La Paz, Bolivien, eigenes Foto 1-2011. 
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organisierten,113 die auch señoríos aymaras* genannt werden.114 Immer wieder führten 
sie gegeneinander Krieg, um in den Besitz von fruchtbarem Land mit geeigneten 
klimatischen Bedingungen zu kommen. Die bevorzugte Lage ihrer Siedlungen war an 
Hängen, oder auf Bergkuppen und aus der permanenten Angst vor einem Angriff heraus 
erschufen sie ausgeklügelte Verteidigungssysteme.115 Außerdem übernahmen sie 
Gebiete mit der agrarischen Infrastruktur, die einst von den Bewohnern Tiwanakus  
erschaffen worden war. Neben den señoríos siedelten sich diverse Gruppen an, die sich 
auf Landwirtschaft, Viehzucht oder Fischfang spezialisiert hatten. 
 
Die señoríos hatten heilige Stätten, die wakas*, in den Bergen, Höhlen, an Seen sowie 
Lagunen und Flüssen für die rituelle Verehrung der Götter. Die Toten wurden an 
speziellen Orten, den chullpas*, bestattet. Jeder Stamm stellte für ihn kennzeichnende 
Keramiken und Textilien her. Doch aufgrund der archäologischen Überreste, die bis 
heute in der Region gefunden werden, kann man sagen, dass diese Epoche 
hauptsächlich dem schlichten Überlebenskampf gewidmet war und künstlerische sowie 
religiöse Tätigkeiten vernachlässigt wurden. Die Keramik dieser Zeit ist einfach, 
hergestellt mit wenig ausgereiften Techniken, was drastisch die Unterschiede zu den 
Kunstwerken der klassischen Periode Tiwanakus aufzeigt.116 
 
Dennoch blieben nach der Auflösung der großen Hauptstadt des Altiplanos und des 
politisch-religiösen Systems viele Errungenschaften der Bewohner, so zum Beispiel die 
agrarischen Anbausysteme, die Aquädukte, die Wege und Straßen, die Brücken und der 
Umgang mit Metallen über Jahrhunderte hinweg als stumme Lehrmeister für die 
folgenden andinen Stämme erhalten.117 
 
Es folgte die Herrschaft der Inka von 1450 – 1532 n. Chr. im heutigen Bolivien. Diese 
war von zahlreichen Aufständen gegen die Fremdherrschaft bestimmt und nur unter 
                                                 
113 Vgl. Echalar/ Pampuch, S. 23. 
        Der deutsche Archäologe Albert Meyers sagt hierzu: „Im Hochland ist es nach Tiwanaku bis zur An- 
        lage von Cuzco über Jahrhunderte zu keinen urbanen Zentren mehr gekommen […]. Vielmehr muss  
        man von einer Desintegration in verschiedene Kleinstaaten oder Häuptlingstümer („señoríos“)  
        sprechen, die zwar die ererbten Traditionen und Kenntnisse weiterpflegten, ohne jedoch die Urba- 
        nität früherer Kulturen wiederzuerlangen.“ Meyers: Zentrales Andengebiet, S. 342. 
114 Vgl. Huidobro Bellido (2002), in: Fundación Cultural del Banco Central de Bolivia (2005), S. 9. 
115 Das gesamte Andengebiet war in dieser Zeit mit einem Netz von Festungsstädten in Verbindung mit  
        Terrassenanbau und Speicheranlagen überzogen. Meyers: Zentrales Andengebiet, S. 342. 
116 Vgl. Museo Nacional de Etnografía y Folklore, eigene Recherchen. 
117 Vgl. Castillo, Josè Estevez (2005): Qhapac Ñan Bolivia – Candidatura de Nominación, S. 5 ff. 
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dem Inka Huayna Cápac konnten die Ethnien des Altiplanos teils friedlich, teils auf 
kriegerischem Weg vollständig in das Großreich integriert werden. Der Inka nutzte 
insbesondere die bestehenden Rivalitäten unter den Stämmen aus, um diese zu besiegen. 
In der Folge nahmen die Stämme an den Eroberungsfeldzügen im Norden des Reiches 
teil. Auch übernahmen die Inka das bereits bestehende Straßennetz118 und konnten 
somit von der guten Verbindung verschiedenster agrarischer Anbaugebiete, von 
Bergbau und Verteidigungsstätten profitieren.119 Die Friedenspakte mit den besiegten 
Stämmen wurden von den Inkas mit Geschenken an den Stammesführer besiegelt, wie 
beispielsweise edlen Kleidungsstücken, Vasen aus Silber und Gold sowie Lamas und 
Alpakas. Eine andere Form, den Frieden zu besiegeln, war die Übergabe von Frauen an 
bedeutende Personen im Inkareich. Das ehemalige Imperium Tiwanakus wurde in das 
Inkareich Tahuantinsuyu* unter dem Namen Collasuyu* eingegliedert.120 
 
Die Inka-Herrschaft fand 1532 mit der Landung Francisco Pizarros in Nordperu ein 
jähes Ende.121 In nur wenigen Jahren hatten die Fremden das riesige Reich erobert und 
gründeten 1542 das Virreinato del Perú, dem Bolivien unter dem Namen Alto Perú 
angehörte. Die Spanier plünderten die Reichtümer des Landes und zu zigtausenden 
zwangen sie die Einheimischen122 in die Minen der Silberbergwerke. Am ergiebigsten 
waren die des Cerro Rico*, dem „reichen Berg“, bei Potosí. Mindestens zwei 
Jahrhunderte lang finanzierten die Silberadern des Berges Cerro Rico einen Großteil des 
spanischen Staatshaushaltes.123 Die gnadenlose Ausbeutung forderte Millionen von 
Menschenleben. Gleichzeitig bemühten sich die Spanier, die indigene Identität 
auszulöschen124, was an folgendem Bild des amerikanischen Archäologen George E. 
Squier125 deutlich zu erkennen ist: 
 
                                                 
118 Siehe Kapitel IV. 
119 Vgl. Castillo, S. 7 f. 
120 Siehe Kapitel III Punkt 1.4.5. 
121 Siehe Kapitel III Punkt 2. 
122 Diese Form der Zwangsarbeit wurde auch Mita* genannt. Jährlich waren es 14.000 indianische  
        Zwangsarbeiter, weshalb der Cerro Rico auch als „Blutberg“ bezeichnet wurde. Vgl. Lessmann,  
        S. 68. 
123 Mehr dazu in Pampuch/ Echalar, S. 28 ff. 
124 Vgl. auch den Exorzismus am Ponce-Monolith in Kapitel II Punkt 2.2.2. 
125 Squier, E. George (1877): PERU Incidents of Travel and Exploration in the LANDS OF THE INCAS.  
        URL: http://www.jqjacobs.net/andes/tiwanaku.html, Zugriff am 2. Februar 2010. 
        Squiers übertriebene Zeichnungen stellen einerseits die verlorene Pracht der Ruinen, andererseits die  
        die Ruinen umgebende Verwüstung und Trostlosigkeit dar. Dadurch wurden öffentliche Spekulatio- 
        nen über die mysteriöse Stätte, bis hin zu okkulten Interpretationen Tiwanakus geweckt, die bis in  
        die heutige Zeit andauern. Vgl. Goldstein, S. 62. Mehr Bilder von Squier im Laufe dieses Kapitels. 
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Abb. II-31: Die Ruinen Tiwanakus im 19. Jahrhundert, gezeichnet von George E. Squier.126 
 
Die Sprachen Quechua und Aymara, die traditionelle inkaische Kleidung und die alten 
Bräuche wurden verboten und die katholische Kirche versuchte, den alten Glauben 
auszulöschen. Auch Tiwanaku verlor an Bedeutung und überdauerte die Jahrhunderte in 
scheinbarer Bedeutungslosigkeit. Doch für die Indígenas blieb es eine Stätte von hoher 
religiöser und kultureller Bedeutung.  
 
Dennoch mussten die fein gearbeiteten Gesteinsblöcke der Bauten für einen anderen 
Zweck herhalten: Sie wurden für die Barockkirche in La Paz, für die Kirche und für 
diverse Häuser im nahegelegenen Dorf Tiwanaku und für die Eisenbahnlinie La Paz – 
Puerto de Guaqui als Baumaterial abtransportiert.127 Die im Dorf Tiwanaku 
verwendeten Stücke der Kultstätte zeigen heute bei einem Spaziergang anschaulich den 
Kontrast zwischen Tradition und Moderne: 
                                                 
126 Squier, E. George (1877): PERU Incidents of Travel and Exploration in the LANDS OF THE INCAS.  
        URL: http://www.jqjacobs.net/andes/tiwanaku.html, Zugriff am 2. Februar 2010. 
127 Vgl. Seeler, S. 278. 
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Abb. II-32: Kirchturm im Dorf Tiwanaku mit eingearbeiteten Pumaköpfen.128 
 
 
 
Abb. II-33: Eingangstor der Kirche im Dorf Tiwanaku heute mit einer eingarbeiteten  
alten Säule.129 
                                                 
128 Eigenes Foto 1-2011. 
129 Eigenes Foto 1-2011. 
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Abb. II-34: Hauseingang im Dorf Tiwanaku zwischen Tradition und Moderne. Hier wird anhand 
des alten Torbogens mit einer modernen Tür und Bier- bzw. Coca Cola-Reklame dieser Kontrast 
besonders deutlich.130 
 
 
Abb. II-35: Hausmauer im Dorf Tiwanaku mit alten Steinen als Basis und einer darauf 
aufbauenden modernen und bunten Mauer.131 
                                                 
130 Eigenes Foto 1-2011. 
131 Eigenes Foto 1-2011. 
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Bis ins 19. Jahrhundert wurde der historischen Bedeutung dieses Ortes, deren 
monumentale Steinarchitektur zu den bedeutendsten materiellen Leistungen der 
Tiwanaku-Kultur gehört, wenig Aufmerksamkeit durch Wissenschaft und Forschung 
geschenkt. Garcilaso Inca de la Vega132 und Pedro Cieza de León133, ein junger Soldat, 
der Pizarro begleitete und Tiwanaku besuchte, sowie andere spanische Chronisten, 
erwähnen die Stätte kurz nach der Eroberung des Inkareiches134 durch die Spanier.135 Es 
folgen erst wieder Aufzeichnungen aus dem 19. Jahrhundert nach der Geburt der 
Bolivianischen Republik im Jahr 1825, als das Interesse an den kulturellen Wurzeln 
zunahm. Zu nennen sind insbesondere Alcides D´Orbigny mit seinem Werk L`homme 
Americain (1839), Johann von Tschudy mit Antigüedades Peruanas (1851) oder E. 
George Squier, der ab 1864 die ersten Zeichnungen der Steinmonumente anfertigte.136 
 
Abb. II-36: Tiwanaku im 19. Jahrhundert, gezeichnet von George E. Squier.137 
                                                 
132 Garcilaso Inca de la Vega wurde im Jahr 1539 als Sohn des bekannten spanischen Konquistadoren Seba- 
        stian Garcilaso de la Vega y Vargas in Cuzco geboren. Seine Mutter war Isabel Suarez Chimpu Ocllo,  
        die Nichte des Inka Huayna Cápac. Er ist der Verfasser der bekannten Chronik „Comentarios Reales de  
        los Incas”. Mehr zur Chronik in: Vega, Garcilaso de la (1609): Comentarios reales. Mehr zum Leben  
        und Wirken Garcilaso de la Vegas in: Library of José Durand (2001): Garcilaso Inca de la Vega (1539 –  
        1616). URL: http://www.library.nd.edu/rarebooks/exhibits/durand/biographies/garcilaso.html, Zugriff  
        am 18. Juli 2011. 
133 Mehr dazu in Cieza de Leon, Pedro (1913): La crónica del Perú. Historiadores primitivos de Indias. 
        Tomo II. 
134 Mehr dazu in Kapitel III Punkt 2.2. 
135 Vgl. Albarracin-Jordan, Preface ii. 
136 Mehr zu den einzelnen Werken in Albarracin-Jordan, S. 14 ff. 
137 Squier (1877), s.p. 
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Squier nimmt hierbei eine widersprüchliche Haltung ein: 
 
„The ruins of Tiahuanucu have been regarded by all students of American 
antiquities as in many respects the most interesting and important, and at the 
same time the most enigmatical, of many of the continent. […] Unique, yet 
perfect in type and harmonious in style, they appear to be the work of people 
who were thorough masters of an architecture which had no infancy, passed 
through no period of growth, and of which one we find no other examples. […] I 
shall give only a rapid account of these remains, correcting some of the errors 
[…] of my predecessors in the same field of inquiry; but that fact, in view of the 
destructiveness of treasure-hunters and the rapacity of ignorant collectors of 
antiquities, does not necessarily discredit their statements; for Tiahuanucu is a 
rifled ruin, with comparatively few yet sufficient evidences of former 
greatness.“138 
 
„Die Ruinen von Tiahuanucu sind in vieler Hinsicht von allen Studenten der 
amerikanischen Altertümer als die interessantesten, wichtigsten und gleichzeitig 
als die rätselhaftesten von vielen auf dem Kontinent angesehen worden. […] 
Einmalig, schon perfekt in der Art und harmonisch im Stil, scheinen sie die 
Arbeit von Menschen zu sein, die sorgfältige Meister einer Architektur waren, 
die keine Anfangsphase hatte, die durch keine Periode des Wachstums ging, und 
von welcher wir keine anderen Beispiele finden. […] Ich werde nur kurz von 
diesen Überresten berichten und damit einige Fehler meiner Vorgänger auf 
diesem Forschungsgebiet korrigieren. Dies schmälert nicht zwangsläufig deren 
Aussagen – gerade in Anbetracht der Zerstörung von Schatzsuchern und der 
Raubgier unwissender Antiquitätensammler; Tiahuanucu ist eine geplünderte 
Ruine mit vergleichsweise wenigen, ungenügenden Beweisen für die einstige 
Größe.“ 
 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde Tiwanaku ein nationales Symbol und erste 
systematische archäologische Untersuchungen wurden durchgeführt.139 Die erste große 
stratigrafische Grabung nahm der nordamerikanische Archäologe Wendell Clark 
Bennett im Jahr 1932 vor, der im Auftrag des American Museum of National History in 
New York140 in Tiwanaku Ausgrabungen durchführte. Aufgrund der Zerstörungen 
gestaltete sich die Arbeit der Archäologen als schwierig. Der Deutsche Arthur 
Posnansky, dessen Lebenswerk die Erforschung Tiwanakus war, folgte mit intensiven 
Forschungsarbeiten.141  
                                                 
138 Squier (1877), s.p. 
139 Vgl. Albarracin-Jordan, S. 9. 
140 Eigene Recherchen 1-2011 und American Museum of national History (2011):  
        URL: http://www.amnh.org, Zugriff am 24. Januar 2011. 
141 Vgl. Seeler, S. 278 und Posnansky, Arthur (1945): Cuna del hombre americano, Toma o I/II und  
        III/ IV. 
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Abb. II-37: Erste Forschungsarbeiten im 19. Jahrhundert, gezeichnet von George E. Squier.142 
 
Nach der Gründung des Centro de Investigaciones Arqueológicas (CIAT) im Jahr 1958 
und dem Instituto Nacional der Arquelogía (INAR) 1975 folgten diverse nationale und 
internationale Forschungsprojekte.143 Dennoch erlitt die Stätte einen bedeutenden 
kulturellen Verlust durch Grabräubereien,144 da es bis zum Jahr 1979 dauerte, bis sie 
eingezäunt wurde. Auf der Basis der Ausgrabungen durch das Centro de 
Investigaciones Arqueológicas forschte Carlos Ponce Sanginés, insbesondere sei hier 
das Werk „Tiwanaku: Espacio, Tiempo y Cultura zu nennen“.145 Zu den bedeutendsten 
internationalen Projekten zählten das „Proyecto Wila Jawira“ unter dem amerikanischen 
Anthropologen und Sozialwissenschaftler Alan Kolata und dem bolivianischen 
Archäologen Oswaldo Rivera, ein Projekt, mit dem ab der zweiten Hälfte der 1980er 
Jahre Tiwanaku mit einem multidisziplinären Ansatz erforscht worden war. Es ging 
deswegen über die Ausgrabungen hinaus, um ein Gesamtbild von Tiwanaku als 
                                                 
142 Squier (1877), s.p. 
143 Vgl. Albarracin-Jordan, S. 10. 
144 Vgl. Finet, Alfonso/ Ponce Sanginés, Carlos/ Urquizo Sossa, Carlos (1975): Saqueo del Patrimonio  
        Arqueológico, in: Instituto de Cultura Aymara (1995): Pumapunku, S. 5. 
145 Vgl. Ponce Sanginés, Carlos (1972): Tiwanaku: Espacio, tiempo y cultura.   
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historisches und kulturelles Phänomen zu gewinnen.146 Gestützt auf dieses Projekt 
erforscht der Archäologe John Janusek Tiwanaku seit mehr als zwei Jahrzehnten. Er 
kombiniert sein Fachgebiet mit ethnohistorischen und ethnographischen Ansätzen.147 
 
Heute liegen die Ruinen von Tiwanaku auf dem windigen, kalten Altiplano, rund 70 km 
westlich von La Paz und gelten als die wichtigste prähispanische Stätte Boliviens, 
vielleicht sogar ganz Südamerikas, denn die Tiwanaku-Kultur gilt als eine der 
Urkulturen des Kontinents. Dies wurde auch international anerkannt:  
 
Im Jahr 2000 wurde Tiwanaku von der UNESCO zum Weltkulturerbe148 erklärt und 
damit wurde auch gewürdigt, dass diese Kultur eine führende Rolle in der Entwicklung 
der prähispanischen Anden-Zivilisationen eingenommen hatte und ihre Bauwerke 
außergewöhnliche Beispiele zeremonieller und öffentlicher Architektur und Kunst 
darstellen.149  
 
                                                 
146 Vgl. Kolata, Alan L. (1993): Tiwanaku. Portrait of an Andean Civilisation. 
147 Janusek sucht nach ethnografischen und ethnohistorischen Analogien, die nach seiner Auffassung einen  
        wichtigen Schlüssel zum Verständnis von Gesellschaften darstellen. Vgl. Janusek John (2004).  
148 Das von der UNESCO erfasste Welterbe setzt sich aus dem Weltkulturerbe und dem Weltnaturerbe   
        zusammen. Insgesamt umfasst die UNESCO-Liste des Welterbes mehr als 900 Denkmäler in 140  
        Ländern. Maßgebend ist die herausragende universelle Bedeutung des Kulturguts aus historischen,  
        künstlerischen oder wissenschaftlichen Gründen. Vgl. UNESCO (2011): Welterbeprogramm.  
        URL: http://www.unesco.de/welterbe.html, Zugriff am 16. Februar 2011. Mehr zu weiteren Stätten  
        in dieser Arbeit, die in die Liste des UNESCO-Weltkulturerbe aufgenommen worden sind, in Kapitel  
        II, Punkt 3, Kapitel III Punkt 3 und Kapitel VI Punkt 4. 
149 Vgl. UNESCO (2010): Tiwanaku: Spiritual and Political Centre of the Tiwanaku Culture, 
        http://whc.unesco.org/en/list/567/, Zugriff am 1. Februar 2010. 
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Abb. II-38: Erklärung Tiwanakus zum UNESCO-Weltkulturerbe am 2. Dezember 2000.150 
 
Die Erklärung fand nicht ohne den Widerstand der indigenen Bevölkerung gegen die 
Globalisierung der Kulturgüter statt, was die hohe Bedeutung der Stätte hervorhebt und 
ebenso, dass diese Interessengruppen in die politischen Entscheidungen miteinbezogen 
werden müssen.151  
 
Das folgende Kapitel beschreibt die andine Tempelstadt aus heutiger Sicht und stellt die 
aktuellen Forschungsergebnisse des Akapana-Projekts dar. Daran anschließend wird die 
Bewerbung Boliviens für die Erklärung von sieben noch erhaltenen präkolumbischen 
Wegen zum UNESCO-Weltkulturerbe vorgestellt. Insgesamt wird dadurch die 
Bedeutung der präkolumbischen Stätte für die nachhaltige Entwicklung in Bolivien 
aufgezeigt. 
 
 
 
 
  
 
                                                 
150 UNESCO (2010): Tiwanaku: Spiritual and Political Centre of the Tiwanaku Culture, 
        URL: http://whc.unesco.org/en/list/567/, Zugriff am 1. Februar 2010. 
151 Ausführlicheres dazu in Kapitel IV Punkt 2.2. 
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2 Tiwanaku, die andine Tempelstadt heute: Ein Rundgang durch die Ruinen-
anlage  
 
Wo sich heute nach jahrhunderte langer Zerstörung und Plünderung, die bereits durch 
die Spanier begonnen hat, nur noch Überreste der untergegangenen Kultur Tiwanakus 
finden lassen, hatte einst die wohl fortschrittlichste Zivilisation der Zentralanden ihre 
Hauptstadt und ihr religiöses Zentrum. Auch wenn bis heute nur noch ca. 2 % der 
damaligen Bauten erhalten geblieben sind, wird klar, dass sich die Kultur Tiwanakus 
von den anderen bis zu diesem Zeitpunkt existierenden Kulturen in Südamerika dadurch 
abhebt, dass exakt geplante Städte erbaut wurden.152 Als bedeutendstes Beispiel gilt die 
imperiale Hauptstadt, die sich aus Gebäuden für rituelle und religiöse Zwecke 
zusammensetzte, ergänzt durch Wohngebäude unterschiedlichster Bauweise. Das 
Stadtbild entsprach dem konzentrischen Kreis von Wohngegenden mit abnehmenden 
sozialen Status: Ein künstlicher Graben trennte das heilige Zentrum von den einfachen 
Wohngegenden und konzentrierte die rituelle Macht auf einer künstlichen Halbinsel. 
Denn die Kernstadt mit Palast und Tempelbezirk war von einem System künstlicher 
Wassergräben umgeben, welche den Inseln des Titicaca-Sees symbolisch 
nachempfunden war.153 
                                                 
152 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 91 und vgl. Albarracin-Jordan, S. 58. 
153 Vgl. Lessmann, S. 36 f. 
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Abb. II-39: Rekonstruktion des Zentrums von Tiwanaku.154 
                                                 
154 Escalante (s.a.), S. 49. 
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Das Zeremonialzentrum von Tiwanaku ist der bedeutendste Teil der Stadt. Es umfasst 
die Hauptkomplexe Kalassasaya* mit dem Sonnentor Intipunku* als zentralem 
Kultobjekt, die Tempelpyramide Akapana*, den Pumapunku*-Komplex und den halb 
unterirdischer Tempel, den Templete Semisubterraneo*. Außerdem befindet sich noch 
der Palast der Sarkophage Putuni*, der Wohnsitz der Priester Qhirikala*, der 
Venustempel Khantataita*, die Maßpyramide Lukaqullu* sowie der Kerikala im 
nördlichen Stadtteil der andinen Tempelstadt. All diese Namen sind in der 
Überlieferung der Aymara bis heute erhalten geblieben.155  
 
Die offene Bauweise der Tempel lässt darauf schließen, dass die Bauwerke für die 
Kommunikation mit den Göttern erbaut waren und als Gesamtheit den Kosmos 
abbilden. Die göttlichen Wesen bewegten sich demzufolge auf drei klar voneinander zu 
unterscheidenden Ebenen: Die höchsten Götter residierten in der Oberwelt, der 
Alakpacha*. Danach folgten die Wesen, die in der Welt der Lebenden, der Acapacha*, 
lebten. Als letztes kamen die Götter, die in der Manquepacha*, der Unterwelt, hausten. 
Gut ersichtlich ist diese kosmische Vorstellung an den Pyramiden Akapana und 
Pumapunku, die in ihrer Basis die Unterwelt und in den oberen Bereichen den Himmel 
abbilden.156 
 
Die Häuser und Paläste der Eliten verfügten über Wasserleitungen mit fließendem 
Trinkwasser und ein Abwassersystem: 
 
                                                 
155 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 91. 
156 Vgl. Escalante (s.a.), S. 33. 
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Abb. II-40: Noch erhaltenes Kanalstück.157  
 
 
 
Abb. II-41: Die Ostmauer des Kalassasaya mit Kanalöffnungen.158 
                                                 
157 Eigenes Foto 1-2011. 
158 Eigenes Foto 1-2011. 
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Die verschiedenen Gesteinsarten waren auf beachtlich kunstvolle Art und Weise 
bearbeitet worden. Davon zeugen die noch immer erhaltenen Quadersteine, die stumme 
Zeugen großartiger Werke der hochqualifizierten Architekten und Ingenieure sind.159 
Denn beim Bau wurden die Steinplatten nicht nur wie bei den Inka in Cuzco exakt 
aneinander160, sondern teilweise ineinander gepasst. Zusätzlich verwendete man 
Metallklammern, um die Steine zusammenzuhalten. Diese Klammern waren entweder 
Zierde, oder sie wurden mit Steinplatten abgedeckt.161 
 
 
 
Abb. II-42: Charakteristische Mauer in Tiwanaku mit Gesims.162 
 
 
                                                 
159 Vgl. Escalante (s.a.), S. 27. 
160 Vgl. Kapitel III 1.4.3.  
161 Vgl. Lessmann, S. 37. 
162 Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku (Hg.):  
        S. 15.  
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2.1 Die Tempelpyramide Akapana 
 
Südlich der Kalassasaya ragt der Akapana-Hügel in die Höhe, von dem bislang nur die 
beiden Stirnseiten freigelegt wurden. Die riesige Tempelpyramide, die aus sieben 
Terrassen bestand, war lange Zeit von Erde bedeckt. Es wird davon ausgegangen, dass 
die Akapana-Pyramide mit ihrem siebenstufigem Aufbau in ihrer Gliederung 
symbolisch den Kosmos abbildet: Man nimmt an, dass vier der sieben Stufen die 
Elemente und die anderen drei die Etagen des Weltaufbaus – Himmel, Erde und 
Unterwelt – wiedergeben,163 dies könnte aber auch reine Interpretation sein. 
 
Die Pyramide wurde sowohl als Stätte für rituelle Feierlichkeiten und festliche 
Aktivitäten wie auch als Vorratsspeicher der Tempelstadt gebaut, denn sie bot der 
Bevölkerung die Möglichkeit, durch Lagerung von Proviant und Wasser bei langen 
Dürrekatastrophen zu überleben.164 
 
 
 
Abb. II-43: Archäologische Ausgrabungen an der Akapana-Pyramide.165 
                                                 
163 Vgl. Seeler, S. 280. 
164 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 93. 
165 Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku (Hg.):  
        S. 33.  
II TIWANAKU IN VERGANGENHEIT UND GEGENWART 61 
 
 
 
Abb. II-44: Die freigelegten Mauern im Original Stufe 1-3 und mit Rekonstruktionen Stufe 4-5.166  
 
Folglich war Akapana eine heilige Stätte und ein Vorratsdepot, aber darüber hinaus 
auch die geographische Mitte Tiwanakus.167 Es wird überliefert, dass schon der Inka 
Pachacútec Yupanqui nach seiner Eroberung der Region seinen Männern den Befehl 
gab, die Bauweise der Pyramide genau zu studieren und sie bei Inka-Bauwerken zu 
übernehmen.168 Eine Absenkung im Zentrum der Pyramide stammt von den Spaniern 
im 16. Jahrhundert, die nach Gold suchten. Zu ihrer Überraschung fanden sie jedoch nur 
ein mit Erde gefülltes Loch. Bedauerlicherweise zerstörten sie dabei das 
Wasserreservoir, das sich dort befand.169 Ab Beginn des 20. Jahrhunderts wurde das 
Interesse ausländischer Forscher an der Pyramide geweckt: Im Jahr 1903 führte erstmals 
George Curty Ausgrabungen an der Pyramide durch, bei denen er die Abwasserkanäle 
entdeckte.170 1914 wurde der erste topographische Plan durch Arthur Posnansky erstellt,  
1932 führten Wendell C. Benett und 1933 Eduardo Casanovas diverse Grabungen 
durch, 1972 gefolgt vom Ingenieur Jorge Arellano und 1973 von Alan Kota und Danilo 
                                                 
166 Eigenes Foto 1-2011. 
167 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 93. 
168 Zu den Eroberungen des Inka Pachacútec Yupanqui vgl. Kapitel III Punkt 1.2 und zu den Zusammen- 
        hängen der beiden Kulturen vgl. Kapitel IV. 
169 Vgl. Albarracin-Jordan, S. 58 f. 
170 Vgl. Barba/ Baudoin/ Manzanilla, S. 82 f. 
II TIWANAKU IN VERGANGENHEIT UND GEGENWART 62 
 
Kuljis. Weitere bedeutende Ausgrabungen realisierte der Forscher Gregorio Cordero 
Miranda ab 1976, der Teile der ersten und zweiten Ostwand entdeckte. 
 
 
 
Abb. II-45: Ausgrabungsarbeiten im Ostsektor durch Gregorio Cordero 1979. 171 
 
Die Akapana-Pyramide beeindruckt durch ihre Größe und zeugt von einer meisterhaften 
Stadt- und Bauplanung. Sie darf durchaus als architektonische Meisterleistung 
bezeichnet werden. Der stufenförmige Aufbau mit den sieben Terrassen ist das Zentrum 
dieser sakralen Stätte172. Während der Ausgrabungen wurden Wände freigelegt, anhand 
derer die Basisfläche der Pyramide von 193 m mal 193 m und die einstmalige Höhe von 
18 m bestimmt werden konnten. 
 
Der Archäologe Intimayta Ramos beschreibt die Raumkomposition als: 
 
                                                 
171 Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku (Hg.):  
        S. 8.  
172 In der Pyramide wurden Überreste von Menschen- und Tieropferungen gefunden. Vgl. Barba/ Bau- 
        doin/ Manzanilla, S. 96 ff. und Kapitel II Punkt 2.1.2. 
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„Una composición del espacio o expressión no verbal de la geometría, la unidad 
y tecnología bien aplicada del comportamiento social y desarrollo de la ciencia 
como resultado de la interpretación a la interacción natural.“ 173 
 
„Eine Raumkomposition oder ein nonverbaler Ausdruck von Geometrie, Einheit 
und Technik, die als Interpretation der natürlichen Interaktion von 
Sozialverhalten und wissenschaftlicher Entwicklung meisterhaft angewendet 
wurde.“ 
 
 
 
 
Abb. II-46: Computerrekonstruktion des Haupteingangs der Akapana-Pyramide, wie er zu den 
Glanzzeiten Tiwanakus ausgesehen haben könnte.174 
 
                                                 
173 Intimayta Ramos, Julio J. (2007): Akapana – Una lectura Arquitectónica al Ingenio de Arquitectos,  
       Ingenieros y Astrónomos Tiwanakotas, in: Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/  
       Gobierno Municipal de Tiwanaku, S. 36.  
174 Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku (Hg.):  
       S. 39. 
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Abb. II-47: Der Haupteingang nach den aktuellen Restaurierungsarbeiten.175 
 
Der aktuelle Forschungsstand betreffend der Akapana-Pyramide wird im Anschluss an 
den Rundgang durch die Ruinenanlage176 dargestellt. Das nächste Unterkapitel 
beschreibt das Innere des Tempels Kalassasaya und geht insbesondere auf das berühmte 
Sonnentor Intipunku* und den Mönchs-Monolith El Fraile* ein. 
 
 
2.2 Das Innere des Tempels Kalassasaya  
 
Im Folgenden wird das Innere des Kalassasaya-Tempels betrachtet, wodurch der bislang 
gewonnene Eindruck der Stadt Tiwanaku ergänzt wird.  
 
Im Zentrum der Ausgrabungsstätte befindet sich die Kalassasaya, eine tempelartige 
Sonnenwarte, deren Ursprung auf das 5. Jahrhundert geschätzt wird. Sie ist nach dem 
geographischen Nordpol ausgerichtet und diente zur Berechnung sowie zur 
                                                 
175 Eigenes Foto 1-2011. 
176 Mehr dazu in Kapitel II Punkt 2.8. 
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Bestimmung des Jahreszeitenwechsels und des Sonnenkalenders mit seinen 365 ¼ 
Tagen.177  
 
 
 
Abb. II-48: Eingang zum Tempel Kalassasaya, durch welchen der Ponce-Monolith zu erkennen 
ist.178 
 
In Tiwanaku treffen sich am 21. Juni zur Sonnenwende jährlich tausende von 
Menschen, um das Neue Jahr in der Kultur der Aymara zu feiern. An diesem Tag 
treffen die Sonnenstrahlen beim Sonnenaufgang, durch die Tür des Kalassasaya, direkt 
auf den Ponce-Monolith179, wie das folgende Bild zeigt: 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
177 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 94 und vgl. Escalante (s.a.), S. 28. 
178 Eigenes Foto, 1-2009. 
179 Mehr zum Ponce-Monolith in Kapitel II Punkt 2.2.2. 
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Abb. II-49: Die Sonnenwende am 21. Juni, bei der die Sonnenstrahlen beim Sonnenaufgang auf den 
Ponce-Monolith treffen. In der Aymara-Kultur wird dadurch das Neue Jahr eingeleitet.180 
 
Der Tempel befindet sich auf einer um 3 m erhöhten Plattform. Eingefasst wird die fast 
quadratische Anlage mit einer Fläche von etwa 15.000 m² von einer weitgehend 
rekonstruierten Mauer aus gewaltigen Monolithen und dazwischen liegenden kleineren 
Felsblöcken.181 Die Umfassungsmauer wurde anhand der verbliebenen 
Steinblockpfeiler rekonstruiert. Innerhalb davon befinden sich zahlreiche bedeutende 
Fundstücke, wie Sandsteinsäulen, Wasserspeier und Entwässerungskanäle. Ebenso ist 
die Konstruktion eines Tonverstärkers erhalten geblieben, durch welchen Geräusche 
und Gespräche von weit entfernten Orten gehört werden können. Dieser Fund lässt 
darauf schließen, dass die Bewohner Tiwanakus die Akustik, die Lehre vom Schall und 
seiner Ausbreitung genau untersucht und gekannt haben. Inwiefern dies genau zutrifft, 
bleibt offen.182  
 
Von großer Bedeutung im Kalassasaya sind desweiteren auch das Sonnentor Intipunku 
und Skulpturenmonolithe, auf deren Bedeutung in den folgenden Unterkapiteln 
eingegangen wird. 
                                                 
180 Eigenes Foto vom Foto, Museo Regional Arqueológico de Tiwanaku, 1-2009. 
181 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 93. 
182 Vgl. eigene Recherchen und Escalante (s.a.), S. 28. 
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2.2.1 Das Sonnentor Intipunku – Deutungsversuche der Symbolik 
 
Im Innern des Kalassasaya steht das Glanzstück der Tiwanaku-Steinmetzkunst, das als 
bedeutendstes Kulturobjekt der Andenwelt bezeichnet wird: das berühmte Intipunku*, 
auch Puerta del Sol* oder Sonnentor genannt, dessen Bedeutung aufgrund der 
künstlerisch meisterhaft dargestellten Symbolik unbestritten ist.  
 
 
Abb. II-50: Das Sonnentor, an dem deutlich der Bruch in zwei Teile zu erkennen ist.183 
 
Das Sonnentor wurde aus einem 2,80 mal 3,80 m großen, 70 cm dicken und 44 t 
schweren Felsblock gehauen und zählt mit seinen reichen Verzierungen auf der nach 
Osten zeigenden Vorderseite zu den herausragendsten Leistungen präkolumbischer 
Steinmetzkunst. Mit großer Wahrscheinlichkeit diente es als Haupteingang zu einem 
sakralen Raum. Sicher ist jedoch, dass es erst im Nachhinein in den Kalassasaya gestellt 
wurde,184 wann genau das gewesen ist, ist jedoch unklar. Der hufeisenförmige Andesit-
                                                 
183 Eigenes Foto 1-2011. 
184 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 112.Wahrscheinlich hatte das Sonnentor auch eine Fußschwelle, die heute  
        fehlt, weshalb vermutet wird, dass das Tor ehemals im Pumapunku-Komplex stand. Vgl. Meyers:  
        Tiwanaku-Wari, S. 345. 
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Monolith185 ist in zwei Teile zerbrochen, wobei angenommen wird, dass er in das Dorf 
geschafft werden sollte und dabei zerbarst. Beweise für diese Vermutung gibt es aber 
bislang keine.  
 
Das kompakte, mit Figuren und Zeichen besetzte Sonnentor teilte sich durch sein 
ikonographisches Vokabular den Bewohnern aller Regionen mit, ohne dabei die 
Glaubensinhalte der überlieferten Lokalreligionen zu verdrängen.186 Seine Wirkung 
bezog es aus der Funktion als Symbolträger. In der Folge sind die Symbole des 
Sonnentors abgebildet, und die Forschung dazu wird im Laufe der Geschichte 
dargestellt. 
 
 
 
Abb. II-51: Der Schöpfergott Viracocha am Sonnentor.187 
 
In drei Reihen streben von beiden Seiten Mischwesen aus Mensch und Tier auf die 
zentrale Figur mit dem Strahlenkranzhaupt zu, den Schöpfergott Viracocha. Die zentrale 
Gottheit hält dabei zwei Zepter, Schlangen mit Kondorköpfen, in seinen Händen. Auch 
die geflügelten Götterboten, die zum Teil mit Kondor-, zum Teil mit menschlichen 
Köpfen versehen sind, tragen jeweils einen Stab in Form einer Schlange, der ebenfalls 
in einem Vogelkopf endet. Die zentrale Figur Viracochas wurde in vielen Gegenständen 
abgebildet, wie beispielsweise in Metallgegenständen und Webstücken. 
 
                                                 
185 Andesit ist ein magmatisches Gestein, das erstmals vom deutschen Geologen Christian Leopold Frei- 
        herr von Buch (1774 – 1853) beschrieben wurde. Der Geologe nannte das Gestein nach dem Fundort  
        in den Anden. Neben den Anden in Südamerika sind weitere Fundorte Schottland; Rovaniemi/Finn- 
        land; Hekla/Island; Hunsrück, Thüringer Wald, Flechtingen, Halle, Eifel/Deutschland; Polen; Banská  
        Bystrica/Slowakei; Sardinien, Bozen, Südtirol/Italien; Karpaten/Rumänien; Peloponnes/Griechenland;  
        Spanien; Szentendre/Ungarn; Usbekistan; Indonesien; Hinzu, Shikoku/Japan; Borneo/Indonesien; 
        Neuseeland; Chihuahua/Mexiko; Kalifornien, Michigan, Montana/USA; British Columbia/Kanada. 
        Steine und Minerale.de (2010): Andesit. URL: http://www.steine-und-minerale.de/atlas.php?f=3&l= 
        A&name=Andesit, Zugriff am 14. Juli 2011. 
186 Vgl. Seeler, S. 56. 
187 Eigenes Foto, 1-2011. 
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Abb. II-52: Der Schöpfergott Viracocha, abgebildet in einem Webstück aus Tiwanaku; University 
of Denver, USA.188 
 
 
 
Abb. II-53: Der Schöpfergott Viracocha in einer Goldmaske aus Tiwanaku; University of Denver, 
USA.189 
                                                 
188 Museo Nacional de Etnografía y Folklore, eigenes Foto, 1-2010. 
189 Museo Nacional de Etnografía y Folklore, eigenes Foto, 1-2010. 
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Schon aus den Chroniken der Kolonialzeit190 ist eine Fülle von Schriften zur Deutung 
des beschriebenen Sonnentors bekannt. Es handelt sich dabei aber mehrheitlich um 
deskriptive Beschreibungen, die stark von der europäisch-klerikalen Sichtweise geprägt 
waren. Der bolivianische Anthropologe und Archäologe Albarracin-Jordan spricht von 
einem „iberischen Paradigma“, bei dem die ideologische Basis, die hinter den 
Chroniken stand, durch die politischen Grundsätze der damaligen Zeit geprägt war. Die 
andine Sichtweise hatte dabei in der katholischen Kirche keinen Platz und das andine 
Leben wurde als exotisches Element wahrgenommen, wohingegen das Königtum als 
universelle Wahrheit galt.191  
 
Erst gegen Ende des 19. und vor allem zu Anfang des 20. Jahrhunderts finden sich 
weiterreichende wissenschaftlich fundierte Ansätze und Studien zum Sonnentor, von 
denen etwa 30 bekannt sind.192  
 
„The most remarkable monument in Tiahuanuco […] is the great monolithic 
gateway. Barring some injuries and defacements, and some slight damages by 
weather, I do not believe there exists a better piece of stone-cutting, the material 
considered, on this continent.“ 193 
 
„Das bemerkenswerteste Monument in Tiahuanuco […] ist das große 
monolithische Tor. Abgesehen von einigen Schäden und Verunstaltungen sowie 
einigen leichten, vom Wetter verursachten Schäden, glaube ich nicht, dass es, 
unter Berücksichtigung des Materials, auf diesem Kontinent eine bessere 
Steinmetzarbeit gibt.“ 
                                                 
190 Beispiele dafür sind: Juan Diez de Betanzos (1551): Suma y Narración de los Incas; Pedro de Cieza de  
        León (1553): Cronica del Peru; Cristobal de Molina (1575): Relación de las Fábulas y Ritos de los  
        Incas; Padre José de Acosta (1590): Historia Natural y Moral de las Indias; Bernabé Cobo (1653): 
        Historia del Nuevo Mundo. Die Werke von Cieza de León und Cobo enthalten neben den Beschrei- 
        bungen erste Ansätze zur Interpretation der Bedeutung Tiwanakus. Mehr dazu in: Albarracin-Jordan,  
        Juan (1999): The Archaeology of Tiwanaku. The Myths, History, and Science of an Ancient Andean  
        Civilization, S. 10 ff. 
191 Vgl. Albarracin-Jordan, S. 10 ff. 
192 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 116 ff. 
193 Squier (1877), s.p. 
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Abb. II-54: Abbildung des Sonnentors aus dem 19. Jahrhundert.194 
 
Unter den neueren Studien ragt besonders das Werk von Arthur Posnansky195 hervor, 
der Bahnbrechendes auf diesem Gebiet geleistet hat. Er klassifizierte die geometrischen 
und morphologischen Ideogramme Tiwanakus in seinem Lebenswerk „Tihuanacu la 
cuna del hombre Americano“196. So repräsentiert laut Posnansky der in Wassertropfen 
und Pumaköpfe auslaufende Strahlenkranz einen agrarischen Kalender, wobei die zwölf 
tropfenförmigen Strahlen für die uns bekannten Monate stehen. Der Forscher stieß 
jedoch dabei auf die Schwierigkeit, die Tage an den Sonnengesichtern festzumachen. 
Des Weiteren ist eine Schwäche seiner Deutungsversuche die fehlende Erklärung, 
warum diese oder jene Gesichter einen bestimmten Monat repräsentieren sollen. Wenn 
Posnansky auch Ungereimtheiten hinterließ, so war seine Arbeit jedoch Anlass, weitere 
Deutungen zu starten.197 
                                                 
194 Squier, s.p. 
195 Arthur Posnansky (1873-1946), Ingenieur, Entdecker und Archäologe, war Präsident der Sociedad   
       Geografica de Bolivia in La Paz und beschäftigt die Nachwelt immer noch mit seinem Buch   
       Tihuanacu la cuna del hombre Americano. Mehr dazu in: Ponce Sanginés (1999): Arthur Posnansky:   
       Biografia Intelectual de un Pionero.  
196 Übersetzung aus dem Spanischen: „Tiwanaku, die Wiege des amerikanischen Menschen“. 
197 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 116. 
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Ebenfalls erwähnenswert ist der deutsche Forscher, Autor und Architekt Edmund Kiss 
(1886 – 1960), ein Verfechter der ziemlich obskuren Welteislehre des österreichischen 
Ingenieurs Hanns Hörbiger (1860 – 1931). Er präsentierte die vierundzwanzigstrahligen 
Sonnengesichter Tiwanakus mit der Idee von Jahreszwölfteln à 24 Tagen als Beweis für 
die Weltanschauungstheorie Hörbigers.198 Kiss nimmt an, dass Tiwanaku etwa 27.000 
v. Chr. entstand und dass damals die Erde aufgrund einer verlangsamten Drehung eine 
andere Tageslänge hatte, nämlich 30 statt 24 Stunden199. Das Jahr hatte 
dementsprechend nur 290 Tage, was das Sonnentor laut Kiss verewigte. Den Grund 
dafür sieht er darin, dass die zwölf Sonnengesichter des Tores 288 Strahlen aufweisen 
und mit den zusätzlichen zwei Pumaköpfen aus dem Hauptgesicht 290 Tage ergeben. 
Hörbigers Welteislehre gilt inzwischen als unwissenschaftlich und damit entfällt auch 
diese Deutungsmöglichkeit als brauchbar für diese Arbeit.200  
 
Einen weiteren Deutungsversuch nahm F. Buck auf der Grundlage einer Studie der 
Ornamente des Sonnentores von E. D. Dieseldorff aus dem Jahr 1937 vor.201 Der 
Forscher versuchte dabei einen Bezug zum Mayakalender herzustellen. Bei seiner 
Arbeit fällt aber sofort ins Auge, dass Buck einzelnen Tiwanaku-Symbolen mehrere 
verschiedene numerische Werte gab. Deshalb ist seine Beweisführung unhaltbar und 
erweckt den Verdacht, dass er mit aller Gewalt einen Maya-Kalender wiederfinden 
wollte.202  
 
Das Tiwanaku-Tor bleibt bis heute ein Rätsel, da andere Deutungsversuche nicht den 
Erkenntnishorizont Posnanskys überschritten.203  
 
 
 
                                                 
198 Die Welteislehre, nach der die meisten Körper des Weltalls aus Eis bestehen, wurde 1913 veröffent-  
        licht und versuchte, das Vorhandensein bestimmter geologischer Erdformationen durch Mondein-  
        stürze auf der Erde zu erklären. Vgl. Kiss (1937): Das Sonnentor von  Tihuanacu und Hörbigers   
        Weltlehre und vgl. Hochleitner, Franz (1962): Das Sonnentor von Tiwanaku in Bolivien. (Ein Ent- 
        zifferungsversuch), in: Deutsche Gesellschaft für Völkerkunde, (1962): Zeitschrift für Ethnologie,  
        S. 22.  
199 Es ist nachgewiesen umgekehrt: Die Tage waren früher (auf Millionen Jahre bezogen) kürzer als heu- 
        te, was auf die Gezeiten der Meere zurückzuführen ist.  
200 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 117. 
201 Vgl. Dieseldorff E. D. (1933): Kunst und Religion der Mayavölker, III, S. 43. 
202 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 117. 
203 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 118. 
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2.2.2 Der Monolith El Fraile und der Ponce-Monolith 
 
Im Kalassasaya befinden sich neben dem Sonnentor auch Skulpturenmonolithe bzw. 
Statuen, die verzierte Kultgegenstände in den Händen halten. In der Südwestecke steht 
der leicht verwitterte, aus rötlichem Gestein gehauene, zweifarbige Mönch-Monolith El 
Fraile*.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. II-55: Der Monolith El Fraile.204 
 
Hervorstechend ist bei dem abgebildeten Monolith der Gürtel aus Krabben, der auf die 
Verbindung Tiwanakus mit dem Pazifik hinweist. Auffallender Weise ist El Fraile der 
Einzige mit diesem Merkmal.205 
 
                                                 
204 Eigenes Foto 1-2011. 
205 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 72 ff. 
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Abb. II-56: Gürtel aus Seekrabben beim Monolith El Fraile.206 
 
Auch der gut erhaltene Ponce-Monolith, der im Jahr 1957 
nach seinem Entdecker, dem bolivianischen Archäologen 
Carlos Ponce Sanginés, genannt wurde und eine 
menschliche Statue repräsentiert, steht im Kalassasaya. 
Die Andesitfigur datiert aus dem 7. Jahrhundert, ist 
3,50m hoch, wiegt 10t und weist kunstvolle Relief-
bearbeitungen auf. So ist der ganze Körper mit Motiven 
übersät, die im Wesentlichen der Symbolik des 
Sonnentors ähneln. Einige Forscher bringen diese Reliefs 
mit Tätowierungen in Verbindung, wie sie auch bei 
vielen anderen Urvölkern zu finden sind. Des Weiteren 
wurde aufgrund der Zöpfe, die in Vogelköpfen enden, 
spekuliert, dass die Figur weiblich sei, doch bislang ist 
das Geschlecht noch nicht geklärt.  
 
 
 
Abb. II-57: Der Ponce-Monolith.207 
 
 
 
 
                                                 
206 Eigenes Foto 1-2011. 
207 Eigenes Foto 1-2011. 
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Weitere Spekulationen wurden auch über den gefleckten Rock angestellt. So vermutete 
man, dass aufgrund der Handelsbeziehungen mit den Regenwaldregionen ein Jaguarfell 
dargestellt wird. Zwei in den Händen gehaltene unbekannte Kultobjekte verrätseln die 
Figur vollends.208 
 
Aufgrund seiner rätselhaften Gestalt ordneten bereits die Spanier den Monolith einer 
heidnischen Religion zu. Die von der Bevölkerung abgehaltenen religiösen Zeremonien 
bestätigten ihre Vermutungen. Aus diesem Grund versuchten sie in der Folge den 
Monolithen zu zerstören, was ihnen nicht gelang. Deshalb führten sie einen Exorzismus 
mit ihm durch, indem sie dem Monolithen die Nase abschlugen und ihm das Zeichen 
der Santísima Trinidad*, der Heiligen Dreifaltigkeit, in die Schulter einritzten. Im 
Anschluss daran vergruben sie ihn in ein Meter Tiefe, wo er bis zu seiner Entdeckung 
durch Carlos Ponce Sanginés ruhte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. II-58: Der Ponce Monolith mit dem Zeichen der Santísima Trinidad an der Schulter und ohne 
Nase.209 
                                                 
208 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 74 ff. 
209 Eigenes Foto 1-2011. 
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2.3 Der Templete Semisubterraneo 
 
Als nächstes wird der halbunterirdische Tempel, der 1903 entdeckte und im Jahr 1960 
freigelegte Templete Semisubterraneo* betrachtet. Er befindet sich zwei Meter 
unterhalb des plattformartigen Hügels Akapana und nimmt eine Fläche von 750m² 
ein.210 Der halbunterirdische Tempel stellt ein weiteres wichtiges Kulturgut Tiwanakus 
dar, denn in diesem wurden zahlreiche Abbildungen von Schädeln sowie Stelen 
gefunden. Auf die Fundstücke wird im Einzelnen in den folgenden Unterkapiteln 
eingegangen. 
 
 
2.3.1 Die Cabezas Claves 
 
Die Wände des 26 x 28 m großen, rechteckigen Templete Semisubterraneo sind aus 
Kalkstein und verziert mit 175 freiplastisch aus der Wandfläche herausragenden 
Steinköpfen aus rotem Sandstein, genannt Cabezas Claves*. 
 
 
 
Abb. II-59: Mauer mit eingefügten Steinköpfen, die von Fundorten außerhalb des Tiwanaku-
Komplexes stammen.211 
                                                 
210 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 71. 
211 Eigenes Foto 1-2009. 
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Diese Köpfe, von denen sich allerdings nur noch zwei an der Originalstelle befinden, 
stammen von Fundplätzen außerhalb des Tiwanaku-Komplexes, wobei nicht bekannt 
ist, wann und von wem sie dorthin gelangten, und bilden die Merkmale verschiedener 
Ethnien ab.212 Es gibt diverse Vermutungen über die Bedeutung der Schädel. So wird 
teilweise angenommen, dass es sich hierbei um die nachgebildeten Köpfe der besiegten 
Feinde handelt. Andere Theorien gehen dahin, dass sie mythische oder herausragende 
Vorfahren darstellen.213 Eine weitere Ansicht ist, dass der Tempel als Schule der 
andinen Naturheilkunde und Allgemeinmedizin diente, weshalb angenommen wird, 
dass die Schädel Bild- und Anschauungsmaterial waren, um Krankheiten aus den 
Gesichtszügen zu lesen.214 Doch die am plausibelsten klingende These ist, dass die 
Cabezas Claves Priester oder Regierungsmitglieder abbildeten, da die Köpfe oft eine 
Bedeckung sowie deformierte Schädel haben. Dies zeigen auch folgende Bilder: 
 
  
 
Abb. II-60: Schädel mit Kopfbedeckung.215 Abb. II-61: Schädel mit Deformierung.216 
 
 
 
 
 
                                                 
212 Vgl. Seeler, S. 281. 
213 Vgl. Lessmann, S. 39 ff. 
214 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 92. 
215 Eigenes Foto 1-2009. 
216 Eigenes Foto 1-2011. 
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2.3.2 Die Bennett-Stele  
 
Ein weiteres bedeutendes Fundstück im halbunterirdischen Tempel stellt die Bennett-
Stele dar. Sie ist unter mehreren gefundenen Stelen die wichtigste, was ihr im letzten 
Jahrhundert viel Aufmerksamkeit einbrachte. Sie wurde nach Ihrem Entdecker, dem 
US-Amerikaner Wendell C. Bennett benannt, misst 7,20 m und wiegt 30 t. Die Figur 
besitzt einen Symbol- und Motivreichtum, der bemerkenswerter Weise auch am 
Sonnentor in Tiwanaku zu finden ist.217  
 
 
 
Abb. II-62, 63: Die Fotos zeigen zum einen die Bennett-Stele, die aktuell im Museum Regional de 
Tiwanaku steht, zum anderen die Stele im Jahr 1932 bei ihrer Entdeckung durch Wendell C. 
Bennett.218 
 
 
 
 
 
 
                                                 
217 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 83 ff. 
218 ¡…Turismo…! (2007): Monolito Bennett, la odisea del gigante. URL: http://turiseclapaz.blogspot.com   
       /2007/06/monolito-bennett-la-odisea-del-gigante.html, Zugriff am 9. Januar 2011. 
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Die Stele hat eine wahre Odyssee hinter sich und wurde in den 1930er Jahren in 
Bolivien für nationalistische Zwecke instrumentalisiert.219 Sie wurde im Jahr 1932 in 
einer politisch angespannten Zeit entdeckt, während des Chaco-Kriegs220 (1932 – 1935) 
zwischen Bolivien und Paraguay. Unter dem Gran Proyecto para la Arqueología 
Boliviana sollte die Stele nach La Paz gebracht werden. Die polemische Absicht war, 
die Stele neben nationalistischen Denkmalen als Zeichen des Patriotismus gut sichtbar 
im Stadtzentrum aufzustellen. Dies scheiterte jedoch zu Beginn an den Protesten der 
Bevölkerung, die das moderne Stadtbild nicht mit präkolumbischen Artefakten 
verschandeln und den Nationalstaat nicht auf eine untergegangene Kultur zurückführen 
wollte. Schließlich wurde der Monolith im Jahr 1933 trotz der Widerstände nach La Paz 
gebracht.221 
 
 
 
Abb. II-64: Die Bennett-Stele beim Transport nach La Paz.222 
                                                 
219 Vgl. Loza, Carmen Beatriz (2008): Una „fiera de piedra“ Tiwanaku, falllido símbolo de la nación  
        boliviana, in: Scielo Chile, S. 93 ff.   
220 Krieg zwischen Bolivien und Paraguay 1932 – 1935. Bolivien, das im Salpeterkrieg seinen Zugang   
        zum Meer verloren hatte, versuchte, sich im 20. Jahrhundert durch das Gebiet des Gran Chaco nach   
        Südosten auszudehnen, um über einen geeigneten Flusshafen am Río Paraguay eine Wasserverbin-  
        dung zum Meer zu gewinnen. Im Frieden von Buenos Aires (1938) wurde der größte Teil des strit-  
        tigen Chacogebiets Paraguay zugesprochen. wissen.de/Geschichte (2011): Chacokrieg.  
        URL: http://www.wissen.de/wde/generator/wissen/ressorts/geschichte/index,page=1073638.html,   
        Zugriff am 8. Mai 2011. 
221 Loza, S. 93 ff. 
222 Kolata, S. 139. 
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Abb. II-65: Die Bennett-Stele beim Transport nach La Paz.223 
 
Dort wurde die Stele zuerst am Prado, der Avenida 16 de Julio, im Zentrum der Stadt  
aufgestellt, was auf dem folgenden Bild dargestellt ist. 
 
Abb. II-66: Die Bennett-Stele am Prado im Jahr 1939.224 
                                                 
223¡…Turismo…! (2007): Monolito Bennett, la odisea del gigante. URL: http://turiseclapaz.blogspot.com   
       /2007/06/monolito-bennett-la-odisea-del-gigante.html, Zugriff am 9. Januar 2011. 
224¡…Turismo…! (2007): Monolito Bennett, la odisea del gigante. URL: http://turiseclapaz.blogspot.com   
       /2007/06/monolito-bennett-la-odisea-del-gigante.html, Zugriff am 9. Januar 2011. 
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Im Jahr 1940 wurde sie dann in ein Freilichtmuseum gebracht, das als Abbild des 
Templete Semisubterraneo angelegt wurde und sich im Viertel Miraflores befindet. 
Doch auch hier sollte sie nicht bleiben, denn sie war nicht nur den Abgasen des 
vorbeiführenden Straßenverkehrs, sondern auch dem Vandalismus durch Graffitisprayer 
ausgesetzt. Der wachsende Unmut der Bevölkerung über diese Verwahrlosung führte 
dazu, dass die Stele im Jahr 2002 nach mehr als 70 Jahren nach Tiwanaku 
zurückgebracht wurde, wo sie aktuell im Museo Regional de Tiwanaku steht.225  
 
Heute besteht das oben erwähnte Freilichtmuseum nur mehr aus Nachbildungen von 
Funden aus Tiwanaku, darunter auch eine Replik der Bennett-Stele. 
 
 
 
Abb. II-67: Das Abbild des Templete Semisubterraneo in Miraflores. Erkennbar ist der Straßen-
verkehr, durch welchen der Tempel schädlichen Abgasen ausgesetzt ist. Auch werfen die Passanten 
und am Rand sitzende Personen häufig ihren Müll in den Tempel, da es keinen Schutzzaun gibt.226 
 
                                                 
225 Vgl. Loza, S. 93 ff. 
226 Eigenes Foto 1-2011. 
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Abb. II-68, 69: Die Errichtung der Bennett-Stelenreplik im Jahr 2005.227 
 
 
2.3.3 Die Stele El Barbado 
 
Neben der Bennett-Stele befindet sich El Barbado*, auch Kontiki* genannt und 
wahrscheinlich die älteste Stele in Tiwanaku, im Kalassasaya.228 
 
El Barbado zeichnet sich vor allem durch den Spitzbart aus, da der Bartwuchs der 
Indígenas eigentlich sehr spärlich war und der Bart als Zeichen der Weisheit sowie der 
Führung verstanden wurde.229 Er steht neben zwei kleineren Stelen, die jedoch aufgrund 
der Verwitterung nicht mehr gut erhalten sind. Diese sind dem Geist der Kokapflanze, 
der Kuka-Mama*, und der Maispflanze, der Tunqu-Mama*, geweiht.230 
                                                 
227 El Diario (2005): Piezas líticas embellecerán a plaza Tejada Sorzano. Ausgabe vom 3. September    
        2005. URL: http://www.eldiario.net/noticias/2005/2005_09/nt050903/5_00nal.html,  
        Zugriff am 10. Januar 2011. 
228 Der bolivianische Forscher Jorge Miranda-Luizaga nimmt an, dass El Barbado sogar aus der Chavin- 
        Kultur stammt und vermutet außerdem, dass die Stele ursprünglich den krönenden Abschluss der  
        Akapana-Pyramide gebildet hat. Konkrete Beweise für seine Vermutungen hat er jedoch nicht.  
        Vgl. Miranda-Luizaga, S. 71. 
229 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 72. 
230 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 92. 
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Abb. II-70: Die Stele El Barbado, die sich durch ihren Spitzbart auszeichnet, der als Zeichen der 
Führung und der Weisheit verstanden wurde.231  
 
 
Abb. II-71: Zwei kleinere Stelen neben El Barbado, die aufgrund der Verwitterung nicht mehr gut 
erhalten sind.232 
                                                 
231 Eigenes Foto 1-2011. 
232 Eigenes Foto 1-2011. 
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2.4 Der Pumapunku-Komplex 
 
Zu den wichtigsten Sanktuarien in Tiwanaku neben der Akapana-Pyramide und dem 
Kalassasaya gehört der Pumapunku, der größte pyramidale Tempel Tiwanakus. Er 
wurde in der klassischen Periode auf einem künstlichen Hügel gebaut, misst 155 m x 
122 m und liegt westlich von den anderen Bauwerken.233 Wie auf dem Bild zu 
erkennen, lassen heute nur noch Trümmer auf seine einstige Größe schließen. 
 
 
 
Abb. II-72: Die Pumapunku-Ruinen.234 
 
Trotz der Zerstörung sind immer noch riesige, bis zu 7 m lange und 4 m breite 
Bodenplatten mit exakt rechtwinkliger Verzahnung und außerordentlich sauberen 
Schnitten erhalten – überzeugende Beispiele vorinkaischer Bearbeitungstechniken. So 
fallen an den bis zu 130 t schweren Steinblöcken auch die Nuten auf, in die die 
Baumeister Teile aus Bronze oder mit Arsen gehärtetem Kupfer einlegten, um die 
Platten zu verklammern. Diese Nuten sind im folgenden Bild besonders gut zu 
erkennen:235  
                                                 
233 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 96 f. 
234 World Mysteries (2010): Mystic Places – Tihuanaco. URL: http://www.world-mysteries.com/   
        mpl_6.htm, Zugriff am 1. Februar 2010. 
235 Vgl. Kirst, Detlef (2004): Peru, Bolivien, S. 226. 
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Abb. II-73: Klammersystem, mit dem die Platten im Pumapunku zusammengehalten wurden.236 
 
Der deutsche Forscher, Autor und Architekt Edmund Kiss (1886 – 1960) schreibt zum 
Pumapunku: 
 
„Wände und Decken des Baues bestanden aus Andesit von graublauer Farbe. 
Die einzelnen Werkstücke wurden, wie es heute noch üblich ist, durch 
Bronzeklammern und Dübel miteinander verbunden. Mörtel wurde nicht 
verwendet. Die Fugen waren so dicht aufeinander gepresst, dass auf ein 
Bindemittel verzichtet werden konnte.“237 
 
Des Weiteren finden sich passgenau bearbeitete Steine und Quader mit haarscharfen 
Rillen, die Fächer und Gesimse aufweisen. 
 
Außerdem wurden Dioritblöcke238 mit zwei einander gegenüberliegenden, bolzenartigen 
Aussparungen gefunden, wodurch sie passgenau zusammengefügt werden konnten. 
                                                 
236 Eigenes Foto 1-2009. 
237 Kiss, S. 70. 
238 Diorit ist ein plutonisches, graues, schwarzes bis grünlichgraues Gestein und ein Tiefengesteinsäqui- 
        valent des Andesit. Neben den Anden in Südamerika sind weitere Fundorte: Bayerischer Wald,  
        Harz, Kyffhäuser, Odenwald, Schwarzwald, Thüringer Wald, Spessart/Deutschland; Schottland;  
        Frankreich; Itoaca, Espirito Santo/Brasilien. Mineralienatlas (2011): Diorit. URL: http://www.mine- 
        ralienatlas.de/lexikon/index.php/RockData?rock=Diorit, Zugriff am 14. Juli 2011. 
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Diese Blöcke müssen systematisch vorgefertigt worden sein und konnten so nach einer 
Art Baukastensystem zu einer Mauer zusammengesetzt werden, welche zum Bau von 
Abwasserkanälen oder zur Verstärkung von Plattformen verwendet wurde.  
 
 
 
Abb. II-74: Dioritblöcke für systematische Verwendung.239 
 
Der Eingang des Pumapunku-Komplexes wurde aus drei Toren gebildet, die dem 
Sonnentor ähnlich waren. Deren ornamentaler Schmuck zeichnet sich durch 
Genauigkeit aus.240  
 
Vor dem Tempel Pumapunku liegen riesige, beckenförmige Steinmauern mit 
Fischornamenten, weshalb hier der Hafen von Tiwanaku vermutet wurde. Heute ist 
dieser Platz allerdings über 20 km vom Titicaca-See entfernt, so dass der See vormals 
viel größer und sein Wasserspiegel erheblich höher hätte sein müssen. Dem 
widerspricht die Annahme, dass die Steine des Komplexes aus einem Steinbruch bei 
Copacabana, welches heute am Titicaca-See liegt, stammen.  
 
                                                 
239 Eigenes Foto 1-2009. 
240 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 98. 
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So sind auch bei dieser Anlage diverse Fragen noch ungeklärt. Trotzdem ist Pumapunku 
ein weiterer wichtiger Zeitzeuge der Fortschrittlichkeit und Größe der Tiwanaku-Kultur, 
was an der exakten Baukunst des Tempels zu erkennen ist. 
 
 
2.5 Im Westen des Tiwanaku-Areals: Putuni und die Puerta de la Luna 
 
Als letzte einstmals bedeutende Relikte werden in diesem Kapitel die Komplexe 
Putuni* und die Puerta de la Luna* betrachtet, welche im westlichen Teil Tiwanakus 
stehen. Da die Zerstörung über die Zeit hinweg bereits sehr weit fortgeschritten ist, lässt 
sich die erstgenannte Anlage nur noch an den Erfassungsmauern nachskizzieren. Auch 
das kleine und wenig verzierte Puerta de la Luna besitzt kaum noch ikonographische 
Relevanz, was an folgendem Bild zu erkennen ist: 
 
 
 
Abb. II-75: Die kleine und wenig verzierte Puerta de la Luna.241 
                                                 
241 Eigenes Foto 1-2011. 
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Putuni, einst Palast der Sarkophage, ist heute nur noch eine rechteckige Plattform auf 
1,20 m Höhe. In dem ursprünglichen Gebäude befanden sich zur damaligen Zeit 
Grabkammern, in denen die Mumien der höchsten Priester aufbewahrt wurden. Dies ist 
dadurch bekannt, dass bei Ausgrabungen Sarkophage gefunden wurden, die 
durchschnittlich 1,30 m breit, 1,40 m lang und etwa 1 m hoch waren. Dadurch boten sie 
genügend Raum, um die Mumien mit ihren Begleitgegenständen zu bestatten, welche 
den Toten für die Reise ins Jenseits und den Aufenthalt dort mitgegeben wurden.242 
 
Heute wird angenommen, dass der Tod nur als Prozess der Transition angesehen wurde, 
als eine Reise in eine andere Welt. Dies beweisen die in den Gräbern gefundenen 
Schutzamulette und Gegenstände, welche die Menschen in ihrem irdischen Leben 
benötigten, wie beispielsweise Haushaltsutensilien aus Keramik und Holz,  
Nahrungsmittel sowie Getränke. Wenn es sich um besonders ehrenvolle und dauerhafte 
Grabstätten handelte, die den höchsten Eingeweihten und Priestern vorbehalten waren, 
wurden außerdem wertvolle Schmuckgegenstände beigefügt.243 
 
 
 
Abb. II-76: Textil, das den Tod als Prozess des Übergangs der Seele darstellt; Klassische Periode, 
Museo Regional de Tiwanaku, Tiwanaku, Bolivien.244 
                                                 
242 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 96. Mehr zu den Bestattungspraktiken und der Konstruktion der Gräber  
        Tiwanakus in: Goldstein, S. 238 ff. 
243 Vgl. Goldstein, S. 248 ff und vgl. Escalante (s.a.), S. 37.  
244 Escalante (s.a.), S. 37. 
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Die Wände und der Fußboden der Sarkophage waren auf den Innenseiten sorgfältig 
behauen und fein poliert. Die Steinblöcke waren so exakt zusammengefügt, dass kaum 
Feuchtigkeit in den Innenraum eindringen konnte. Die Decke wurde von einer einzigen 
großen Steinplatte gebildet, welche durch ein kleines abgedichtetes Loch mittels eines 
Seils jederzeit angehoben werden konnte.245 
 
 
 
Abb. II-77: Der kompakte Aufbau eines Sarkophags mit Loch in der Deckelplatte, durch das das 
Grab geöffnet werden konnte.246  
 
Mit der kurzen Betrachtung dieser beiden Relikte endet die architektonische Tour 
d`Horizon durch die präkolumbische Kultstätte Tiwanaku. 
 
 
 
 
 
                                                 
245 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 96. 
246 Miranda-Luizaga, S. 96. 
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2.6 Angrenzende Siedlungen 
 
Bislang wurde nur das Zentrum Tiwanakus mit seinen beeindruckenden 
archäologischen Funden betrachtet. In diesem Unterkapitel werden nun auch die 
angrenzenden Siedlungen untersucht, wodurch sich Rückschlüsse auf die gesamte 
Gesellschaft ziehen lassen.  
 
Kürzlich durchgeführte Ausgrabungen beweisen, dass die an die Hauptstadt 
angrenzenden Siedlungen auf gewisse Tätigkeiten spezialisiert waren, wodurch 
Schlüsse darauf gezogen werden können, dass in der Gesellschaft Tiwanakus bereits 
Arbeitsteilung existierte. So wurden in einem Töpferviertel große Öfen entdeckt, die 
entweder der Metallverarbeitung oder aber der Herstellung großer Lehmgefäße aus 
gebranntem Ton dienten.247 Dies lässt darauf schließen, dass die Bewohner Tiwanakus 
ein weitreichendes und tiefgehendes Wissen über den vielfältigen Umgang mit 
verschiedensten Materialien und ihren diversen Verwendungsmöglichkeiten entwickelt 
haben.248  
 
So gab es in und um Tiwanaku Gebiete, die religiösen Zwecken, und andere, die 
weltlichen Dingen gewidmet waren. Ebenso bekannt ist, dass sich Wohngegenden für 
Bewohner mit hohem sozialem Status um die Monumentalkomplexe im Stadtzentrum 
herum konzentrierten.249 Auch andere Städte, wie beispielsweise Lukurmata, waren auf 
diese Weise geplant und organisiert.250  
 
Angrenzende Städte und Siedlungen waren durch ein Straßennetz verbunden. Viele 
dieser Straßen wurden später als Inkawege bezeichnet, wohingegen der wahre 
Ursprung, der in der Tiwanaku-Kultur liegt, heute kaum noch bekannt ist.251 
 
Die genannten Errungenschaften, wie auch die im folgenden Kapitel beschriebenen 
Steinmetzarbeiten, können als Botschaften für die Ewigkeiten interpretiert werden. 
 
                                                 
247 Vgl. Lessmann, S. 42 f. 
248 Vgl. Escalante (s.a.), S. 34. 
249 Vgl. Lessmann, S. 42. 
250 Vgl. Escalante (s.a.), S. 34. 
251 Vgl. Escalante (s.a.), S. 34 und Kapitel IV. 
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2.7 Botschaften für die Ewigkeit 
 
Unvergleichliche Steinarbeiten zeugen auch heute noch davon, dass die  Bewohner 
Tiwanakus ein besonderes Interesse hatten, die eigene Vergänglichkeit durch 
Botschaften für die Nachwelt zu überwinden. Insbesondere das Sonnentor ist ein 
beeindruckendes Beispiel dafür, und zahlreiche Untersuchungen haben dessen 
kommunikative Funktion über die Zeit hinweg bewiesen.  
 
Zu Beginn der Forschungsarbeiten über die 
Tiwanaku-Kultur war man der Ansicht, dass die 
Inschriften aus rein ästhetischen Gründen an die 
Monumente und Bauwerke angebracht wurden. 
Der bolivianische Archäologe Escalante geht heute 
aber davon aus, dass die Zeichen mathematische, 
geometrische und astronomische Botschaften 
enthalten und außerdem vor ihrer Verwirklichung 
exakt geplant sowie vorgezeichnet wurden. Auch 
scheint es dem heutigen Betrachter, dass in den 
Kunstwerken die Einheit des Menschen mit dem 
Kosmos verwirklicht werden sollte. Obwohl die 
heiligen Inschriften bis heute nicht überzeugend 
gedeutet werden konnten, ist sich der Forscher 
sicher, dass eines Tages der Durchbruch bei der 
Entschlüsselung der Botschaften gelingt.252 
 
Abb. II-78: Stele „Del Rayo“ („Schicksalsstele“) mit Steinmetzarbeiten, die die andine Kosmovision 
im Zusammenhang mit Fruchtbarkeit darstellt; Klassische Periode, Museo Regional de Tiwanaku, 
Tiwanaku, Bolivien.253 
 
 
 
 
 
 
                                                 
252 Vgl. Escalante (s.a.), S. 41 f. 
253 Escalante (s.a.), S. 41. 
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2.8 Das Akapana-Projekt 
 
Die Entstehung und der Verlauf des Akapana-Projekts sowie der aktuelle 
Forschungsstand zur Akapana-Pyramide und die Auswirkungen auf die Entwicklungen 
werden in der Folge beschrieben. Dabei werden insbesondere die Ergebnisse des 
Akapana-Projekts dargestellt, es wird aber auch auf den Verlauf und die 
Schwierigkeiten bei der Durchführung des Projekts eingegangen. Ich habe das Projekt 
deshalb für meine Arbeit ausgewählt, weil an diesem praktischen Beispiel exemplarisch 
untersucht werden kann, welche Größe und Bedeutung Tiwanaku von der 
Vergangenheit bis in die Gegenwart hat. 
 
 
2.8.1 Entstehung und Verlauf des Akapana-Projekts 
 
Nachdem im Jahr 2000 Tiwanaku zum UNESCO-Weltkulturerbe erklärt wurde, flossen 
erstmals finanzielle Zuschüsse für die Ausgrabungen, den Erhalt und die Restaurierung 
des kulturellen Erbes Boliviens. In Folge dessen entstand im Jahr 2004 das 
multidisziplinäre „Proyecto Acapana“, das im Rahmen des nationalen bolivianischen  
Programms „Cultura para el Desarrollo“ durchgeführt wird. Das Proyecto Acapana setzt 
sich aus diversen Einzelprojekten zusammen: Archäologische Untersuchungen, 
Restaurierung und Konservierung der Stätte sowie Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit. 
Im Verlauf des bislang bedeutendsten archäologischen Projekts in Bolivien sollen 
nationale Experten aus verschiedenen Bereichen durch Ausgrabungen und 
Restaurierungsarbeiten an dem Bauwerk weitere Erkenntnisse über die Akapana-
Pyramide und dadurch auch über die kulturellen Wurzeln Boliviens erlangen.254 
 
                                                 
254 Ich durfte am Projekt bei meinem Aufenthalt in den Jahren 2008/2009 auf freiwilliger Basis parti-  
        zipieren und konnte dadurch für die Arbeit relevante Daten und Informationen erheben. Zum Team   
        zählten: Leiter Arq. Javier Escalante Moscoso, Director Nacional de Arqueologia; Forschungsteam  
        Lic. Ruden M. Plaza Martinez, Alvaro R. Fernholz Jemio, Hugo Eusebio Avalos, Vianey Y. Villegas  
        Palomino, Roger Ángel Cossio Carrillo, Marcial Medina Huanca, Luis M. Callisaya Medina;  
        Konservierung und Restauration Eduardo Pareja Siñanis, Jefe de Conservación, Cesar Callisaya  
        Yujra, Julio Julian Intimayta Ramos; Hilfsteam Pascual Choque Maydana, Ruben Ayala. 
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Abb. II-79: Team des Proyecto Acapana im Jahr 2007.255  
 
Das Projekt unter der Leitung des Archäologen Javier Escalante Moscoso erhielt dabei 
staatliche Unterstützung. Die Kofinanzierung wurde durch die Sociedad Boliviana de 
Cemento, la Corporación Andina de Fomento, el fondo de Asistencia Social y 
Territorial und dem Gobierno Municipal de Tiwanaku ermöglicht, wodurch das Projekt 
aussichtsreich startete.256 
 
Bei meinem zweiten Forschungsaufenthalt von Anfang Dezember 2010 bis Ende Januar 
2011 hatte sich die Situation jedoch grundlegend geändert. Was als Musterprojekt der 
bolivianischen Regierung in Zusammenarbeit mit dem staatlichen Archäologie-
ministerium (Unidad Nacional de Arqueología, UNAR) begonnen hatte, schien als 
Desaster zu enden. Das Kulturministerium prangerte Unregelmäßigkeiten seitens der 
Verantwortlichen des Archäologieministeriums an, unter anderem das Verschwinden 
von Stücken aus dem Museum in Tiwanaku und von der archäologischen 
Ausgrabungsstätte. Als Maßnahme wurde das Personal des Archäologieministeriums 
entlassen und unter Anklage gestellt. Außerdem wurden bedeutende Museen, wie das 
Museo Nacional de Arqueología in La Paz und die Museen in Tiwanaku selbst, 
                                                 
255 Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku (Hg.): 
        S. 60.  
256 Vgl. Condori Amaru, Alcalde Municipal de Tiwanaku (2007): Mensaje del Honorable Alcalde   
        Municipal de Tiwanaku, in: Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno   
        Municipal de Tiwanaku, S. 5. 
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geschlossen. Seit diesen Vorfällen ist die Situation unverändert und die Öffentlichkeit 
wird im Unklaren gelassen, wann die Museen wieder öffnen oder wann der 
Gerichtsprozess stattfinden wird.257 
 
Um die Vorfälle ganzheitlich beurteilen zu können, soll hier auch die Meinung der 
Gegenseite dargestellt werden. Die ehemaligen Mitarbeiter des Archäologie-
ministeriums, allen voran Javier Escalante Moscoso, sagen aus, dass die Bewohner und 
insbesondere die Gemeindeverwaltung in Tiwanaku sämtliche Ausgrabungs- und 
Konservierungsarbeiten boykottieren würden und der Vorwurf des Raubes von 
archäologischen Stücken haltlos sei.258 Die bolivianische Presse berichtet schon länger 
von einer Verwahrlosung der Stätte durch die ansässige Bevölkerung. Der Journalist 
Alfonso Gumucio Dagron bemängelt bereits im Jahr 2008 das Fehlen von Initiativen für 
einen Kulturtourismus, betitelt gewisse staatliche Maßnahmen als sinnlosen 
Protektionismus und schreibt zu den Vorwürfen des Diebstahls von Kulturgütern 
folgendes: 
 
„En cuanto a las excavaciones, de las que no se ve mucho progreso, me dicen 
que un grupo de arqueólogos se ha apropiado del sitio y no permite el ingreso de 
nadie más, con el argumento falaz de que 'los extranjeros vienen a robarse piezas 
arqueológicas', algo que los guías repiten sin palidecer como si hubieran recibido 
instrucciones precisas para decirlo. Obviamente que todo el mundo sabe que la 
mayor parte de los robos de piezas arqueológicas, en cualquier sitio patrimonial 
del mundo, se hace a través de los 'huaqueros' locales.“259 
 
„In Bezug auf die Ausgrabungen, bei denen man wenige Fortschritte sieht, sagt 
man mir, dass sich eine Gruppe von Archäologen den Ort angeeignet hat und 
niemandem den Zugang erlaubt. Dies geschieht unter dem Vorwand, dass 'die 
Ausländer kommen, um archäologische Stücke zu stehlen', eine Aussage, die die 
Touristenführer wiedergeben, ohne blass zu werden, als ob sie genaue 
Anweisungen erhalten hätten, dies zu sagen. Dabei weiß jeder, dass der Großteil 
der geraubten archäologischen Stücke, in jeder Stätte des Kulturerbes auf der 
Welt, durch einheimische 'Grabräuber' verschwindet.“ 
 
Der Direktor der Casera de Turismo der Universidad Católica Boliviana San Pablo 
(UCB), Freddy Ticona, vertritt hingegen die Meinung, dass es zu einem gravierenden 
Kommunikationsproblem zwischen dem Team der Archäologen und den lokalen 
                                                 
257 Zuazo Nathes (2010): Tiwanaku en la Orfandad, in: Hoja del Sur (2010): Semanario de Circulación  
        Gratuita en la Ciudad de La Paz. 
258 Telefonat mit Javier Escalante Moscoso am 11. Januar 2011, La Paz, Bolivien. 
259 Gumucio Dagron, Alfonso (2008): Tiwanaku, doble abandono, in: Instituto Prisma y Plural, S. 14. 
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Verantwortlichen gekommen sei. Er sagt aus, dass das Team der Archäologen in seiner 
Arbeit zu wenig transparent gegenüber der ansässigen Bevölkerung agiert hat, 
wohingegen die lokalen Verantwortlichen eine starke protektionistische Haltung 
eingenommen hätten. In der Folge sei es zu Auseinandersetzungen gekommen, die 
letztendlich in den Vorwürfen des Raubes von Kulturgütern und der Entlassung der 
Mitarbeiter des Archäologieministeriums gemündet haben.260 
 
Ein Gespräch mit Ramiro Molina Rivero, dem Direktor des Museo Nacional de 
Etnografía y Folklore (MUSEF) in La Paz im Januar 2011 ergab außerdem, dass 
partikulare Machtinteressen in der Gemeindeverwaltung in Tiwanaku, aber auch in der 
Regierung in La Paz zu diesen drastischen Konsequenzen geführt hätten. Auch seien 
hohe Finanzierungsbeiträge verschwunden. Seiner Ansicht nach spiegelt dieser Konflikt 
die popularistische Ausnutzung Tiwanakus seitens des Staates für partikulare 
Machtinteressen auf der einen Seite und die Dysfunktionalität der Regierung auf der 
anderen Seite wider. Desweiteren bestätigt er die schlechten Bedingungen, unter denen 
die Archäologen zuletzt gearbeitet hätten, und prangert das fehlende Eingreifen sowie 
die ausgebliebenen Schlichtungsversuche seitens der Regierung an. Molina äußerte sich 
zudem besorgt darüber, dass die Arbeiten in Tiwanaku unterbrochen worden sind und 
momentan keine professionelle Pflege der Kultstätte vorgenommen würde.261 Aus 
meiner Sicht handelt es sich hierbei auch um den klassischen Konflikt zwischen 
Archäologie und privaten Besitzern, zwischen Denkmalpflege und Eigeninteresse. 
 
Eine Aufklärung dieser Umstände ist mir bei meinem letzten Aufenthalt nicht gelungen 
und es bleibt offen, ob die Wahrheit ans Licht kommt. Ich sehe es als bedauerlich an, 
dass ein derartig Erfolg versprechendes Projekt im Sande zu verlaufen scheint. Denn 
letztendlich wird bei diesen Machtkämpfen das einmalige Kulturerbe Tiwanakus zum 
Spielball individueller Interessen und aktuell nicht, wie einstmals erhofft, ausreichend 
für kommende Generationen gepflegt und erhalten.  
 
Trotz der aufgetretenen Probleme werde ich im nächsten Kapitel eine 
Zusammenfassung des aktuellen Forschungsstandes wie auch die Auswirkungen des 
Projekts auf die lokale Entwicklung darstellen. Denn bereits aus den Teilerfolgen ist die 
                                                 
260 Gespräch mit Freddy Ticona am 14. Januar 2011, Tiwanaku, Bolivien. 
261 Gespräch mit Ramiro Molina Rivero am 20. Januar 2011, La Paz, Bolivien. 
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Bedeutung der Kulturerhaltung und -förderung für die nachhaltige Entwicklung der 
Region klar ersichtlich. 
 
 
2.8.2 Das archäologische Projekt Pirámide Akapana – eine Zusammenfassung 
des aktuellen Forschungsstandes und Auswirkungen auf die Entwicklung 
 
Die Akapana-Pyramide war nach dem Untergang Tiwanakus am stärksten von der 
Zerstörung nach der inkaischen Besetzung im Jahr 1450 und während der kolonialen 
und republikanischen Periode betroffen. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde 
Tiwanaku per Dekret der Regierung sogar zum nationalen Steinbruch erklärt und in 
Folge dessen für diverse Bauvorhaben genutzt. Doch nationale wie internationale 
Ausgrabungsarbeiten ab Beginn des 20. Jahrhunderts führten zu einem Wandel der 
Sichtweise bis hin zu dem gegenwärtigen Ansatz, Tiwanaku als Symbol des 
Nationalstolzes und als Fundament der bolivianischen Identität zu betrachten.262  
 
Zu Beginn des archäologischen Projekts Pirámide de Akapana musste der Großteil der 
Stätte von der über Jahrhunderte angefallenen Erde und vom Schutt befreit werden. 
Außerdem dienten Konservierungsarbeiten dem Zweck, weitere Schäden zu verhindern, 
die die Gesamtstruktur der Pyramide hätten gefährden können. Die 
Ausgrabungsarbeiten wurden in den Sektoren Osten, Nordwesten und Westen sowie im 
oberen Bereich des Bauwerks durchgeführt. Als Resultat der Ausgrabungen von 2005 
bis 2007 konnte die Pyramidenstruktur, der siebenstufige Aufbau sowie das 
Abwassersystem nachgewiesen werden. Außerdem entdeckten die Forscher Gräber und 
Opferbeigaben, die Rückschlüsse auf die rituellen Opferungen von Kameltieren und 
Menschen ziehen lassen. Besondere Bedeutung wurde auch den bioarchäologischen 
Untersuchungen zuteil, die sich mit den vorgefundenen menschlichen Überresten 
befassten und auf menschliche Interaktionen und das ökologische Umfeld schließen 
lassen.263  
 
 
                                                 
262 Vgl. Fernholz Jemio (2007): Akapana, monumental obra arquitectónica de Tiwanaku, destruida por el   
        cello de colonos españoles y la ignorancia de republicanos...hoy, símbolo de identidad, in:  
        Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku, S. 20 ff.  
263 Vgl. Dirección Nacional de Arqueología (2005): Dinar. Cultura para el desarrollo, Gestión 2005,   
        Proyecto Arqueológico Akapana. S. 220 ff. 
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Abb. II-80: Einzelteile eines gefundenen Schädels.264 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. II-81: Rekonstruierter Schädel eines ca. 25-jährigen Mannes mit Deformation265 an der  
oberen Schädeldecke.266 
                                                 
264 Dirección Nacional de Arqueología, S. 236. Anmerkung zur Qualität des Bildes: Obwohl das Bild auf- 
        grund suboptimaler technischer Voraussetzungen in Bolivien nicht die optimale Qualität aufweist,  
        habe ich mich entschieden, dieses Bild wegen seiner Bedeutung für die bioarchäologischen Unter- 
        suchungen in der Akapana-Pyramide, die auf menschliche Interaktionen und das ökologische Um- 
        feld schließen lassen, zu verwenden. 
265 Den Kindern der herrschenden Klasse wurden kurz nach der Geburt Metallplatten in den Schädel ein- 
        Gesetzt, um den Schädel zu deformieren, wodurch die obere Schicht mit den Göttern verwandt er- 
        scheinen sollte. Dies beweisen gefundene Schädel, aber auch zahlreiche der Cabezas Claves* in  
        Kapitel II 2.3.1. 
266 Dirección Nacional de Arqueología, S. 236. Anmerkung zur Qualität des Bildes: Siehe Anmerkung  
        Abbildung II-80. 
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Abb. II-82: Menschliches Skelett.267 
 
Weitere Ausgrabungen im Nordsektor, nur 13 m entfernt von der südlich liegenden 
Kalassasaya, an der Nordwand der ersten Plattform, geben Anhaltspunkte über die Art 
und Häufigkeit der Opferungen, die in Zeiten der kulturellen Blüte Tiwanakus 
zunahmen.268 So wurden Keramikfragmente aus der frühen Periode wie auch 
Menschen- und Tierknochen gefunden. Auch an der freigelegten Mauer im Nordosten 
auf der dritten Plattform wurden zahlreiche Lama- und Nagetierknochen gefunden, die 
aus der letzten Periode Tiwanakus stammen. Durch die genannten Opferungsrituale 
sollten einstmals die Götter gnädig gestimmt werden, wodurch versucht wurde, die 
soziale, politische und wirtschaftliche Krise des Staates zu mildern.269   
 
                                                 
267 Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku (Hg.), 
         S. 10.  
268 Vgl. Avalos (2007): Un Evento Estratigráfico, Refleja la Historia del Pasado..., in: Viceministerio  
        de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku, S. 26 ff.  
269 Vgl. Fernández/ Villegas Palomino (2007): El sector noreste de la Pirámide de Akapana, a la luz de 
        la interpretación arqueologica, in: Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/   
        Gobierno Municipal de Tiwanaku, S. 31 ff.   
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Abb. II-83: Menschliche und tierische Knochenfunde im Nordsektor.270 
 
Die Ausgrabungen leisteten einen bedeutenden Beitrag zur wissenschaftlichen 
Erforschung der soziopolitischen Organisation Tiwanakus, da der Aufbau und die 
Struktur der Akapana-Pyramide spezifiziert werden und Rückschlüsse auf kulturelle 
Aktivitäten, insbesondere Opferungsrituale, gezogen werden konnten. Noch offen 
bleiben die funktionalen Zusammenhänge der Akapana-Pyramide und Kalassasaya, die 
gerade durch die räumliche Nähe der beiden Bauwerke sehr wahrscheinlich ist.271  
 
                                                 
270 Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku (Hg.), 
         S. 28.  
271 Vgl. Groux, Viceministro de Desarrollo de Culturas (2007): Presentación, in: Viceministerio de   
        Cultura/ Unidad Nacional de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku, S. 3 f.    
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Abb. II-84: Javier Escalante Moscoso, Director Nacional de Arqueologia, zusammen mit den 
Repräsentanten der finanziellen Förderungseinheiten und dem Bürgermeister der Gemeinde 
Tiwanakus, Prof. Lino Condori, am Tag des offiziellen Beginn des Akapana-Projekts.272 
 
Das Projekt brachte aber nicht nur geschichtliche Erkenntnisse, sondern hatte auch 
Auswirkungen auf die ökonomische Entwicklung der Region. Das Projekt war ein 
Entwicklungsinitiator und -katalysator, da Arbeitsplätze geschaffen, Archäologen mit 
Aymara-Wurzeln gefördert und der Kultur-Tourismus angekurbelt wurden.273 Während 
des Projekts hatte sich die Besucherzahl der Weltkulturstätte verdreifacht.274  
 
                                                 
272 Dirección Nacional de Arqueología, S. 9. Anmerkung zur Qualität des Bildes: Obwohl das Bild auf- 
        grund suboptimaler technischer Voraussetzungen in Bolivien nicht die optimale Qualität aufweist,  
        habe ich mich entschieden, dieses Bild wegen seiner Bedeutung für das Akapana-Projekt in dieser  
        Arbeit zu verwenden. Die Bedeutung liegt u.a. darin, dass der offizielle Beginn des Projekts darge- 
        stellt wird. 
273 Mehr zu den positiven und negativen Aspekten des Tourismus in Kapitel VI Punkt 2. 
274 Vgl. Escalante (2007): La gran Pirámide de Akapana, in: Viceministerio de Cultura/ Unidad Nacional  
        de Arquelogia/ Gobierno Municipal de Tiwanaku, S. 7 ff. 
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Abb. II-85: Arbeiter aus der Region bei der Reinigung und Entfernung der Pflanzen an der Stätte, 
um diese dadurch für die Ausgrabungsarbeiten vorzubereiten.275 
 
Angesichts der aktuellen Probleme bleibt jedoch abzuwarten, ob die verantwortlichen 
Personen das Kulturgut unter diesen Umständen schützen und bewahren können und ob 
der Tourismus nicht mehr Schaden anrichtet, als Nutzen bringt. 
 
Als Resümee kann festgehalten werden, dass das Projekt als große Hoffnung für die 
Identität der bolivianischen Bevölkerung gestartet, jedoch nach ersten Erfolgen in der 
Umsetzung stehen geblieben ist. So führte beispielsweise der Fokus auf 
Eigenfinanzierung – ausländische Hilfe wurde abgelehnt – immer wieder zu Problemen 
und Verzögerungen der Arbeiten aufgrund knapper ökonomischer und technischer 
Ressourcen. 
 
Das Projekt aus einer wertenden Perspektive betrachtend ist zu sagen, dass eine 
ideologische Instrumentalisierung des kulturellen Erbes für politische oder andere 
Machtzwecke der Bedeutung der Stätte abträglich ist. Es kann jedoch positiv 
festgehalten werden, dass schon durch die Teilerfolge des Projekts dem Erhalt und der 
Pflege des kulturellen Erbes in Tiwanaku eine in Bolivien bislang einzigartige 
                                                 
275 Dirección Nacional de Arqueología, S. 10. Anmerkung zur Qualität des Bildes: Obwohl das Bild auf- 
        grund suboptimaler technischer Voraussetzungen in Bolivien nicht die optimale Qualität aufweist,  
        habe ich mich entschieden, dieses Bild wegen seiner Bedeutung für das Akapana-Projekt in dieser  
        Arbeit zu verwenden. Die Bedeutung liegt u.a. darin, dass die Miteinbeziehung der regionalen Be- 
        völkerung in das Projekt dargestellt wird. 
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Bedeutung beigemessen worden ist, was sich wiederum nachhaltig auf die Entwicklung 
des Landes auswirkt.  
 
In diesem Kapitel wurde dargestellt, dass sich bis in die Gegenwart noch zahlreiche 
Forscher mit der vergangenen Tiwanaku-Kultur beschäftigen. Doch auch im heutigen 
politischen Geschehen ist die Kultur von großer Bedeutung, was jedoch mit Vorsicht zu 
betrachten ist. Dies wird im folgenden Unterkapitel kritisch untersucht. 
 
 
2.9 Die Bedeutung der Stätte im heutigen politischen Geschehen – ein kritischer 
Blick 
 
Sowohl nach seinem ersten wie auch nach dem zweiten Wahlsieg von Evo Morales im 
Jahr 2006 bzw. im Jahr 2010 ließ sich der Präsident in der präkolumbischen Ruinenstadt 
Tiwanaku, umringt von Schamanen, symbolisch zum Herrscher küren276 und hob damit 
die Bedeutung der Stätte für Boliviens Identität hervor.277  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. II-86: Der bolivianische Staatschef Evo Morales am Abend vor Antritt seiner zweiten Amts-
zeit in Tiwanaku.278 
 
                                                 
276 Vgl. Lessmann, S. 7. 
277 Vgl. Junge Welt (2010): Tiwanaku/Bolivien: 50000 Indigene feiern ihren Evo. 
        URL: http://www.jungewelt.de/ 2010/01-23/064.php, Zugriff am 1. Februar 2010. 
278 Der Standard (2010): Morales für zweite Amtszeit vereidigt, URL: http://derstandard.at/1263705796   
        702/Morales-fuer-zweite-Amtszeit-vereidigt, Zugriff am 26. Januar 2010. Anmerkung zur Qualität  
        des Bildes: Obwohl das Bild nicht die optimale Qualität aufweist, habe ich mich entschieden, dieses  
        Bild wegen seiner Bedeutung für die Stätte im politischen Geschehen zu verwenden. Die Bedeutung  
        liegt u.a. darin, dass der bolivianische Staatschef Evo Morales vor Antritt seiner zweiten Amtszeit in  
        Tiwanaku abgebildet ist. 
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Der Archäologe Bruce Trigger äußert sich zu dieser nationalistischen Geste und der 
Instrumentalisierung der Stätte kritisch:  
„The primary function of nationalistic archaeology, like nationalistic history of 
which it is normally regarded as an extension, is to bolster the pride and morale 
of nations or ethnic groups. It is probably strongest amongst peoples who feel 
politically threatened, insecure or deprived of their collective rights by more 
powerful nations or in countries where appeals for national unity are being made 
to counteract serious divisions along class lines.“ 279 
„Die Hauptfunktion nationalistischer Archäologie ist, wie auch die der 
nationalistischen Geschichte, die normalerweise als eine Erweiterung angesehen 
wird, den Stolz oder die Moral von Nationen oder Ethnien zu stärken. Dies ist 
wahrscheinlich am stärksten unter Völkern anzutreffen, die sich von 
mächtigeren Staaten politisch bedroht, unsicher und ihrer kollektiven Rechte 
beraubt fühlen, oder in Ländern, in denen zur nationalen Einheit aufgerufen 
wird, um dem Auseinanderdriften der Klassen entgegenzuwirken.“ 
 
Diese Kritik macht deutlich, dass Weltkulturerbe nicht zu Demonstrations- und 
Machtzwecken im Sinne eines nationalistischen Diskurses missbraucht werden sollte. 
Eine Thematisierung dieser Problematik auf internationaler Ebene wäre wünschenswert.  
 
Ein positives Beispiel Tiwanakus im politischen Geschehen ist die Kandidatur 
Boliviens für die Erklärung von sieben präkolumbischen Wegen zum Weltkulturerbe. 
Das folgende Kapitel arbeitet die Bedeutung der Kultstätte darin hervor. 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
279 Trigger, Bruce (1984): Alternative archaeologies: Nationalist, colonialist, imperialist, in: Loza, Carmen   
        Beatriz (2008): Una „fiera de piedra“ Tiwanaku, fallido símbolo de la nación boliviana, in: Scielo  
        Chile, S. 93 ff. 
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3 Kandidatur Boliviens für die Erklärung sieben präkolumbischer Wege zum 
UNESCO-Weltkulturerbe 
 
Im Jahr 2002 erarbeitete ein multidisziplinäres Team einen Aktionsplan mit dem Ziel 
der Aufnahme des Qhapac Ñans280 in die Liste des UNESCO-Weltkulturerbes281 im 
Jahr 2012. Mit der Bewerbung gehen die Initiierung und Förderung systematischer wie 
auch multidisziplinärer Forschungen über das präkolumbische Straßennetz, sowie die 
notwendigen technischen Arbeiten für dessen Konservierung und Wertschätzung einher. 
Den Hauptnutzen sollen dabei die regionalen Gemeinden tragen, deren kulturelle und 
nationale Identität gestärkt wird.282  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
280 Qhapaq Ñan* bedeutet „camino principal“ oder auch „Hauptweg“ auf Quechua und bezieht sich auf  
        das Netz prähispanischer Wege, das nach heutigen Kenntnissen zwischen 44.000 bis 60.000 Kilo- 
        meter von Norden nach Süden reichte. Seine größte Ausbreitung erfolgte in der inkaischen Zeit,   
        weshalb der Qhapaq Ñan auch als „Camino del Inca“ bezeichnet wird. Dennoch gibt es keinen Zwei- 
        fel, dass er vor dieser Zeit entstanden ist. Vgl. Antropologicas (2008): Qhapaq Ñan.  
        URL: http://antropologicas.wordpress.com/2008/09/10/proyecto-qhapaq-nan/, Zugriff am 7. Januar  
        2011. 
281 Das von der UNESCO erfasste Welterbe setzt sich aus dem Weltkulturerbe und dem Weltnaturerbe   
        zusammen. Insgesamt umfasst die UNESCO-Liste des Welterbes mehr als 900 Denkmäler in 140  
        Ländern. Maßgebend ist die herausragende universelle Bedeutung des Kulturguts aus historischen,  
        künstlerischen oder wissenschaftlichen Gründen. Vgl. UNESCO (2011): Welterbeprogramm.  
        URL: http://www.unesco.de/welterbe.html, Zugriff am 16. Februar 2011. Mehr zu weiteren Stätten  
        in dieser Arbeit, die in die Liste des UNESCO-Weltkulturerbe aufgenommen worden sind, in Kapi- 
        tel III Punkt 3 und Kapitel VI Punkt 4. 
282 Vgl. Castillo, S. 73. 
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Abb. II-87: Der Qhapac Ñan* – gezeichnet durch den spanischen Chronisten Guaman Poma de Ayala 
in seinem Werk „El primer nueva corónica y buen gobierno“.283 
 
Die Botschaft des Bewerbungsprojekts lautet dabei wie folgt: 
 
„El Qhapac Ñan es una ruta patrimonial, a través de la cual han dialogado 
diversas comunidades, que comparten un pasado y un presente rico en 
tradiciones culturales. Estas comunidades son portadoras de un legado milenario 
que hace converger al camino con sus sitios arqueológicos. En efecto, constituye 
un ejemplo destacado del trabajo conjunto entre los seres humanos y la 
naturaleza, pues su riqueza como vía de comunicación e intercambios adquiere 
mayor relevancia al considerar la diversidad y singularidad de las regiones que 
articula el camino. Aún hoy, las culturas andinas vivas continúan siendo 
portadoras de un mensaje universal: La capacidad humana de convertir una de 
las geografías más hostiles del continente americano en 'ambiente de vida'.“284 
                                                 
283 Die Illustrationen von Felipe Guaman Poma de Ayala (1534 – 1615), einem Schriftsteller und Historiker  
        indigener Herkunft aus Peru, stammen aus seinem Werk „El primer nueva corónica y buen gobierno“.  
        Das Werk ist eine ausführliche Darstellung des Lebens der Inka sowie der Conquista* sowie auch die  
        längste Kritik an der spanischen Kolonialherrschaft, die ein indigener Autor während der Kolonialzeit  
        verfasst hat. Die Illustrationen ergänzen den oft schwer verständlichen Text, der Wörter und Phrasen auf  
        Quechua in dem ansonsten spanischen Werk enthält, und haben dadurch auch eine erläuternde Funktion.  
        Durch Zufall wurde die Corónica durch den Göttinger Bibliothekar und Historiker Richard Pietschmann  
        (1851 – 1923) in der Königlichen Bibliothek in Kopenhagen entdeckt und im Jahr 1908 veröffentlicht.  
        In dieser Arbeit werden die Illustrationen auch in Kapitel III, Punkt 1.1.2, 1.4.4.1 und 1.4.4.2 zur bild- 
        lichen Erläuterung des Textes verwendet. Mehr dazu in Guaman Poma de Ayala, Felipe (1615): El  
        primer nueva corónica y buen gobierno [1615], s.p. sowie in Municipalidad Provincial del Cusco (Hg.)  
        (2009): Caminando con Don Phelipe Guaman Poma de Ayala, S. IX ff und S. 5 ff. 
284 Qhapaq Ñan Chile (2007): Qhapaq Ñan. URL: http://qhapacnan.cl/qhapac/?p=1,  
        Zugriff am 7. Januar 2011. 
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„Der Qhapac Ñan ist ein Weg des kulturellen Erbes, durch welchen 
unterschiedliche Gemeinschaften miteinander kommuniziert haben, die eine 
Vergangenheit und eine Gegenwart teilen, die reich an kulturellen Traditionen 
sind. Diese Gemeinschaften tragen ein tausendjähriges Vermächtnis weiter, das 
an diesem Weg mit seinen archäologischen Stätten zusammengeführt wird. In 
der Tat stellt er ein herausragendes Beispiel für das Zusammenwirken der 
Menschen mit der Natur dar, denn sein unschätzbarer Wert als Weg der 
Kommunikation und des Austausches gewinnt an Bedeutung, wenn man die 
Vielfalt und die Einzigartigkeit der Regionen bedenkt, die der Weg verdeutlicht. 
Auch heute noch sind die noch existierenden andinen Kulturen Träger einer 
universalen Botschaft: Die menschliche Fähigkeit, eine der feindlichsten 
Gegenden des amerikanischen Kontinents in ein 'Lebensklima' zu verwandeln.“ 
 
 
 
Abb. II-88: Ein Abschnitt des Qhapac Ñans, der heute noch begangen wird.285 
 
Die Aufnahme multinationaler präkolumbischer Wege286 zwischen Bolivien, Peru, 
Chile, Argentinien, Ecuador und Kolumbien in das Weltkulturerbe hat darüber hinaus 
zum Zweck, dass regionale Bestrebungen für den Erhalt und die Förderung des 
präkolumbischen kulturellen Erbes auf ein internationales Niveau gehoben werden. Dies 
                                                 
285 Qhapaq Ñan Chile (2007): Qhapaq Ñan, URL: http://qhapacnan.cl/qhapac/?p=1,  
        Zugriff am 7. Januar 2011. 
286 Eine vollständige Übersicht über die nationalen und binationalen Wege erfolgt in Kapitel II Punkt 3.1. 
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geschieht beispielsweise durch integrative politische Praktiken wie Konservierung und 
Promotion archäologischer Stätten, Ausstellungen, gemeinsamen Naturschutz und 
letztendlich auch durch die Stärkung des Tourismussektors. Ein Beispiel dafür ist der 
Besuch des peruanischen Archäologens Ramiro Matos. Er ist der Hauptverantwortliche 
einer Ausstellung im Museo Nacional del Indígena Americano (NMAI) mit dem Thema 
„Legado del Camino real inka: Qhapaq Ñan” in Washington und in New York und 
besuchte im Jahr 2008 die am Projekt beteiligten Quechua-Gemeinden. Der Besuch 
hatte das Ziel, die Zusammenarbeit mit den lokalen Behörden und den an dem Projekt 
partizipierenden Archäologen und Anthropologen zu stärken. Ramiro Matos meint 
dazu:  
„El tema que hemos escogido para la exhibición en el Museo Nacional del 
Indígena Americano en Washington y en otro local en Nueva York, es el 
Qhapaq Ñan, el camino real de los incas. Dentro de ese tema queremos entender 
la herencia, qué subsiste hasta ahora de lo que dejaron las incas.“ 287 
 
„Das Thema, das wir für die Ausstellung im Museo Nacional del Indígena 
Americano in Washington und an einem weiteren Ort in New York ausgewählt 
haben, ist der Qhapaq Ñan, der Königsweg der Inkas. Innerhalb dieses Themas 
möchten wir das Erbe verstehen, welches bis heute fortbesteht, in dem, was die 
Inkas hinterlassen haben.“ 
 
Die Zusammenarbeit mit anderen Ländern soll so neue Kriterien, Strategien, Methoden 
und Dynamiken der Zusammenarbeit zwischen den Ländern schaffen, die über ein 
gemeinsames kulturelles Erbe verfügen.288  
 
Im folgenden Unterkapitel wird auf die Bedeutung Tiwanakus im Zusammenhang mit 
der Entstehung und Nutzung des Qhapac Ñans in Vergangenheit und Gegenwart 
eingegangen.  
 
 
 
 
 
 
                                                 
287 Antropologicas (2008): Qhapaq Ñan. URL: http://antropologicas.wordpress. com/2008/09/10/  
        proyecto-qhapaq-nan/, Zugriff am 7. Januar 2011. 
288 Vgl. Castillo, S. 35. 
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3.1 Tiwanaku und der Qhapac Ñan   
 
Im Rahmen des Bewerbungsprojekts des Qhapac Ñan* für das Weltkulturerbe wurden 
aufgrund historischer Dokumente aus dem 16. Jahrhundert sowie Berichten von 
Reisenden und aktuellen Forschungsergebnissen sechs Regionen in Bolivien mit 
prähispanischen Wegen festgelegt. Aus diesen Dokumenten wurde ersichtlich, dass der 
Nutzen und Zweck des Straßennetzes die Verbindung großer und bedeutender 
Agrarzonen, Verteidigungsstätten sowie Gebieten war, in denen nach Bodenschätzen 
und heiligen Stätten gesucht wurde. Die Gesamtlänge der Wege des Qhapac Ñan in 
Bolivien beträgt 6950 km. Für die Bewerbung ist dabei das Weltkulturerbe Tiwanaku 
von großer Bedeutung, da man sich gegenseitig verstärkende Effekte durch die 
Relevanz der archäologischen Stätte erhofft.  
 
Wie in Kapitel II 1.2.3 und 1.2.4 beschrieben, legte die Tiwanaku-Kultur auch die Basis 
des Straßennetzes Qhapac Ñan. So unternahm die Bevölkerung Tiwanakus 
insbesondere in der klassischen und expansiven Periode territoriale Eroberungen und 
Expansionen für agrarische Zwecke, was durch das weit verzweigte Straßennetz 
ermöglicht wurde, welches die Hauptstadt mit weiter entfernten Satellitenstädten und 
Regionen verband. Heute sind noch zahlreiche dieser präkolumbischen Wege aus der 
Tiwanaku-Ära erhalten geblieben. Davon ragen elf Wege mit einer Gesamtlänge von 
4030 km heraus und die meisten dienen heute dem Tourismus, wie zum Beispiel nach 
El Chorro, El Takesi, El Yunga Cruz und nach Pasto Grande.289  
                                                 
289 Vgl. Castillo, S. 3 ff. 
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ARICA
SAN  PEDRO DE ATACAMA
JACHAKALA
PULACAYO
TIWANAKU
1
2
3
4
6
7
8
10
9
CONDOR CHINOCA
TACNA
11
5
CHARAZANI
MIZQUE
PUNO
 
Nr.: Weg: Abschnitt: Länge: 
01. A Charazani Tiwanaku-Ekeskapa-Challapata-Charazani 240 kms 
02. A El Choro Tiwanaku-El Alto-Choro-Coroico 170 kms 
03. A Takesi Tiwanaku-La Paz-Takesi-Cacapi-Yanacachi-La Asunta 240 kms 
04. A Yunga Cruz Chuñavi-Chulumani 50 kms 
05. A Pasto Grande Tiwanaku-Chuñavi-Pasto Grande-Irupana 190 kms 
06. A Yaco Tiwanaku-Wankarani-Yaco-Conchamarca 170 kms 
07. A Mizque Tiwanaku-Condor Chinoca-Cochabamba-Mizque 580 kms 
08. A San Pedro de Atacama Tiwanaku-Jachakala-Pulacayo-San Pedro de Atacama 1.090 kms 
09. A Arica Tiwanaku-Río Mauri-Tacna-Arica 500 kms 
10. A Moquegua Tiwanaku-Desaguadero-Moquegua-Ilo 600 kms 
11. A Puno Tiwanaku-Desaguadero-Puno 200 kms 
Länge (in etwa): 4.030 kms 
 
Abb. II-89: Darstellung der erhaltenen Wege aus der Tiwanaku-Kultur.290 
 
In die Bewerbung zum Weltkulturerbe wurden nur sieben der elf dargestellten 
prähispanischen Wege aufgenommen, darunter vier nationale und drei binationale 
Wege, die Bolivien mit Peru, Chile sowie mit Argentinien verbinden. Im Folgenden 
Unterkapitel stelle ich exemplarisch den Camino Real dar, der von Tiwanaku nach 
Desaguadero in Peru291 führt. 
                                                 
290 Castillo, S. 11 f. 
291 In der Abbildung II-87 ist der Camino Real ein Teilstück der unter 10. und 11. aufgeführten Wege von   
        Tiwanaku nach Moquegua bzw. nach Puno. 
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3.2 Der binationale Camino Real von Tiwanaku nach Desaguadero 
 
Der Camino Real ist aufgrund der historischen und kulturellen Relevanz nicht nur in der 
Vergangenheit, sondern auch für das gegenwärtige kulturelle Erbe Boliviens von großer 
Bedeutung. 
 
 
 
Abb. II-90: Der Camino Real von Desaguadero am Titicaca-See nach Tiwanaku.292 
 
Die ersten Informationen über den Camino Real stammen aus der Chronik von Piedro 
Ciezas de León aus dem Jahr 1553, der in seiner Crónica del Peru über die 
präkolumbischen Straßen und die Stätte Tiwanaku schreibt und von dem auch die 
Bezeichnung Camino Real übernommen wurde. Aus den Schriften von Diego Cabeza 
de Vaca, der im Jahr 1586 Landvogt von La Paz war, ist zu entnehmen, dass der 
Camino Real im Jahr 1586 genutzt wurde, um die Beziehung zwischen Cuzco, La Paz 
und Potosí aufrechtzuerhalten.293 Er erwähnt dabei das auf dem Weg gelegene 
Tiwanaku wie folgt: 
 
„Nueve leguas de Della, un pueblo de indios que se llama Tiaguanaco, questá en 
el camino real del Cuzco a Potosí y a esta ciudad, parecen edificios antequísimos 
de tiempo del inga y algunos dellos están hechos en ceros a manera de 
fortaleza.“ 294 
 
 
                                                 
292 Castillo, S. 25 ff. 
293 Vgl. Castillo, S. 25 ff. Mehr dazu auch in: Cabeza de Vaca, Diego (1885): Descripción y relación de la  
        ciudad de La Paz. Relaciónes geográficas de Indias, tomo II, S. 65 ff. 
294 Cabeza de Vaca, S. 77. 
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„Neun Leguas, [=eine von den Spaniern verwendete Längeneinheit] von Della 
gibt es ein Indiodorf, das Tiaguanaco heißt und auf dem Camino Real zwischen 
Cuzco und Potosí liegt. In dieser Stadt gibt es sehr alte Bauwerke aus der Zeit 
der Inkas und einige davon sind durch Krafteinwirkung zerstört worden.“ 
 
Im 19. Jahrhundert beschreiben dann weiter zahlreiche Reisende, darunter George E. 
Squier295 und Charles Wiener, den Camino Real in ihren Berichten.296 
 
„El sendero que la cruzo es poco frecuentado, escabroso y en algunos lugares 
peligroso. Tardamos desde las seis de la mañana hasta el mediodía en llegar 
hasta su cima señalada por el inevitable montón de piedras, que se encuentra a 
una altura de 1.097 metros sobre el valle de Desaguadero y más de 4.800 metros 
sobre el mar […]. El descenso al valle o planicie de Tiahuanaco es más abrupto 
que en dirección al Desaguadero y los viajeros más atolondrados se ven 
obligados a desmontar y seguir a pie. Había oscurecido cuando llegamos al 
borde de la llanura y averiguamos que todavía teníamos que recorrer casi 20 
kilómetros para llegar a la aldea de Tiahuanaco.“ 297 
 
„Der Weg, den ich begehe, wird kaum genutzt, ist uneben und an einigen Stellen 
gefährlich. Wir brauchten von sechs Uhr morgens bis zum Mittag, um zum 
markierten Gipfel zu gelangen, da es einen unausweichlichen Haufen an Steinen 
gibt, der sich auf einer Höhe von 1.097 m über dem Tal von Desaguadero und 
mehr als 4.800 m über dem Meer befindet […]. Der Abstieg ins Tal oder in die 
Ebene von Tiahuanaco ist steiler als der in Richtung Desaguadero und selbst die 
unvernünftigsten Reisenden müssen vom Pferd absteigen und zu Fuß 
weitergehen. Es war dunkel geworden, als wir an dem Rand der Ebene ankamen 
und wir fanden heraus, dass wir immer noch fast 20 Kilometer zurücklegen 
mussten, um zum Dorf Tihuanaco zu kommen.“ 
 
 
 
                                                 
295 Mehr dazu in: Squier, E. George (1974): [1863-65] Un viaje por tierras incaicas, S. 144 f. 
296 Vgl. Castillo, S. 27 ff. 
297 Squier, S. 144 f. 
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Abb. II-91: Darstellung des Camino Reals im Reisebericht von George E. Squier.298 
 
In der heutigen Forschung wird die kulturelle Vielfalt hervorgehoben, die sich entlang 
des Camino Reals entwickelte. Es gibt zahlreiche sprachliche Verschiedenheiten, 
unterschiedliche Techniken im Agrar- und Handwerksbereich, andere Denkweisen und 
Gewohnheiten sowie verschiedene Mythen und Musikarten wie auch eine große Vielfalt 
an Speisen. Dies alles soll in seiner Mannigfaltigkeit bewahrt werden und neben seiner 
identitätsstiftenden Funktion für die Bevölkerung in der Andenregion auch im Sinne 
eines nachhaltigen Tourismus299 interessierten Besuchern nähergebracht werden.300 
 
Mit diesem Ausblick auf das Projekt Qhapac Ñan endet das Kapitel II. Im Kapitel III 
folgt eine Beschreibung der Inka-Hauptstadt Cuzco von den Anfängen bis in die 
Gegenwart.  
 
                                                 
298 Castillo, S. 31. 
299 Mehr zum nachhaltigen Tourismus im Kapitel VI Punkt 3. 
300 Qhapaq Ñan Chile (2007): Qhapaq Ñan, URL: http://qhapacnan.cl/qhapac/?p=1,  
        Zugriff am 7. Januar 2011. 
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III COSQO – EL OMBLIGO DEL MUNDO. DIE INKA-HAUPTSTADT CUZCO 
VON DEN ANFÄNGEN BIS ZUR GEGENWART 
 
Das Kapitel ist chronologisch aufgebaut und beginnt mit der Beschreibung Cuzcos als 
Hauptstadt des Inka-Imperiums. Es folgt ein Abschnitt über Cuzco im Kolonialzeitalter 
nach der Eroberung des Inka-Reichs durch die Spanier. Abschließend wird die Situation 
der Stadt nach der Unabhängigkeit Perus bis zum heutigen Tag betrachtet. Dabei wird 
auch darauf eingegangen, wie die Inka-Kultur für eine nachhaltige Entwicklung 
förderlich sein kann. Es werden aber auch die zu bewältigenden Probleme und 
Herausforderungen dargestellt. Insgesamt soll dieses Kapitel eine theoretische Basis 
sein, um in der Folge die Bedeutung von Kultur in der nachhaltigen Entwicklungsarbeit 
zu untersuchen. 
 
 
1 Cuzco als Hauptstadt des Inka-Imperiums 
 
Cuzco war für die damaligen Andenbewohner der Mittelpunkt der Welt und die 
Hauptstadt des Inkareiches. In dieser Zeit wurde der Grundstein für den während der 
folgenden Jahrhunderte andauernden Glanz der Stadt gelegt, der noch heute spürbar ist. 
Die Zeit als Zentrum des Inka-Imperiums wird in der Folge dargestellt.  
 
1.1 Die Gründung der Stadt 
 
1.1.1 Frühgeschichtliche Kulturen  
 
Nachdem nomadische Jäger und Sammler, die 10.000 Jahre davor auf der Bering-Straße 
nach Amerika gewandert waren, vor circa 20.000 Jahren die peruanische Küste erreicht 
hatten, entwickelten sich ab dem 1. Jahrtausend v. Chr. eine Reihe von Hochkulturen im  
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präkolumbischen Peru, deren Ende schließlich das Imperium der Inka* darstellte.301 Im 
Folgenden gehe ich primär auf die Kulturen ein, die sich im Huatanay*-Tal, dem 
heiligen Tal von Cuzco, auch Cuzcobecken genannt, entwickeln konnten.  
 
 
 
Abb. III-1: Cuzco und das Heilige Tal.302 
 
Durch die Herausforderungen, die das heterogene Terrain seinen Besiedlern stellte, 
konnte sich dort ein Innovationsreichtum entwickeln, der auch ohne Kenntnis des 
Eisens oder des Rades zu einmaligen Erfindungen führte.303 Das zwischen 3100 und 
4800 Meter über dem Meeresspiegel gelegene, sehr fruchtbare Huatanay-Tal war über 
die Jahrhunderte hinweg die Heimat vieler Ethnien.304 Es liegt in einem etwa 300 km 
langen Gebirgsgraben, durch den der Fluss Vilcanota strömt, der dann als Río 
Urubamba weiterfließt. Die beiden Stellen, an denen sich das Tal schluchtartig verengt 
und dabei natürliche Schranken bildet, bei Ollantaytambo im Norden und bei Pisac im 
Süden, bezeichnen die Pforten, die das Heilige Tal bewachen.305 
 
                                                 
301 Zu Beginn bezog sich die Bezeichnung Inka, ihrer ursprünglichen Bedeutung „Autorität“ entsprechend, 
        nur auf den Inka-Herrscher, wurde jedoch später auf die gesamte Hochkultur ausgedehnt. Vgl. Lessel, 
        Constanze von (2005): Die Religion der Inka in Vergangenheit und Gegenwart – Staatlicher Kult,  
        christliche Mission, moderner Synkretismus, S. 3.  
302 Seeler, S. 248. 
303 Vgl. Bourbon/ Cavatrunci, s. p. 
        Gemäß der Theorie der Herausforderung des Historikers und Philosophen Arnold Toynbee entwi- 
        ckelt und vollendet sich eine Kultur, indem sie auf eine Herausforderung der Natur oder der Men- 
        schen reagiert. Je größer die Herausforderung ist, desto stärker muss die Kultur sein, damit die  
        menschliche Gemeinschaft das Hindernis überwindet. Vgl. Silvester/ Soustelle, s.p. 
304 Vgl. Bauer, Brian S. (2004): Ancient Cuzco: Heartland of the Inca, S. 33. 
305 Vgl. Seeler, S. 248 f. 
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In der Archaischen Periode (9500 – 2200 v. Chr.) lebten zuerst Jäger und Sammler im 
Huatanay-Tal.306 Es folgten Bauern, die primitiven Ackerbau betrieben,307 von denen 
bereits erste Höhlenmalereien, steinerne Raspeln, Messer sowie Projektilspitzen 
gefunden wurden. In der Formativen Periode (2200 v. Chr. – 200 n. Chr.) begann die 
Entwicklung einfacher Keramiken in ersten primitiven Siedlungen.308 Am bekanntesten 
ist die Markavalle-Kultur: Die Markavalle stellten einfache Keramik her, außerdem 
lebten sie vom Anbau von Mais, Bohnen und Knollenfrüchten und dem Fleisch ihrer 
Lamas und Alpakas.309 In der bis heute wenig erforschten Qotakalli-Periode (200 – 600 
n. Chr.) gab es einen starken Bevölkerungszuwachs in der Region und es wurde eine 
Vielzahl größerer Dörfer gebaut. Damit einher ging eine Intensivierung der 
Landwirtschaft. Auch wird dokumentiert, dass es schon Kontakte und gut entwickelte 
Handelsbeziehungen zu anderen Andenregionen gab.310 Während der Huari-Periode 
(600 – 1000 n. Chr.) konnten die Huari bedeutende Macht in der Region erlangen. Bei 
dieser Kultur handelte es sich jedoch nicht mehr um eine regional begrenzte Kultur, 
sondern um ein erstes panperuanisches Reich.311  
 
 
                                                 
306 Vgl. Bauer (2004), S. 186. 
307 Vgl. Longhena, Maria (2005): Ursprünge der Andenkulturen - präkeramische Phase und   
        Initialperiode, in: Bourbon/ Cavatrunci, S. 18. 
308 Vgl. Bauer (2004), S. 186. 
309 Vgl. Hahn, Michael (2000): Peru selbst entdecken, S. 349. 
310 Bauer (2004), S. 187. 
311 Das Wari-Imperium stand vom 6.-10. Jahrhundert in Blüte und erstreckte sich vom Lambayeque-Tal 
        an der Nordküste Perus bis nach Cuzco und Moquegua im Süden. Vgl. Bourbon/ Cavatrunci, S. 311. 
        Ausführlicheres zur Herrschaft der Waris in Bauer (2004), S.187 f.    
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Abb. III-2: Keramikstatuen der Chimú-Kultur; Museo Nacional de Etnografía y Folklore, La Paz, 
Bolivien.312 
 
In der Killke-Periode313 (1000 – 1438 n. Chr.) konnten sich mit dem Rückgang des 
Einflusses der Huari unterschiedliche Ethnien im Tal entwickeln. So auch die Chimú, 
mit ihrer Hauptstadt Chan Chan, die kurz vor der Eroberung ihres Reiches durch die 
Inka vermutlich über 40.000 Menschen zählten. 314 
 
Der Beginn des Inka-Reiches lässt sich schließlich auf die Zeit um 1200 n. Chr. 
festlegen,315 als es den Inka gelang, eine Vielzahl benachbarter Stämme im 
Cuzcobecken unter ihre direkte Kontrolle zu bringen und so ein vereintes Reich zu 
schaffen.316 Die Gründung und Konsolidierung der Stadt Qosqo*, wie Cuzco in 
Quechua genannt wird, um das Jahr 1250 n. Chr.317 als kleine Siedlung ging 
hauptsächlich auf den mythischen Stammvater der Inka-Dynastie, den ersten 
Inkaherrscher Manco Cápac zurück.318 Den späteren Glanz des Inka-Reiches ließen die 
                                                 
312 Eigenes Foto 1-2011. 
313 Dieser Zeitraum wurde nach der in dieser Zeit im Cuzcobecken entstandenen Killke-Keramik benannt.   
        Vgl. Bauer (2004), S. 74. 
314 Vgl. Kirst, S. 30 und Meyers (1990): Zentrales Andengebiet, S. 342. 
315 Bollinger, Armin (1985): Einführung in die Welt der Indios, S. 55 f. 
316 Vgl. Bauer (2004), S. 188. 
317 Vgl. Hahn, S. 76. 
318 Vgl. Cavatrunci, Claudio (2005): Später Horizont, Aufstieg der Inka, in: Bourbon/ Cavatrunci, S. 83. 
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bescheidenen Anfänge noch nicht vorausahnen, und es dauerte eine geraume Zeit, bis 
die Inka ihre Herrschaft über alle noch rivalisierenden ethnischen Gruppen im Tal 
durchsetzen konnten.319  
 
 
1.1.2 Gründungsmythen der Herrschaftsdynastie 
 
Es gibt bis heute keine Funde, die belegen, woher die Ethnie der Inka ursprünglich 
stammt, und historische Quellen und archäologische Befunde widersprechen 
einander.320 Von Manco Cápac321 ausgehend, der gemäß der Legende bei den Inka als 
Halbgott angesehen wurde und als Begründer der Inka-Dynastie galt, haben sich die 
zwei folgenden Gründungsmythen durchgesetzt:322  
 
Der eine Mythos erzählte, wie der Sonnengott sich bewusst wurde, dass die Menschheit 
im Elend lebte, weshalb er auf einer Insel im Titicaca-See einen Mann und eine Frau, 
genannt Manco Cápac und Mama Ocllo Huaco erschuf. Mit dem Auftrag, die Menschen 
zu zivilisieren, gab er ihnen einen goldenen Stab, und dort, wo der Stab als Zeichen der 
Fruchtbarkeit mühelos in den Boden eindringe, sollten sie ein Reich gründen, das die 
Menschen vereinen würde. Sie fanden schließlich diesen Ort, und in der darauf 
folgenden Zeit lehrten Manco Cápac und seine Frau ihre Untertanen, ein 
menschenwürdiges Leben zu führen.323  
 
Der andere Mythos handelt davon, wie die vier Brüder Ayar mit ihren Ehefrauen, die 
auch ihre Schwestern waren, an dem Ort Paccari Tampu ungefähr 30 km südöstlich von 
Cuzco aus den Öffnungen eines Hügels stiegen. Sie machten sich sofort auf die Suche 
nach fruchtbaren Böden. Unterwegs wurde Ayar Manco (Manco Cápac) und seiner 
ältesten Schwester Mama Ocllo der zweite Inka, Sinchi Roca, geboren. Zugleich gelang 
es Manco, sich seiner drei Brüder zu entledigen. Auch in diesem Mythos prüfte Manco 
den Boden mit einem goldenen Stab. An einem Ort namens Huaynapata, auf dem Berg 
Huanacauri, steckte Manco seinen Stab in die Erde und gründete damit Cuzco. Da das 
                                                 
319 Vgl. Hahn, S. 76. Zur Entwicklung des Inka-Imperiums und seiner Hauptstadt siehe Kapitel III  
        Punkt 2. 
320 Vgl. Cavatrunci: Später Horizont, Aufstieg der Inka, S. 81. 
321 Eine Tabelle der Herrscher der Inka-Dynastien ist in Kapitel III Punkt 1.3. 
322 Mason, Alden (1965): Das alte Peru, S. 184 f. 
323 Vgl. Cavatrunci: Später Horizont, Aufstieg der Inka, S. 81. 
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Tal bewohnt war, mussten die dort lebenden Clans vertrieben werden; die Legitimation 
für die Eroberung war darin begründet, dass sich die Inka als das auserwählte Volk der 
Sonne ansahen. In Folge erschuf Manco Cápac ein blühendes Reich und gleichzeitig die 
Grundlage, dass nach seinem Tod sein Sohn mit der Expansion des Inka-Reiches 
beginnen konnte.324 
 
 
 
Abb. III-3,4: Die zentralen Figuren der beiden Gründungsmythen der Inka: Mama Ocllo (bezeich-
net als die erste Königin des Tahuantinsuyo) und Manco Cápac (bezeichnet als der Anführer und 
Gründer des Tahuantinsuyo).325 
 
 
 
 
 
                                                 
324 Vgl. Cavatrunci: Später Horizont, Aufstieg der Inka, S. 81. 
325 Morrison, Tony (1997), QOSQO El Ombligo del Mundo, S. 9. Mehr zu den Illustrationen von Felipe  
        Guaman Poma de Ayala und seinem Werk „El primer nueva corónica y buen gobierno“ in Kapitel II  
        Punkt 3. 
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1.2 Entwicklung und Ausdehnung des Inka-Imperiums und seiner Hauptstadt 
 
Gegen Ende des 15. Jahrhunderts erweiterten die Inka ihr Reich über das Huatanay-Tal 
hinaus, und Cuzco wurde die Hauptstadt des größten Imperiums in Amerika. Der 
entscheidende Vorstoß gelang den Inka im Jahr 1430, als sie es schafften, verschiedene 
ethnische Gruppen in der Region zu vereinen und dadurch ihre Gegner, die Chancas326, 
in einer alles entscheidenden Schlacht zu besiegen.327 Die Vernichtung der Chancas 
bedeutete den Aufstieg Cuzcos zur Vormacht des Hochlandes, als Beginn der nun 
fortschreitenden Eroberungen außerhalb des Huatanay-Tals.328  
 
Der Erfolg der Inka auf ihren Eroberungszügen beruhte nicht allein auf ihren 
militärischen Fähigkeiten. Ihre Emissäre waren auch geschickte Diplomaten, die 
wussten, wie man die neuen Untertanen so integriert, dass diese unter den Inka ein 
geordnetes Leben führen konnten. Dabei nutzten sie geschickt die technischen 
Errungenschaften der anderen Kulturen für ihre Zwecke.329 
 
Gemäß der inkaischen Überlieferung war die staatliche Umorganisation das Werk des 
neunten Herrschers Inka Yupanqui.330 Aus der Zeit der ersten acht von insgesamt 
dreizehn Herrschern331 kennen wir keine nennenswerten Ereignisse, außer einigen 
kleinen lokalen Kriegen um die Vorherrschaft im Tal. Dennoch wurden dort bereits die 
Grundlagen der späteren Expansion geschaffen, da einerseits strategisch wichtige 
regionale Politik betrieben wurde, andererseits das im Reich bereits vorhandende 
Straßennetz aus der Tiwanaku-Kultur332 erweitert und Brücken gebaut wurden, um 
später die territoriale Kontrolle über ein größeres Gebiet zu erlangen. Durch die 
Übernahme des bereits bestehenden Straßennetzes konnten die Inka darüber hinaus von 
der guten Verbindung verschiedenster agrarischer Anbaugebiete, von Bergbau und 
                                                 
326 Aufgrund der Bedrohung durch die an Macht gewinnenden Inkas bildete sich ein Zusammenschluss   
        verschiedener Ethnien und Herrschaften, welcher als Konföderation Chanca bezeichnet wird (1200 –  
        1470 n. Chr.). Vgl. Hahn, S. 435. 
327 Vgl. Bauer (2004), S. 72. 
328 Vgl. Huber, Siegfried (1951): Im Reich der Inkas, S. 81. 
329 Mehr zu der Übernahme kultureller Errungenschaften Tiwanakus durch die Inka in Kapitel IV. 
330 Vgl. Hahn, S. 76. 
331 Eine Tabelle der Herrscher der Inka-Dynastien ist in Kapitel III Punkt 1.3. 
332 Wie im Kapitel II Punkt 1.5 beschrieben, übernahmen die Inka das bereits bestehende Straßennetz aus  
        der Tiwanaku-Kultur. Die Interdependenzen der beiden Kulturen werden im Kapitel IV genauer be- 
        schrieben. 
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Verteidigungsstätten profitieren.333 Gleichzeitig stieg im Cuzcobecken die 
Bevölkerungsdichte stark an, so dass sich Cuzco in ein urbanisiertes Zentrum wandelte, 
das von einer Vielzahl von Satellitendörfern umgeben war.334 Der Inka Pachacútec 
Yupanqui löste einen rasanten Eroberungsprozess aus, wodurch sich das Imperium in 
einen expansionistischen Staat wandelte.335 Michael Hahn beschreibt die Umwandlung 
des Inka-Reiches unter Pachacútec* mit bewundernden Worten: 
 
„Die von Pachacutec bewirkte Umwandlung des Inka-Staates in ein riesiges 
Imperium mit allen für ein optimales Funktionieren nötigen Einrichtungen 
verlief derart komplex und politisch weitsichtig, dass das Reich als regelrechte 
Schöpfung und Pachacutec als Archetypus des Kulturheros gewertet werden 
kann, der dem Chaos ein Ende setzt und eine neue Weltordnung schafft.“
336 
 
Während seiner Blütezeit erstreckte sich das inkaische Reich über mehr als 1 Mio. 
km².337 Nach kurzer Zeit dehnten sich die Grenzen des Herrschaftsgebietes im Norden 
bis ins heutige Ecuador, im Süden nach Zentralchile und Nordargentinien, sowie in das 
Hochland Perus und einen Großteil Boliviens aus.338 Die Inka nannten ihr Großreich, 
dessen Hauptstadt Cuzco war, Tahuantinsuyo*. Geographisch und politisch war es in 
vier Teile, auch Suyos* genannt, gegliedert, was sich auch im Grundriss der Hauptstadt 
Cuzco wiederfinden ließ.339 
 
                                                 
333 Vgl. Castillo, S. 7 f. 
334 Vgl. Bauer (2004), S. 72. 
335 Vgl. Hahn, S. 76. sowie Cavatrunci (2005): Cuzco, in: Bourbon/ Cavatrunci, S. 240. 
336 Hahn, S. 76. 
337 Vgl. Kirst, S. 172. 
338 Vgl. Hahn, S. 350. 
339 Vgl. Hahn, S. 77. Der Grundriss Cuzcos wird ausführlicher in Kapitel III Punkt 1.4.1 dargestellt. 
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Abb. III-5: Das Inka-Imperium, das sich im Norden bis ins heutige Ecuador, im Süden nach Zen-
tralchile und Nordargentinien, sowie in das Hochland Perus und einen Großteil Boliviens ausdehn-
te. Die kleinere Karte bildet die vier Teile des Inkareiches, genannt Antisuyu*, Collasuyu*, 
Chinchasuyu* und Cuntisuyu*, ab.340  
 
 
 
 
                                                 
340 Bauer (2004), S. 2. Mehr dazu auch in Kapitel III Punkt 1.4.5. 
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Der Inka Yupanqui galt auch als Erneuerer des Staates und der Hauptstadt: Er 
reformierte das wirtschaftliche, das soziale sowie das kalendarische System des 
Reiches.341 Außerdem transformierte er das urbane Zentrum Cuzco in eine exakt 
geplante Stadt. In der Inka-Hauptstadt entstand sowohl das religiöse, politische und 
wirtschaftliche Zentrum, als auch der architektonische Schaukasten des schnell 
wachsenden Reiches: eine Stadt, die Besucher mit der meisterhaften Technik ihrer 
Steinmetzarbeiten sowie der religiösen Bedeutung und dem Reichtum ihrer Heiligtümer 
blendete. Der Inka Yupanqui hatte den vollständigen Abriss und Neuaufbau Cuzcos 
angeordnet, und so errichteten 50.000 Arbeiter in wenigen Jahren das neue Cuzco, 
prachtvoller denn je, als greifbare Verkörperung der Macht der Inka.342 Auf Pachacútec 
wurde also das Stadtbild zurückgeführt, das die Spanier so sehr in Erstaunen versetzte, 
dass Pizarros Notar, Pedro Sancho, nach der Eroberung Cuzcos343 schrieb: 
 
„Cuzco. Die Stadt der Herren dieses Landes ist so groß und schön, dass sie 
würdig wäre, in Spanien zu stehen.“344 
 
Um das Stadtgebiet zu vergrößern und seinen Bewohnern mehr Land zur Verfügung zu 
stellen, vernichtete der Inka Yupanqui alle Dörfer im Umkreis von etwa 10 km und 
schickte die Bevölkerung in entfernter liegende Gebiete. Außerhalb der Stadt entstanden 
zahlreiche Dörfer, die das Personal für zahlreiche Institutionen im Stadtzentrum 
bereitstellten. Gigantische landwirtschaftliche Terrassen in der Umgebung Cuzcos 
sowie das Kanalsystem der Stadt345 wurden seiner Initiative und Anleitung ebenso 
zugeschrieben wie die astronomischen Türme am Horizont von Cuzco zur Bestimmung 
der Sonnenwende. 
 
Die Inka bauten zuerst keine weiteren großen Städte, um in dem zentralistischen Staat 
ihr Qosqo als Ombligo del Mundo*, ein beeindruckendes Symbol der Konzentration 
ihrer Macht, hervorstechen zu lassen.346 Im Verlauf der Geschichte stellte die 
Inkahauptstadt das urbanistische Phänomen der Andenregion schlechthin dar, das bei 
der Gestaltung aller Städte kopiert wurde, die im Zuge der Expansion des Inka-Reiches 
                                                 
341 Näheres dazu in Bauer (2004), S. 4. 
342 Vgl. Cavatrunci: Cuzco, S. 240 sowie Kirst, S. 173. 
343 Ausführlicheres zur Situation Cuzcos im Kolonialzeitalter siehe Kapitel III Punkt 2.4.3.  
344 Pedro Sancho, zitiert in: Huber, S. 83. 
345 Das Kanalsystem wird näher beschrieben in Kapitel III Punkt 1.4.6. 
346 Vgl. Bourbon/ Cavatrunci, S. 311. 
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in den Provinzen entstanden.347 Und durch die zahlreichen Tributzahlungen348 der 
unterworfenen Völker349, die großen Reichtum nach Cuzco brachten, wandelte die Stadt 
sich nach und nach zu einem kosmopolitischen Zentrum.350 
 
 
1.3 Die Herrscher der Inka-Dynastien 
 
Die Elite des Reiches, an deren Spitze der Inka als absoluter Herrscher und Sohn der 
Sonne351 stand, genoss aufgrund dessen Machtfülle besonderen Luxus und Privilegien 
in der Goldenen Stadt.352 Der Inka verkörperte die höchste religiöse und weltliche 
Macht, die ihm beide von den Göttern verliehen wurden, so dass er sogar als 
„Ursprungsmodell aller Lebewesen“
353 bezeichnet wurde. Er bildete die innigste 
Synthese des geographisch und ethnisch heterogenen Imperiums.354  
 
In Cuzco gab es im Verlauf der Geschichte355 insgesamt dreizehn Inka-Herrscher, die zu 
Beginn des Reiches von der Unterstadt (Hurín Cuzco*), dann von der Oberstadt (Hanán 
Cuzco*) aus regierten. Die Herrscher werden im historischen Modell aufgeführt:356 
 
 
 
 
                                                 
347 Vgl. Cavatrunci: Cuzco, S. 240. 
348 Ausführlicheres dazu in Kapitel III Punkt 1.4.2. 
349 Zur Konsolidierung ihrer Herrschaft wandten die Inka ein System an, das seit alters her im Andenraum   
        praktiziert wurde: die Reciprocidad*. Dieses System beruhte auf Leistung und Gegenleistung und   
        wurde zwischen dem Inka und dem Curaca* eroberter Gebiete praktiziert. Näheres dazu in Koch,   
        Mario (2001): Kampf um die Inkastadt Cuzco. Aufzeichnungen eines anonymen Zeitzeugen 1535-1539, 
        S. 8. 
350 Vgl. Bauer (2004), S. 106. 
351 Vgl. Cavatrunci, Claudio (2005): Soziopolitische Strukturen der Inka, in: Bourbon/ Cavatrunci,  
        S. 108. 
352 Vgl. Cavatrunci, Claudio (2005): Konsolidierung und Niedergang der Inka, in: Bourbon/ Cavatrunci,  
        S. 89. 
353 Cavatrunci: Soziopolitische Strukturen der Inka, S. 108. 
354 Vgl. Cavatrunci: Soziopolitische Strukturen der Inka, S. 108. 
355 Der amerikanische Anthropologe Terence N. D`Altroy geht auf die These ein, dass es zwei parallele  
        Herrscherlinien gab. Er beschreibt zwei Modelle der Herrscherlinien: Das diarchische und das struk- 
        turelle Modell. In beiden Modell existieren zwei parallele Herrscherlinien gemäß der Zweiteilung  
        der Stadt. Doch obwohl die beiden Modelle die Geschichtsforschung beeinflusst haben, konnten sie  
        sich nicht durchsetzen, da die Liste der aus den Chroniken bekannten Herrscher künstlich erweitert  
        werden müsste. Daher wird in dieser Arbeit das in der Forschung verwendete historische Modell  
        dargestellt. D`Altroy, Terence N. (2002): The Incas, S. 101 f. 
356 Es werden hier nur die vor der Eroberung des Reiches herrschenden Inka dargestellt. 
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Abb. III-6: Die Inka-Herrscher im Verlauf der Geschichte, die zu Beginn des Inka-Reiches der 
Unterstadt, ab dem Inka Roca der Oberstadt zugeordnet werden.357 
 
 
1.4 Die Struktur der Hauptstadt und bedeutende Bauwerke  
 
1.4.1 Grundriss 
 
Da die Inka keine Schrift entwickelten, ist es bis heute schwierig, das Stadtbild Cuzcos 
unter inkaischer Herrschaft zu beschreiben. Deshalb wird auf spanische Darstellungen 
zurückgegriffen, die kurz nach der Eroberung Cuzcos angefertigt wurden. Demnach war 
Cuzco eher ein Regierungs- und Zeremonialzentrum als eine Wohnstadt. So zählte bei 
der Ankunft der Spanier die Stadt selbst etwa 15.000 Einwohner, die umliegende 
Region bis zu 125.000 Bewohner.358 Es gab im Zentrum weniger als 4000, meist 
einstöckige Häuser, im gesamten Huatanay-Tal hingegen um die 100.000 Gebäude.359 
                                                 
357 Hahn, S. 76 und D`Altroy, S. 102. 
358 Vgl. Kirst, S. 173. 
359 Vgl. Morrison, S. 13. 
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Die heilige Stadt war als Nabel der Welt der Mittelpunkt der vier Teile des 
Tahuantinsuyu.360 Das Zentrum hatte den Grundriss eines Pumas:  
 
 
 
Abb. III-7: Das inkaische Qosqo, das den Grundriss eines Pumas hatte. Rot hervorgehoben ist der 
Hauptplatz Haucaypata, der im städtischen Leben eine besondere Funktion einnahm und in der in-
kaischen Konzeption auch als das spirituelle Herz des Reiches angesehen wurde.361 
 
Dabei stellte die Festung362 Sacsayhuamán* mit symbolischen Zähnen aus 22 
zickzackförmigen Verteidigungswällen den Kopf der Raubkatze dar, die Stadt selbst 
bildete den Körper und die Flüsse Huatanay sowie Tullumayo markierten den Schwanz 
                                                 
360 Siehe auch Kapitel III Punkt 1.4.5. 
361 Seeler, S. 227. A stellt den Hauptplatz Haucaypata dar, B, C, D, E und G waren diverse Inka-Tempel,  
        F war das Haus der Sonnenjungfrauen und H der Sonnentempel. Die vier Richtungen des Tahuantin-  
        suyu sind als J=Collasuyu*, K=Cuntisuyu*, L=Chinchasuyu* und M=Antisuyu* bezeichnet.  
        Mehr dazu auch in Kapitel III Punkt 1.4.5 
362 Sacsayhuamán wird in Kapitel III Punkt 1.5 ausführlich dargestellt. 
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des Tieres.363 Der Hauptplatz Haucaypata* symbolisierte die Brust des Pumas364. Das 
Stadtzentrum war um den Platz herum gebaut worden.365  
 
Der Haucaypata nahm im städtischen Leben eine besondere Funktion ein: Er war das 
zeremonielle Hauptzentrum, und dreimal täglich wurde dort zu Sonnenaufgang, zu 
Mittag und beim Sonnenuntergang ein Lama geschlachtet. Tausende von Menschen 
kamen dort zu den Sonnwendfesten im Juni und im Dezember sowie zur Pflanzungszeit 
im August und der Erntezeit im Mai zusammen, um die Feierlichkeiten zu zelebrieren 
und den Inka zu sehen. Die Mumien der verstorbenen Inka wurden dann aus ihren 
Palästen geholt und in Reihenfolge ihrer Herrschaft auf dem Platz aufgereiht.366 Die 
Paläste der verstorbenen Inka umgaben den Platz von drei Seiten. Ebenfalls in der Nähe 
befanden sich die Haupttempel der Stadt, unter anderem der für die Sonne, den Mond, 
Donner und Blitz sowie für den Schöpfergott. Es kann also gesagt werden, dass der 
Haucaypata in der inkaischen Konzeption auch als das spirituelle Herz des Reiches 
angesehen wurde.367 
 
Am Hauptplatz entlang floss der Bach Huatanay als überdachter Kanal in einer Straße 
namens Sapi*, die eine Verbindung zu dem zweiten zentralen spirituellen Ort Cuzcos, 
der Coricancha,368 darstellte. Von dem Platz aus verlief von Nordwesten nach 
Südwesten die gedachte Trennlinie zwischen Hanán* Cuzco und Hurín* Cuzco, der 
Ober- und der Unterstadt. Grundlage dafür war das andine Prinzip entgegengesetzter, 
aber komplementärer Hälften (der Dichotomie), das noch heute bei vielen Gemeinden 
in der Andenregion die Struktur der Siedlungen prägt.369  
 
Die Bezirke in der Peripherie des Stadtkerns waren dem Verwaltungs- und 
Zeremonialzentrum konzeptionell entgegengesetzt, sozial aber notwendig, denn dort 
lebte das einfache Volk in einfacheren Häusern, wie zum Beispiel Neuadlige und die 
Kaziken* eroberter Gebiete.370 
                                                 
363 Vgl. Gebhard, Peter (2001): Der Weg der Inka, S. 144, Morrison, S.13 sowie Kirst, S. 172. 
364 In der Zeichnung rot eingefärbt. 
365 Vgl. Morrison, S. 74. 
366 Näheres zum Sonnwendfest siehe Kapitel III Punkt 3.2.2. 
367 Vgl. Morrison, S. 14 f. 
368 Der Sonnentempel ist ausführlich in Kapitel III Punkt 1.4.4.1 dargestellt. 
369 Mehr zur Dichotomie, die noch heute bei vielen Gemeinden in der Andenregion die Struktur der Sied- 
        lungen prägt in Kapitel II Punkt 1.4. 
370 Vgl. Cavatrunci: Cuzco, S. 240. 
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1.4.2 Die Bewohner 
 
Die Funktion Cuzcos als Mittelpunkt und Inbegriff des zentralistischen Inka-Reiches 
spiegelte sich auch in den Bewohnern Cuzcos wider: 
 
Als Residenz des Inka, seines Hofes und seiner Leibgarde war die Stadt das politisch-
administrative, wirtschaftliche und religiöse Zentrum des planmäßig organisierten 
Staates. Ebenfalls wohnten die königlichen Familienverbände, die Priesterhierarchie 
und die zahlreichen Beamten in der Hauptstadt.371 Die Häuptlinge, der unterworfenen 
Gebiete, auch Curaca* genannt, wurden an die Zentralmacht gebunden, und sie mussten 
sich einmal im Jahr nach Cuzco begeben, um einen Rechenschaftsbericht abzulegen und 
dem Inka als Tributzahlungen Geschenke aus Gold und Silber mitzubringen. 
 
Ebenfalls wurden Adelsvertreter der unterworfenen Stämme nach Cuzco berufen, um 
dort ihre ethnische Gruppe in der imperialen Hauptstadt zu repräsentieren.372 Dabei 
mussten sie, als Ausdruck des vollkommenen inkaischen Planwesens, in dem 
Stadtviertel wohnen, das der geographischen Lage ihres Heimatortes entsprach.373 
Andere, noch rebellische Stammesvertreter wurden im Rahmen der Befriedungspolitik 
der Inka gezwungen, sich im Cuzcobecken anzusiedeln.  
 
Nur ausgewählten Teilen der gemeinen Bevölkerung war es gestattet, in der Goldenen 
Stadt zu leben. Außerdem mussten auf Anordnung der Inka-Herrscher gewisse 
Spezialhandwerker, wie zum Beispiel Goldschmiede, nach Cuzco übersiedeln. Mit den 
zahlreichen niederen Verwaltungsbeamten bildeten diese Spezialisten eine wichtige 
Gruppe der Stadtbewohner.374  
 
Der größte Teil der Arbeiterschicht der Stadt, der für die Oberschicht die Äcker 
bebaute, wurde bei der Umstrukturierung der Stadt unter dem Inka Pachacútec an den 
Ortsrand umgesiedelt.  
 
                                                 
371 Vgl. Bollinger, S. 76. 
372 Vgl. Bauer (2004), S. 106. 
373 Vgl. Baudin, Louis (1987): Das Leben der Inkas: Die Andenregion am Vorabend der spanischen 
        Eroberung, S. 116 f. 
374 Vgl. Bollinger, S. 77. 
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In der nahen Umgebung der Stadt ließen sich außerdem Kunsthandwerker, Untertanen 
aus den verschiedenen Landesteilen sowie ein Teil der inkaischen Bevölkerung in 
produktiven bäuerlichen Gemeinden nieder.375  
 
 
1.4.3 Imperialer Baustil 
 
Es kann gesagt werden, dass die Inka-Bauwerke durch das hohe Niveau ihrer 
Architektur und handwerklichen Baukunst sowie ihre Lage in einer großartigen 
Landschaft einen Höchststand naturverbundener Kultur darstellten.376  
 
Die Gebäude waren im imperialen Stil gebaut. Dieser zeichnete sich durch 
Zyklopenmauern aus, die aus perfekt zusammengefügten Steinquadern gebaut waren 
und die alle eine Neigung zum Innenhof aufwiesen, passend zu den meist trapez-
förmigen Toren, Fenstern und Nischen.377 
 
Bis heute erstaunt die Tatsache, dass die Mauern, die ohne Mörtel und Zement gebaut 
waren, absolut erdbebenresistent waren. Nur aufgrund exakter mathematischer 
Berechnungen waren die tonnenschweren Steinblöcke mit Zapfen, Metallklammern und 
Verzahnungen ineinander so verkeilt, dass die in dieser Region häufig vorkommenden 
Erdbeben ihnen nichts anhaben konnten.378  
 
                                                 
375 Vgl. Hahn, S. 351. 
376 Vgl. Ubbelohde-Doering, Heinrich (1941): Auf den Königsstraßen der Inka, s.p. 
377 Vgl. Cavatrunci: Konsolidierung und Niedergang der Inka, S. 89. 
378 Auch die schwersten Erdbeben 1650 und 1950 konnten den inkaischen Mauern nichts anhaben. Siehe 
        Kapitel III Punkt 2.4.2 sowie Kapitel III Punkt 3.2.1. 
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Abb. III-8: Die passgenauen Mauern der Inka-Bauwerke, die ohne Mörtel und Zement gebaut wa-
ren und den in der Region häufig vorkommenden Erdbeben standhalten konnten.379 
 
Der amerikanische Forscher George Squier, der um 1850 Cuzco untersuchte, beschrieb 
die Bauweise wie folgt: 
 
„Bei einigen Bauwerken lagen die Mauerfugen so fein und dicht beieinander, 
dass es unmöglich wäre, die dünnste Messerklinge oder eine Nadel einschieben 
zu können. Die ganze Welt hat nichts an Steinbearbeitung und Genauigkeit an 
Mauerfugen aufzuweisen, was die Bauten Cuzcos übertreffen würde.“380 
 
Den Inka-Baumeistern standen in Cuzco zwei Arten behauener Steine zur Verfügung: 
sowohl riesige Blöcke von unregelmäßiger Größe und unterschiedlichen Formen, als 
auch gleichmäßig geschnittene Steine, die in Reihen verlegt wurden. Für die Errichtung 
der großen Festungsbauten verwendete man hauptsächlich die megalithischen Blöcke, 
während die feinbehauenen Quader für die Errichtung der Königspaläste verwendet 
wurden.381 
 
Alle Gebäude der Stadt waren aus dem braunen Stein der umliegenden Region gefertigt 
und mit einem Dach aus Stroh und Schlamm bedeckt. Weder für die Anfertigung der 
Steine noch für die Bauarbeiten wurden Maschinen verwendet, sondern sie wurden mit 
bloßer Menschenhand erschaffen.  
                                                 
379 Morrison, S. 70. 
380 Bollinger, S. 71. 
381 Vgl. Bollinger, S. 70. 
III CUZCO VON DEN ANFÄNGEN BIS ZUR GEGENWART 130 
 
1.4.4 Die bedeutendsten Inka-Bauwerke 
 
1.4.4.1 Der Sonnentempel Coricancha 
 
Zu den Faktoren, die das riesige Inka-Reich 
einten, gehörte die von allen Völkern des 
Tahuantinsuyu gemeinsam praktizierte 
Verehrung des Sonnengottes. Zentrum 
dieses Kultes, der von einem Hohepriester 
zelebriert wurde, war der Coricancha-
Tempel* als Hauptheiligtum von Cuzco. 
Der Tempel war nicht nur das bedeutendste 
Bauwerk der Stadt, sondern sogar des 
ganzen Reiches und stellte für die Inka den 
zentralen und heiligsten Ort im Universum 
          Abb. III-9: Das Emblem Cuzcos.382        dar.383 
 
Er war ein beeindruckender architektonischer Komplex, der das Stadtzentrum 
dominierte und aus großer Entfernung bereits sichtbar war, da die Sonne von den 
goldenen Platten, mit denen die Mauern verziert waren, reflektiert wurde. Im Innenhof 
saßen die Mumien der verstorbenen Inkas auf goldenen Thronen, weshalb der Tempel 
heiliges Gebiet war und nur nach einer sehr langen Fastenzeit betreten werden durfte. 
Hinter dem großen Tempel reichte ein in Terrassen angelegter Garten bis zum Fluss 
hinab. In diesem Garten gab es Gras, Eidechsen, Blumenkörbe, Vögel und 
Menschenstatuen aus purem Gold, weshalb die Stadt auch den Beinamen Goldene Stadt 
erhielt. 
 
Der Tempel bestand ursprünglich aus einer Serie von Gebäuden und Innenhöfen, die 
von einer großen Außenmauer umgeben waren. Im Tempel befanden sich unter 
anderem kleinere Tempel sowie fünf Räume, die den verschiedenen Gottheiten, wie der 
Sonne, dem Mond, den Sternen und dem Regenbogen gewidmet und auf das Prächtigste 
mit Edelmetallen verziert waren. 
                                                 
382 Morrison, S. 53. Das Emblem Cuzcos wurde aufgrund von Beschreibungen nachgebildet, da es im   
        Jahr 1533 aus dem Sonnentempel geraubt worden war. 
383 Vgl. Cavatrunci: Konsolidierung und Niedergang der Inka, S. 85. 
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Der Coricancha diente den Inka-Priestern also für religiöse Zeremonien, zu denen auch 
die Pflege der Mumien früherer Inka-Herrscher durch die Adelsfamilien zählte, und er 
diente den Sterndeutern als Observatorium. Von Bedeutung war auch, dass im 
Coricancha-Tempel als Ort kultureller Integration neben dem Sonnengott auch andere 
Gottheiten unterworfener Völker verehrt wurden. Die lokalen Gottheiten wurden 
beibehalten und sogar gefördert, sofern die Vormachtstellung des Sonnenkultes nicht in 
Frage gestellt wurde.  
 
Weiterhin gingen vom Sonnentempel gedachte Linien, so genannte Ceques*, aus, über 
die die Spiritualität dieses Allerheiligsten an unzählige Kultplätze (Huacas*) im ganzen 
Tahuantinsuyu weitergeleitet wurde.384  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. III-10: Ausgehend vom Zentrum Cuzcos, der Coricancha, wurde durch die Ceques, gedachte 
Linien, die Spiritualität der Coricancha an die Kultplätze im Reich weitergeleitet.385 
 
 
 
                                                 
384 Vgl. Cavatrunci: Cuzco, S. 244. 
        Näheres zur religiösen und sozialen Bedeutung der Ceques in Espinoza Soriano, Waldemar (1997): 
        LOS INCAS – Economía Sociedad y Estado en la era del Tahuantinsuyu, S. 324 ff. 
385 Espinoza Soriano, S. 326. 
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Die religiösen Zeremonien spielten sich auf dem großen 
Platz neben dem Heiligtum ab. Das ganze Volk nahm an 
diesen Feierlichkeiten teil. Jedes Jahr zur Zeit der 
Wintersonnwende wurde in Cuzco sowie in den anderen 
Städten ein großes Fest, das Inti Raymi* gefeiert, bei 
welchem dem Sonnengott für die Spendung des Lichtes 
und der Wärme gedankt wurde, die die gute Ernte bewirkt 
hatte. In der Hauptstadt nahmen die Feierlichkeiten ein 
gewaltiges Ausmaß an. Aus allen Provinzen strömten die 
hohen Inka-Beamten und Staatsfürsten nach Cuzco, um  
dem Herrscher ihre Huldigung darzubringen.386               Abb. III-11: Das Fest der Sonne.387 
 
 
1.4.4.2 Das Haus der Sonnenjungfrauen 
 
Eine der bemerkenswertesten Einrichtungen des Inka-Staates war das Aclla-Huasi* in 
einem nahe der Coricancha gelegenen Inka-Tempel. Darin lebten 3000 Mamacunas*. 
Diese lehrten die Acllas*, auserwählte adlige Frauen und Blutsverwandte des Inka, 
Beten, Nähen, Weben und die Zubereitung von Chicha* für rituelle Anlässe.  
 
Die Sonnenjungfrauen hatten ihr Leben dem Dienst des 
Sonnengottes Inti* geweiht, und so war es ihre Aufgabe, 
den Haushalt des Inka und den Sonnentempel zu 
versorgen. Sie lebten zurückgezogen und keusch bis an 
ihr Lebensende und waren deshalb tabu für jeden 
gewöhnlichen Mann; die freventliche Verletzung der 
unantastbaren Rechte der Sonne oder des Inka wurde auf 
das Grausamste geahndet.388 
 
 
                                                                                                      Abb. III-12: Die Sonnenjungfrauen.389 
                                                 
386 Vgl. Bollinger, S. 103. 
387 Silvester, Hans/ Soustelle, Jaques, s. p. 
388 Vgl. Huber, S. 118. 
389 Huber, S. 119. 
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1.4.4.3 Casana und Coracora 
 
Ein herrlicher Palast, direkt am Haucaypata gelegen, war der Casana*-Komplex. Er 
wurde für Huayna Cápac gebaut und besaß eine reich verzierte Eingangstür. Das Innere 
des Palastes enthielt eine große Halle für Festlichkeiten und Wettkämpfe zur Regenzeit, 
die für mehrere tausend Menschen gebaut worden war. Neben der Halle gab es im 
Gebäude noch zwei strohbedeckte Rundtürme, die in der inkaischen Bauweise eine 
Seltenheit darstellten.390 
 
Direkt daneben befand sich der beeindruckende Coracora-Komplex, ein Palast, der für 
den Inka Roca errichtet worden war und der von massiven Steinmauern umgeben 
war.391 
 
 
1.4.5 Das Verkehrsnetz 
 
Den geographischen Raum der Stadt zu ordnen, indem man ihm eine geschichtliche und 
kulturelle Dimension verlieh, reichte den Inka nicht aus. Vom Haucaypata-Platz 
ausgehend baute man deshalb vier Straßen, die in die vier Richtungen des 
Tahuantinsuyu führten, genannt Antisuyu*, Collasuyu*, Chinchasuyu* und Cuntisuyu*. 
So vereinigten sich in Cuzco alle Wege des in vier Teile geteilten Reiches und verliehen 
der Stadt damit den Charakter einer Weltachse.392  
 
Außerdem dienten die Straßen strategischen Zwecken, denn ein derart ausgedehntes 
Reich wie das Tahuantinsuyu konnte nur dank eines gut ausgebauten Straßennetzes 
erobert und kontrolliert werden. Die Bedeutung zeigt sich in den Worten des 
Ethnologen Heinrich Ubbelohde-Doering (1899 – 1972): 
 
„Das Inkareich ist ohne die Fernstraße nicht denkbar, wie diese Straßen nicht 
denkbar sind ohne die Organisation des Inka-Reiches.“393 
 
                                                 
390 Vgl. Bauer (2004), S. 119 f. 
391 Durch die rasche Zerstörung des Palastes sind heute keine Beschreibungen vorhanden.   
        Vgl. Bauer (2004), S. 122. 
392 Vgl. Cavatrunci: Cuzco, S. 240. 
393 Bollinger, S. 66. 
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Deshalb wurde das gute und weit verzweigte, über 40.000 Kilometer lange Straßennetz 
auch als Nervensystem des Reiches bezeichnet.394  
 
Ein Staat mit dieser immensen Ausdehnung musste über ein System der schnellen 
Nachrichtenübermittlung verfügen. Dies geschah durch trainierte Chasquis* aus allen 
Himmelsrichtungen, die einen geregelten Kurierdienst bis nach Cuzco, dem Mittelpunkt 
des Reiches unterhielten. 
 
Entlang der Straßen ließ die Inka-Verwaltung in regelmäßigen Abständen Tambos* als 
Rasthäuser sowie als Vorratshäuser erstellen. Örtliche Beamte sorgten für den Unterhalt 
und die Ausstattung der in ihrem Gebiet liegenden Vorratshäuser.395  
 
Auch die Brücken in verschiedensten kunstvollen Bauarten waren von großer 
Bedeutung für das reibungslose Funktionieren des Verkehrssystems.396 
 
Zwei Straßen, die Küsten- und die Hochlandstraße, bildeten das Rückrat des Reiches. 
Die Hauptstraße durch das Hochland, die etwa 5200 km lang und durchschnittlich 6 m 
breit war, stellte eine Herausforderung dar, da sie über lange und hohe Hängebrücken, 
reißende Flüsse und schneebedeckte Pässe führte. Die Küstenstraße dagegen war etwa 
4000 km lang und bis zu 8 m breit und verlief als Parallelstraße ohne große Höhen-
unterschiede entlang der Küste. Eine Vielzahl von Seitenstraßen verband die beiden.397 
 
In seiner technischen Perfektion war dieses Straßennetz nur mit dem im alten Rom oder 
Persiens zu vergleichen. Die Straßen dienten nicht nur dem Reisen und dem Güter- und 
Nachrichtentransport. Sie waren auch eine sichtbare Demonstration der Macht und 
Herrlichkeit der herrschenden Klasse.398  
                                                 
394 Vgl. Hagen, Victor von (1976): Capac Ñan. Die Schicksalsstraße der Inka. S. 68. 
395 Vgl. Bollinger, S. 69. 
396 Drohte ein Feindeinfall, wurden die Brücken verbrannt, um den Vormarsch zu hemmen. So ging die 
        Brücke, die den Zugang nach Cuzco beherrschte, mehrmals in Flammen auf, um die Hauptstadt zu 
        schützen. Näheres dazu in Baudin, S. 170 ff. 
397 Vgl. Hagen, S. 68. 
398 Vgl. Silvester/ Soustelle, s. p. 
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Abb. III-13: Straßenkarte des Inka-Reiches, welche das über 40.000 Kilometer lange und weit 
verzweigte Straßennetz abbildet, welches auch als Nervensystem des Reichs bezeichnet wurde. Vor 
allem dienten die Straßen, die sich in Cuzco vereinten, strategischen Zwecken, denn ein derart 
ausgedehntes Reich wie das Tahuantinsuyu konnte nur dank eines gut ausgebauten Straßennetzes 
erobert und unter Kontrolle gehalten werden.399  
                                                 
399 Bollinger, S. 66. 
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1.4.6 Das Kanalsystem 
 
Auch die Trinkwasserversorgung der Stadt wurde von den Inka exakt geplant und 
umgesetzt. So wurden die Flüsse Huatanay und Tullumayo, die zuvor in der Regenzeit 
häufig die Stadt überflutet hatten, unter Pachacútec innerhalb der Stadt und in einiger 
Distanz außerhalb begradigt, kanalisiert und von Mauern umgeben, wodurch das 
Problem der Überschwemmungen gelöst werden konnte:400  
 
 
 
Abb. III-14: Der unter dem Inka Pachacútec begradigte und kanalisierte Fluss, der das Problem 
der Überschwemmungen in Cuzco löste.401 
 
Das so gewonnene saubere Wasser floss teilweise offen, meist jedoch in überdachten 
Kanälen, so dass die Bevölkerung unbegrenzt auf sauberes Trinkwasser zurückgreifen 
konnte.402 Zahlreiche Brücken kreuzten die beiden Flüsse, und jährlich fanden am Ort 
ihres Zusammenflusses Opferungen statt.403 
 
                                                 
400 Vgl. Sancho de la Hoz, Pedro (1917): An account of the conquest of Peru, S. 153. 
401 Bauer (2004), S. 113. 
402 Vgl. Flindell Klarén, Peter (2000): Peru Society and Nationhood in the Andes. S. 19 sowie Morrison,   
        S. 14. Die Kanäle blieben bis 1930 in Cuzco sichtbar, als sie überdacht wurden, um moderne Straßen    
        zu bauen. Vgl. Bauer (2004), S.111. 
403 Vgl. Bauer, Brian S. (1998): The sacred landscape of the Inca: The Cuzco Ceque system, S. 118 f. 
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1.5 Die Festung Sacsayhuamán 
 
Unweit von Cuzco, über einem Steilhang nördlich der Stadt gelegen, dominierte der 
Komplex von Sacsayhuamán die Landschaft. 
 
 
Abb. III-15: Die Festung Sacsayhuamán, die oberhalb von Cuzco gebaut wurde und noch heute in 
ihren Grundzügen erhalten geblieben ist.404 
 
Garcilaso de la Vega405 beschreibt in seinen Aufzeichnungen die Anlage mit Be-
wunderung: 
 
„Von einem Menschen, der die Anlage nie gesehen hat, kann ihre Größe 
unmöglich geglaubt werden. Wer das Werk aber selbst sehen konnte, wird zu 
dem Schluss kommen, dass die Festung durch Zaubergewalt entstanden sein 
musste.“406 
 
Nach der Überlieferung sollen 30.000 Dienstverpflichtete während Jahrzehnten an der 
Erbauung von Sacsayhuamán gearbeitet haben. Sie gehörte einst ebenfalls zum Gebiet 
der Hauptstadt des Tahuantinsuyus. Begonnen wurde mit dem Bau der monumentalen 
                                                 
404 Morrison, S. 89. 
405 Garcilaso de la Vega war der Sohn einer adligen Inka und des ersten spanischen Kommandanten von 
        Cuzco. Seine Aufzeichnungen galten als eines der authentischsten und bedeutendsten Werke über  
        die Inka und ihr Imperium. 
406 Bollinger, S. 72. 
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Inka-Stätte zwar bereits unter Inka Pachacútec, doch war er zur Zeit der Eroberung noch 
nicht abgeschlossen. Zu Beginn handelte es sich vor allem um eine wichtige religiöse 
Kultstätte. Später diente die Festung zum Schutz und wachte oberhalb der Stadt über 
deren Sicherheit.407  
 
Abb. III-16: Karte mit der Luftansicht von Sacsayhuamán.408 
 
Nördlich befand sich ein für die Belagerten unentbehrliches, kreisförmiges 
Wasserreservoir, das von einem unterirdischen Kanal gespeist wurde, dessen Lauf und 
Quelle geheim gehalten wurden. Daneben standen mehrere niedere Häuser und drei 
viereckige Türme. Der Hauptturm barg Wohnräume, die für den Monarchen gedacht 
waren; ihre Wände waren von Edelmetall bedeckt. Die beiden anderen Türme dienten 
als Kaserne für die kaiserliche Leibgarde. Unterirdische Gänge verbanden diese Türme 
miteinander und bildeten so ein Labyrinth. Garcilaso de la Vega schrieb über die 
Türme: 
 
„Der mittlere Hauptturm […] umschloss eine Quelle mit vielem […] Wasser 
[…]. Darin wohnten die Fürsten, wenn sie dort ihre Erholung verbrachten. Alle 
                                                 
407 Vgl. Kirst, S. 183. 
408 Bauer (2004), S. 99. 
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Wände waren mit Gold und Silber belegt und mit Darstellungen von Tieren und 
Pflanzen ausgeschmückt. Die Türme hatten Anschluss an die unterirdischen 
Anlagen, die sich über das gesamte Festungsgebiet erstreckten und ein solches 
Labyrinth darstellten, dass es auch die Vertrautesten nicht ohne Führer 
betraten.“
409 
 
Darüber hinaus gab es in der Anlage ein dichtes Netz von Magazinen, Höfen, Treppen 
sowie Be- und Entwässerungsanlagen. 
 
Unterschiedliche Bauwerke befanden sich in Hügel eingebettet, von denen das 
bedeutendste ein behauener Stein war, der auch „Thron der Inka“ genannt wurde, also 
rituelle Bedeutung hatte.  
 
Außerdem gab es einen großen Platz und drei massive Terrassenmauern, die bis heute 
bei den Nachfahren der Inka als Symbol für die Kraft des alten Perus gelten.410 In der 
Inka-Mythologie stellten die Mauern die Zähne des Pumas dar, dessen imaginärer 
Körper die Stadt Cuzco bildete. Die drei Mauern symbolisierten dabei im Glauben der 
Inka die drei Welten der Menschen, der Götter und der Unterwelt.411 Bei ihrem Bau 
wurden zahlreiche Felsblöcke, von denen jeder bis zu 5 × 10 m Größe maß und 
schätzungsweise 150 t wog, verwendet.412 Tausende Arbeiter transportierten unter 
großen Mühen die mannshohen Steinquader auf die Anhöhe über der Inka-Hauptstadt. 
Pedro Sancho, der Sekretär Pizarros, konnte kaum glauben, dass dies ein menschliches 
Werk ist: 
 
„Die Mauern bestehen aus so großen Steinen, dass niemand, der sie sieht, sagen 
würde, sie seien von Menschenhand an ihren Platz gelegt worden.“413  
 
Beim Anrücken Pizarros 1533 wurde die Feste kampflos übergeben,414 und nach der 
Eroberung Cuzcos durch die Spanier wurden viele der Gebäudeteile von den Spaniern 
abgerissen und als Baumaterial für die Kolonialstadt verwendet.415  
                                                 
409 De la Vega, Garcilaso, zitiert in: Huber, S. 226. 
410 Vgl. Cavatrunci, Claudio (2005): Einleitung, in: Bourbon/ Cavatrunci, S. 14, sowie Bauer (2004), 
        S. 98 ff. 
411 Vgl. Kirst, S. 182 f. 
412 Vgl. Cavatrunci, Claudio (2005): Archäologischer Park von Sacsahuamán, in: Bourbon/ Cavatrunci,   
        S. 249. 
413 Cavatrunci, Archäologischer Park von Sacsahuamán, S. 249. 
414 Näheres zur Eroberung des Inka-Reiches siehe Kapitel III Punkt 2.2. 
415 Vgl. Cavatrunci: Archäologischer Park von Sacsahuamán, S. 246. 
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Abb. III-17: Sacsayhuamán heute, das einerseits von Touristen besucht wird, andererseits auch für 
die lokale Bevölkerung eine große Bedeutung besitzt.416 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Cuzco als Hauptstadt des Inka-Imperiums 
eine beeindruckende Entwicklung hatte. Von den Anfängen als kleine Siedlung wurde 
sie bald über die Grenzen des Inka-Reiches bekannt und galt schließlich als Nabel der 
Welt. Die Stadt war das religiöse, politische sowie wirtschaftliche Zentrum des Reiches. 
Sie war weithin für ihren Reichtum und ihre prachtvollen Bauwerke berühmt. Jedoch 
sollte der Glanz des Inka-Imperiums nicht ewig währen, denn die Spanier hatten den 
Kontinent betreten, und auch auf Cuzco kamen bald tief greifende Veränderungen zu. 
Diese werden im folgenden Kapitel über Cuzco im Kolonialzeitalter in chronologischer 
Abfolge beschrieben. 
 
 
2 Cuzco im Kolonialzeitalter  
2.1 Ursachen und Folgen der Spaltung des Inka-Imperiums 
 
Um die Schwäche des Inka-Imperiums besser verstehen zu können, die die rasche 
Eroberung durch die Spanier ermöglichte, gehe ich im Folgenden kurz auf die 
vorausgehenden Ereignisse ein: 
                                                 
416 Morrison, S. 45. 
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Als der zehnte Inka Tupac Yupanqui vorzeitig starb, wurde Huayna Cápac zum neuen 
Herrscher bestimmt, und die Einheit des Reiches begann zu wanken: Denn Huayna 
Cápac zog in die Stadt Tumibamba um, da er das Ziel hatte, daraus ein zweites Cuzco 
zu machen. Er strebte damit die Zweiteilung des Reiches mit zwei Inkas und zwei 
Hauptstädten an, um die im Norden neu an das Reich angeschlossenen Gebiete besser 
verwalten und kontrollieren zu können.417 
 
Diese Pläne weckten jedoch die Eifersucht des alteingesessenen Adels in Cuzco, der 
befürchtete, Macht und die damit verbundenen Privilegien einzubüßen. Diese 
Machtstreitigkeiten führten letztendlich zu einer Schwächung des Imperiums: War das 
Tahuantinsuyu bis zur Spaltung des Reiches eine perfekt organisierte zentralistische 
Institution gewesen, so wurde das strikte Prinzip der Einheit durch Huayna Cápac 
gespalten, dupliziert und damit verfälscht.418 
 
Ein weiterer Grund schwächte das Inka-Reich: Bereits eine Dekade vor der Ankunft der 
spanischen Konquistadoren hatten sich europäische Krankheiten, wie zum Beispiel eine 
Pockenepidemie oder die Masern, die von den Spaniern in die Karibik gelangt waren, 
schnell nach Süden ausgebreitet.419 Millionen Indianer starben in kurzer Zeit, da sie 
keinen Immunschutz gegen die eingeschleppten Krankheiten besaßen. Der 
demographische Kollaps führte zu einem Machtvakuum und einem massiven 
Vertrauensschwund in die alte Ordnung, so dass sich an den Rändern des Imperiums 
renitente Stämme erheben konnten.420  
 
Als auch Huayna Cápac plötzlich an Pocken verstarb, brachen die unüberbrückbaren 
Differenzen zwischen den beiden entgegengesetzten Adelsgruppen mit fataler 
Heftigkeit aus.421 Bislang hatte der Inka stets unter den Söhnen seiner Schwester-
Gemahlin den Thronfolger ausgewählt. Doch der auserwählte Sohn Nina Cujochic starb 
bereits wenige Tage nach seinem Vater, weshalb zwischen seinen Söhnen Huáscar, dem 
                                                 
417 Vgl. Cavatrunci: Konsolidierung und Niedergang der Inka, S. 89. 
418 Vgl. Cavatrunci: Konsolidierung und Niedergang der Inka, S. 90. 
419 Vgl. Hagen, S. 70. 
420 Vgl. Gebhard, S. 8. 
421 Vgl. Cavatrunci: Konsolidierung und Niedergang der Inka, S. 90. 
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Inka von Cuzco und seinem Halbbruder Atahualpa, dem Inka von Tumibamba, ein 
erbitterter Streit um die alleinige Macht begann.422  
 
In der Hauptstadt Cuzco wurde Huáscar zum neuen Herrscher gekürt, während weiter 
nördlich in Ecuador der verbliebene Hofstaat Atahualpa krönte.423 Dies löste einen 
siebenjährigen Bürgerkrieg aus, der das Inka-Reich vollends lähmte und die Ressourcen 
des Staates erschöpfte.424  
 
 
2.2 Die Eroberung des Inkareiches  
 
Atahualpas Generälen gelang es schließlich, Cuzco zu erobern und Huáscar gefangen zu 
nehmen. Die Bevölkerung Cuzcos fürchtete nicht ohne Grund, dass die Stadt geplündert 
würde und die Bewohner niedergemetzelt würden, aber Atahualpas Generäle waren 
ebenso kluge Verwaltungsleute wie fähige Krieger. Sie schickten eine Botschaft, dass 
keine Vergeltung geübt würde und sie nach dem Bürgerkrieg wieder ein geeintes Volk 
werden würden. Daraufhin schwor die Bevölkerung Cuzcos Atahualpa die Treue. 
Dieser verfuhr jedoch keineswegs so großzügig wie versprochen, und er gab den 
Befehl, seinen Halbbruder Huáscar und dessen Familie auf grausamste Art und Weise 
niederzumetzeln.425  
 
Im Anschluss daran wollte er sich mit seiner siegreichen Armee in den Thermen von 
Cajamarca erholen. Zur selben Zeit, im Jahr 1532, landete eine spanische Soldateska 
unter dem Befehl von Francisco mit drei kleinen Schiffen, einer winzigen Schar von 
200 Fußsoldaten und 60 Reitern an der peruanischen Küste in der durch den 
Bürgerkrieg verlassenen Stadt Tumbéz, die den nördlichsten Hafen des Inka-Reiches 
hatte.  
 
Die Spanier, die über die Lage des Reiches informiert waren, wussten seine Schwäche 
zu ihrem Vorteil zu nutzen. Ihr Ziel war es, das sagenhafte El Dorado* zu finden und 
                                                 
422 Vgl. Kirst, S. 36 f. 
423 Vgl. Gebhard, S. 8. 
424 Vgl. Cavatrunci: Konsolidierung und Niedergang der Inka, S. 90. 
425 Vgl. Mason, S. 223 f. 
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die Verbreitung des christlichen Glaubens voranzutreiben.426 Selbstbewusst ging 
Francisco Pizzarro sein Vorhaben an. Dabei soll er gesagt haben: 
 
„Ich bin ein Untertan des größten und mächtigsten Fürsten der Welt und bin 
hierher gekommen, um die Ansprüche meines Gebieters auf dieses Land Peru 
geltend zu machen. Zugleich bin ich zu euch gekommen, um die Bewohner 
Perus von der Finsternis des Unglaubens zu befreien. Nicht länger sollt ihr einen 
bösen Geist anbeten, ich will euch vielmehr lehren, dass der einzig wahre Gott 
Jesus Christus ist.“
427 
 
Atahualpa schätzte die zahlenmäßig unterlegenen Spanier und deren Absichten völlig 
falsch ein und empfing Francisco Pizarro, sich seiner Herrschaft gewiss, mit einem 
offiziellen Empfang. Dabei soll er herablassend gesagt haben: 
 
„In meinem Reiche fliegt kein Vogel und bewegt sich kein Blatt, wenn ich es 
nicht will.“
428 
 
Dies schüchterte die Spanier aber nicht ein, und Atahualpa wurde sofort von Pizarro 
gefangen genommen.429 Für seine Freilassung bot er ein Lösegeld von umgerechnet 
heute mehreren Millionen Dollar an:430 Der Raum, in dem er gefangen gehalten wurde, 
sollte bis zur Decke mit Gold gefüllt werden:431 Doch trotz des aus allen Teilen des 
Landes zusammengetragenen Lösegeldes in Gold und Silber und einiger 
Befreiungsversuche seiner Generäle wurde der letzte Inka 1533 zum Tode verurteilt und 
erdrosselt.432  
 
Nachdem die beiden rivalisierenden Brüder nicht mehr lebten, nahmen die Spanier 
ihren Marsch nach Cuzco wieder auf. Da dort die Bevölkerung dem Inka Huáscar treu 
geblieben war, trafen die Konquistadoren zunächst auf keinerlei Widerstand.433 Im 
Gegenteil, Pizarro wurde zunächst als Befreier, der den verhassten Atahualpa besiegt 
hatte, begrüßt, und die überlebenden Anhänger Huascars machten sich zu seinen 
                                                 
426 Vgl. Gebhard, S. 9. 
427 Pizarros Ansprache an den ersten Inka-Fürsten, dem er bei der Landung in Tumbes begegnete. Augen-   
        zeugenbericht des Caspar de Carvajal, zitiert in: Seeler, S. 78. 
428 Atahualpa zu Pizarro, zitiert in: Huber, S. 64. 
429 Vgl. Gebhard, S. 9. 
430 Vgl. Hagen, Victor von S. 72. 
431 Vgl. Gebhard, S. 9. 
432 Vgl. Cavatrunci: Konsolidierung und Niedergang der Inka, S. 91. 
433 Vgl. Silvester/ Soustelle, s. p. 
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Verbündeten.434 Das war auch der Grund, weshalb die Bevölkerung die Ernennung des 
neuen Inka Manco Cápac II., zwar durch die Spanier, aber nach traditionellem 
Zeremoniell befürwortete, da sich die Hoffnung verbreitete, dass nach Jahren der 
Unruhe ein starker Inka mit mächtiger Unterstützung ein friedliches Leben garantieren 
würde. Nach der Eroberung der Hauptstadt gelang es den Spaniern in Folge schnell, das 
zentralistisch organisierte Inka-Reich unter ihre Kontrolle zu bringen.435 
 
Außerdem legten die Spanier systematisch das Gebäude in Schutt und Asche, welches 
die Quipu*-Schnüre436 mit der vollständigen Information für die Verwaltung des 
Imperiums enthielt.437  
 
Mit letzter Sicherheit sind die genauen Gründe der raschen Eroberung des Tahuan-
tinsuyu nach dem Fall seiner Hauptstadt bis heute nicht auszumachen. Mehrere Gründe 
spielten wohl zusammen:  
 
Die Spanier kamen zu einem Zeitpunkt auf den Kontinent, als das Inka-Imperium 
bereits von einem langwierigen Bürgerkrieg und inneren Konflikten zerrissen und 
ausgelaugt war. Zudem nutzen sie die Differenzen zwischen den zerstrittenen Parteien 
zu ihren Zwecken aus und bedienten sich dabei lokaler Fürsten,438 die so ihre 
Unabhängigkeit wiederzuerlangen hofften.439  
 
Auch wird angenommen, dass Atahualpa die Spanier für den göttlichen Schöpfer und 
seine Halbgötter gehalten hatte, die zurückgekehrt waren, wie es alte Legenden 
vorausgesagt hatten.440 Und der Taktik der Konquistadoren, aus dem Hinterhalt 
anzugreifen, waren die Inka nicht gewachsen. Die Tatsache, dass Symbolismus und 
Ritual bei den Schlachten der Inka eine große Rolle spielten, nutzten die Spanier zu 
ihrem Vorteil, indem sie zum Beispiel bei Neumond angriffen, bei dem rituell die 
                                                 
434 Vgl. Gebhard, S. 9. 
435 Vgl. Koch, S. 13 ff. 
436 Die Inka arbeiteten mit einem Knotensystem, den Quipú-Schnüren, von verschiedener Länge, Dicke   
        und Farbe zur Mengenregistrierung (Einwohnerzahlen, Ernteerträgen, Vorräte), zur Logistik (Nach-   
        schub, Warenaustausch) und zur Nachrichtenübermittlung. Vgl. Seeler, S. 334.  
437 Die Nachforschungen über die Inka beziehen sich folglich auf Ausgrabungen der Archäologen. 
438 Vgl. Cavatrunci: Konsolidierung und Niedergang der Inka, S. 91. 
439 Vgl. Hagen, S. 70. 
440 Vgl. Mason, S. 224. 
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Mondgottheit geehrt wurde.441 Panische Angst hatten die inkaischen Krieger auch vor 
den spanischen Pferden, denn dies waren Geschöpfe, die sie noch nie vorher gesehen 
hatten. Der Chronist Juan de Betanzos beschrieb das Zusammentreffen so: 
 
„Die Reiter erstachen sie mit ihren Lanzen, und die Fußsoldaten schlugen mit 
ihren Schwertern auf sie ein, ohne dass die Inka irgendwelchen Widerstand 
leisteten. Die Indianer standen so unter Schock, dass sie ohne Verteidigung zu 
fliehen versuchten.“
442 
 
Pizarro verließ bald darauf Cuzco in Richtung peruanische Küste, wo er unter anderem 
am 18. Januar 1535 die Stadt Lima gründete und damit seine Position im Inka-Reich 
festigte.443 Der Hauptmann Diego de Almagro444 zog in Richtung Chile, um dort die Er-
oberungen auszuweiten.445 
 
 
2.3 Der Widerstand unter den letzten Inka-Herrschern 
 
Der Tod des Inka-Herrschers Atahualpa im Jahr 1533 wurde häufig als Symbol für das 
Ende der Inka-Kultur gesehen. Aber die These ist zu widerlegen, denn die Kultur war 
nicht gleichzeitig mit ihm gestorben.446 Zwar überlebten nicht viele Inka die Eroberung 
durch die Spanier,447 aber die nachfolgenden Generationen hielten beharrlich an ihrer 
Kultur fest.  
 
Ein bekannter Rebell war der Bruder Huáscars, Manco Cápac II., der zuerst traditionell 
und pompös auf dem Haucaypata in Cuzco zum neuen Inka erhoben worden war. Doch 
er hatte bald erkannt, dass er nur als Marionettenherrscher eingesetzt worden war und es 
                                                 
441 Vgl. Hagen, S. 72. 
442 Hagen, S. 72. 
443 Lima wurde damals noch Ciudad de los Reyes* genannt. Mit dem gleichnamigen Hafen der Stadt 
        schuf sich Pizarro eine Basis an der Küste und konnte dadurch die lebenswichtige Verbindung zu 
        den spanischen Kolonien in Mittelamerika aufrecht erhalten. Vgl. Koch, S. 13. 
444 Diego de Almagro (1472-1538) war Hauptmann und Partner des Francisco Pizarro. Er verließ Cuzco 
        in Richtung Süden, um sein eigenes Herrschaftsgebiet zu erobern. Vgl. Koch, S. 128 f.  
445 Näheres dazu in Flindell Klarén, S. 38 ff.  
446 Vgl. Gebhard, S. 6. 
447 Die neuen Herrscher regierten mit solcher Brutalität, dass die indianische Bevölkerung, die unter Inka- 
        Herrschaft bis zu 20 Millionen Menschen betragen hatte, im 16. Jahrhundert um 70 bis 90 Prozent  
        zurückgegangen war. Die Hauptgründe dieses Massensterbens waren Versklavung und die von den   
        Europäern eingeführten Krankheiten. Vgl. Cavatrunci: Konsolidierung und Niedergang der Inka,  
        S. 95. 
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den Spaniern nicht darum ging, die Ordnung im Inka-Staat wiederherzustellen. Deshalb 
rebellierte er 1536 zusammen mit Truppen aus allen Landesteilen, die eine Stärke von 
100.000 – 200.000 Mann betrugen, gegen die neuen Herrscher. Die Stadt wurde acht 
Monate lang belagert, und lange sah es nach einem Sieg der Rebellen aus. Der Großteil 
der Schlachten spielte sich in und um Sacsayhuamán ab, da die Festung als bedeutend 
für die Kontrolle über die Stadt angesehen wurde. Bei der Belagerung starb Hernando 
Pizarro448, jedoch dem aus Chile zurückgekehrten Diego de Almagro gelang mit 
knapper Not die Rückeroberung Cuzcos, und Manco Cápac II. musste in die Berge 
fliehen.449 Dort gründete er das sagenumwobene Vilcabamba als eigenständigen Staat 
gegenüber den Spaniern.450  
 
Als Konsequenz setzten die Spanier eine Reihe von Marionettenherrschern in Cuzco 
ein, die jedoch seitens der Bevölkerung in Cuzco keine Akzeptanz fanden.451 Über 35 
Jahre lang leisteten Manco Cápac II. und anschließend seine Söhne, Titu Cusi Yupanqui 
und Tupac Amaru Widerstand, was für die Spanier eine permanente Bedrohung 
darstellte. Deshalb rüstete sich in Cuzco eine Strafexpedition, die am 24. Juni 1572 
Vilcabamba erreichte. Die Kämpfer fanden zwar nur noch die Überreste der Stadt vor, 
Tupac Amaru konnte aber gefangen genommen werden. Er wurde in Ketten nach Cuzco 
gebracht, wo er zum Tode verurteilt wurde.452 Kurz darauf wurde der letzte Sohn der 
Sonne auf der Hauptplaza öffentlich enthauptet, was historisch den definitiven 
Untergang des Tahuantinsuyu markierte.453  
 
Dennoch kann gesagt werden, dass die Spanier zwar die staatliche Organisation der 
Inka zerstörten, Reste der Inka-Kultur aber durch die Überlebenden von Generation zu 
Generation weitergegeben wurden.454  
 
 
                                                 
448 Hernando Pizarro (1478 – 1557), Bruder des Franzisko Pizarro, kehrte 1522 in dessen Auftrag nach 
        Spanien zurück (Ankunft am 9. Januar 1534). Anschließend reiste er wieder nach Peru und begab  
        sich im Auftrag seines Bruders nach Cuzco (1535). Vgl. Koch, S. 127. 
449 Vgl. Gebhard, S. 190. 
450 Vgl. Morrison, S. 37. 
451 Vgl. Bauer (2004), S. 4. 
452 Vgl. Gebhard, S. 157. 
453 Vgl. Gebhard, S. 9. 
454 Zur Inka-Kultur im heutigen Cuzco siehe Kapitel III Punkt 3.2.2. 
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2.4 Die Situation in Cuzco nach der Eroberung 
 
2.4.1 Die Neugestaltung durch die Spanier 
 
Um seiner Herrschaft über die Inka Nachdruck zu verleihen, verkündete Pizarro am 23. 
November 1534 auf dem Hauptplatz die Gründung des spanischen Cuzcos.455 Dies 
bedeutete die Teilung des Zentrums der Stadt in Häuserparzellen für die 
Konquistadoren und die Erbauung des Rathauses und diverser christlicher Stätten, wie 
zum Beispiel die Kathedrale Cuzcos, die Kirchen der Franziskaner, der Dominikaner, 
der Mercedarier, der Augustiner, sowie der Jesuiten und die Konvente von Santa Clara 
und Santa Catalina, um nur einige zu nennen.456 Der Haucaypata wurde kurze Zeit 
später zum Plaza de Armas* umbenannt. 
 
Um die Erinnerungen an die Inka-Zeit auszulöschen, verputzten die Spanier die mit 
Zapfen versehenen, kissenartig vorgewölbten Mauern der Inka-Bauwerke mit Lehm. 
Gleichzeitig wurden die Schätze aus den Tempeln systematisch geplündert:457 So 
wurden allein von den Wänden des Tempelbezirkes der Coricancha 700 dicke 
Goldplatten abgeschlagen und nach Spanien transportiert, um das Gelände dann dem 
Mönchsorden der Dominikaner zu überlassen.458 Außerdem wurde die umliegende 
Bevölkerung gezwungen, sich um kleine Pfarrkirchen herum anzusiedeln, um eine 
bessere Kontrolle über sie ausüben zu können.459 
 
Auf der Suche nach einer Hauptstadt für das künftige Vizekönigreich wurde Cuzco als 
ungeeignet eingestuft, da es in einer unwirtlichen Gegend läge.460 So wurde 1535 
Lima461 zur neuen Hauptstadt erklärt. Cuzco stand jedoch kurz darauf wieder im 
Zentrum der Aufmerksamkeit durch den Aufstand Manco Cápacs II. und seiner Söhne 
im Jahre 1536. Dieser endete mit der Verwüstung der Stadt. In der 
                                                 
455 Vgl. Rivera Serna, Raúl (1965) (Hg.): Libro Primero del Cabildo de la Ciudad del Cuzco (1534), 
        S. 441 ff. 
456 Vgl. Markham, Clements R. (1980): CUZCO: A journey to the ancient capital of Peru, S. 140 und 
        Bauer (2004), S. 107 sowie S. 137. 
457 Vgl. Morrison, S. 17. 
458 Vgl. Gebhard, S. 143. 
459 Vgl. Morrison, S. 33. 
460 Vgl. Seeler, S. 83. 
461 Lima ersetzte fortan Cuzco als administratives und institutionelles Zentrum der Spanier und sicherte  
        ihnen auch ihre Hegemonialstellung im gesamten Andenraum. Vgl. Flindell Klarén, S. 39.  
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Entscheidungsschlacht brannte der größte Teil Cuzcos nieder, da die Strohdächer der 
Häuser von den Stadtbewohnern angezündet worden waren, um dadurch die Spanier 
auszuräuchern.462 Die Zerstörung der einst blühenden Stadt war desaströs, was der 
Soldat und Chronist Piedro de Cieza de Leon im Jahr 1553 mit folgenden Worten 
beschreibt: 
 
„Ich erinnere mich, mit meinen eigenen Augen Indianer gesehen zu haben, die, 
als sie Cuzco sahen, auf die Stadt starrten und einen großen Schrei ausstießen, 
der sich dann in Tränen der Trauer verwandelte, als sie über die Gegenwart 
nachdachten und sich der Vergangenheit erinnerten […]. Ich glaube, dass man 
von uns Spaniern sagen kann, dass wir allein in vier Jahren mehr Schaden 
anrichteten, als die Inkaherren in vierhundert.“463 
 
Doch nach ihrem Triumph wollten die Spanier ein Zeichen setzen: Als Nachfolger 
Manco Cápacs wurde 1537 der spanische Titelträger Paullu Inka eingesetzt. Dieser ließ 
alle alten Inka-Bauwerke der einst Goldenen Stadt bis auf die Grundmauern abtragen, 
und die Steine deckten das Riesenaufkommen, das für den Bau neuer Kirchen und 
Paläste benötigt wurde.464 Auf den nicht abgetragenen inkaischen Grundmauern 
errichteten die Sieger Klöster, Kirchen und Herrschaftshäuser als imposantes Zeichen 
ihrer Macht465 und führten neue architektonische Bauweisen ein. 
 
Ein Beispiel war der Coricancha-Tempel, einst das bedeutendste Inka-Bauwerk: Mit 
dem Ziel, die alte Religion restlos auszurotten, ließen die Konquistadoren den Tempel 
schleifen und über den Ruinen das noch heute bestehende Kloster Santo Domingo 
errichten.466  
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
462 Vgl. Morrison, S.18. 
463 Hagen, S. 112. 
464 Vgl. Kirst, S. 173. 
465 Vgl. Hahn, S. 351. 
466 Vgl. Cavatrunci: Konsolidierung und Niedergang der Inka, S. 85. 
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Der ideelle Kern der neuen Stadt wurde bei der 
Umgestaltung von den Spaniern deutlich 
verkleinert, um sie den städtebaulichen 
Vorgaben des Abendlandes anzupassen.467 In der 
Folgezeit schufen die besten Architekten, 
Steinmetze, Maurer, Tischler und Künstler des 
Landes prachtvolle Regierungs- und 
Wohnpaläste: So wurden viele der Canchas468 in 
beeindruckende koloniale Residenzen umgebaut. 
Die Spanier verwendeten dabei eine andere 
Bauweise als ihre Vorgänger: Die Mauern 
wurden gerade gebaut und aus 
verschiedenfarbigen Steinen gefertigt. Dies sollte 
ihnen jedoch bei den zahlreichen folgenden Erd-  
    Abb. III-18: Kolonialhaus in Cuzco.469    stößen noch zum Verhängnis werden.470 
 
Ein weiteres Symbol für die 
Herrlichkeit der katholischen Kirche 
stellte der Bau der mächtigen 
Kathedrale in Cuzco dar: Im Jahre 
1559 brach man die Mauern des 
einstigen Tempels für den Gott 
Huiracocha an der Plaza de Armas ab 
und errichtete auf den Grundmauern 
das größte Gotteshaus der Stadt. Die 
Bauphase der Kirche erstreckte sich 
über einen Zeitraum von mehr als 100 
Jahren. 
Abb. III-19: Die Kathedrale in Cuzco.471 
                                                 
467 Vgl. Cavatrunci: Cuzco, S. 240. 
468 Cancha* ist eine rechteckige, von Mauern umgebene Einfriedung mit nur einem Zugang, in deren  
        Inneren Gruppen von Gebäuden stehen, die jeweils einen Raum für einen Zweck enthalten. Vgl.   
        Cavatrunci: Cuzco, S. 240. 
469 Morrison, S. 76. 
470 Näheres zu den Erdbeben siehe Kapitel III Punkt 2.4.2 und Punkt 3.2.1 und Kapitel VI Punkt 4.2. 
471 Boldt, Moritz (2006): Reisebericht: Eine Weltreise. URL: http://www.umdiewelt.de/Die-  
        Amerikas/Suedamerika/Peru/Reisebericht- 1339/Kapitel-20.html, Zugriff am 10. Oktober 2007. 
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Ein bedeutendes sakrales Bauwerk ist auch die Kirche La Merced, die 1534 als 
südamerikanisches Mutterhaus des sehr reichen Mercedarier-Ordens gebaut wurde und 
die älteste Kirche der Stadt darstellte. In der Klosterkirche befindet sich die 22 kg 
schwere, goldene Monstranz, die mit 1518 Diamanten, über 600 Perlen und unzähligen 
Rubinen, Smaragden und anderen Edelsteinen verziert ist.  
 
Eine weitere Kirche, um die sich einige Legenden ranken, ist die Kirche El Triunfo*,472 
die neben der Kathedrale auf dem Inka-Bauwerk Suntur Huasi* errichtet wurde.  
 
An der Plaza de Armas wurde 1571 die Kirche La Compañía de Jesús von den Jesuiten 
errichtet. Ihr Fundament besteht aus Steinen des um 1500 errichteten Palastes des Inka 
Huayna Cápac. Auch das Acllahuasi wurde, nachdem schon Teilbereiche bei der 
Belagerung Cuzcos zerstört worden waren, im Jahr 1605 zum Konvent Sta. Catalina 
umgebaut und von dominikanischen Nonnen bewohnt.473 
 
Durch die Umgestaltung konnte Cuzco zwar äußerlich eine neue Fassade verpasst 
werden, die Erinnerungen an das inkaische Erbe wehten jedoch unauslöschlich durch 
die Straßen und Gassen der einstigen Inka-Metropole. Denn wer durch die Straßen der 
Stadt wanderte, konnte oft mit der Hand an den dunklen, kühlen Steinen eines 
Königshauses oder Tempels entlang streifen. 
 
 
2.4.2 Die Bautätigungen in Cuzco nach dem Erdbeben von 1650 
 
Doch die neue Pracht der Spanier war nicht von langer Dauer: Am 31. März 1650 
wurde Cuzco von einem schweren Erdbeben erschüttert, dem bis zu 400 weitere 
kleinere Erdstöße folgten. Diesen fielen über 80 % der Kolonialbauten zum Opfer,474 
insbesondere die kolonialspanischen Oberbauten, und auch die mächtige Kathedrale 
stürzte fast vollständig ein.  
 
 
                                                 
472 Der Name El Triunfo wird abgeleitet von dem Sieg der Spanier über Manco Cápac II. Vgl: Box, Ben/  
        Hannay, Kate/ Perkins, Roger (2001), Cusco & the Inca Trail Handbook, S. 77. 
473 Vgl. Morrison, S. 13. 
474 Vgl. Kirst, S. 174. 
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Im Anschluss an die Beben folgte jedoch weiteres reges Bautreiben und im Jahre 1654 
konnte die Kathedrale fertig gestellt werden, die letztendlich 1668 geweiht wurde. 
Einen großen Teil der Kathedrale hatten Künstler der Quechua und die zu Fronarbeiten 
verurteilte Bevölkerung unter spanischer Aufsicht errichtet. Mit Steinen aus ehemaligen 
Inka-Bauwerken wurde so eine majestätische Kirche gebaut, die zu den größten 
Amerikas zählte. Die Glockentürme sind 33 m hoch und an Feiertagen erschallt noch 
heute die Maria Angela, die größte und mit 6 t schwerste Glocke Südamerikas.475 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. III-20: Die Glocke Maria Angela, die die größte und mit 6 t die schwerste Glocke Südameri-
kas ist.476 
 
Auch die Kirche La Compañía wurde vollständig zerstört und von den mittlerweile 
reichen Jesuiten als prächtigste Kirche an der Plaza wiederaufgebaut.  
 
                                                 
475 Vgl. Kirst, S. 177. 
476 Morrison, S. 62. 
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Ebenso wurde die Kirche La Merced nun zweischiffig wieder errichtet. Sie enthielt ein 
Abbild der Jungfrau Maria, das mit 22 kg purem Gold bedeckt und ganz von Perlen und 
Diamanten überzogen war, einen weiteren schmucküberhäuften Heiligenaltar, sowie 
wertvolle Heiligengemälde.477 
 
Die etwas vom Hauptplatz entfernte nun errichtete Kirche im gleichnamigen Viertel St. 
Blas enthielt die aus Zedernholz bestehende, im Barockstil filigran geschnitzte 
Holzkanzel, die weltweit als eines der besten Kunstwerke ihrer Art galt.478  
 
 
 
Abb. III-21: Blick auf das Viertel St. Blas in Cuzco.479 
                                                 
477 Vgl. Kirst, S. 178 f. 
478 Vgl. Box/ Hannay/ Perkins, S. 77. 
479 Morrison, S. 72. 
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2.4.3 Cuzcos wirtschaftliche und politische Bedeutung während der Kolonial- 
herrschaft  
 
Nachdem Kaiser Karl V. 1542 das gesamte südamerikanische Nueva Castilla, das von 
Nicaragua bis nach Feuerland reichte, zum Vizekönigreich Peru erhoben und der neue 
Vizekönig dort Ruhe und Ordnung wiederhergestellt hatte, konnten die Spanier ihre 
Herrschaft weiter stabilisieren. Den 40 Vizekönigen, die in den folgenden 300 Jahren 
regierten, ging es dabei jedoch vor allem um die Ausbeutung der Bodenschätze und 
Arbeitskräfte.480 Doch obwohl die spanischen Eroberer die Hauptstadt nach Lima 
verlegt hatten, war Cuzco auch während der Kolonialzeit eine wichtige und während 
langer Zeit blühende Stadt. Bis zum 19. Jahrhundert blieb es die am dichtesten 
besiedelte Region Perus.481 
 
Der Jesuitenorden gründete bereits Ende des 16. Jahrhunderts in Cuzco das 
Jesuitenkolleg. Dies war für die Bildung der Söhne des ehemaligen Inka-Adels von 
großer Bedeutung, da angenommen wurde, dass die Indianerführer, sobald sie einmal an 
die spanische Lebensweise assimiliert waren, ihr Wissen und ihre Gesinnung an die 
Gemeinschaften weitergeben würden. Im Laufe der Zeit lehrte das Kolleg die Männer 
nicht nur Spanisch, sondern es vermittelte ihnen auch eine mit europäischen 
Universitäten vergleichbare Bildung.482  
 
In der darauf folgenden Zeit kam Cuzco ein Standortvorteil zugute: Auf halbem Weg 
zwischen den Silberminen von Potosí, als Zwischenstation der beiden 
Handelsmetropolen Lima und Buenos Aires, sowie nahe den Quecksilberminen von 
Huancavelica im peruanischen Hochland gelegen, wandelte sich die ehemalige Inka-
Hauptstadt zu einem erstrangigen kommerziellen, industriellen und kulturellen 
Zentrum. Cuzco lieferte den Minen Arbeitskräfte sowie landwirtschaftliche Produkte 
und der dort ansässigen Oberschicht Textilien, Gemälde, Möbel und feinste gold- und 
silberdurchwirkte Gewebe. Vom unermesslichen Reichtum der Silberminen 
profitierend, war das 17. Jahrhundert in vieler Hinsicht das goldene Zeitalter des 
kolonialen Cuzcos. Das hatte auch Konsequenzen für die Bildung: Im Jahre 1692 wurde 
                                                 
480 Vgl. Kirst, S. 37 f. 
481 Vgl. Olarte, J. Et. Al. de (1983): El Sur Peruano: Realidad poblaciona, s. p. 
482 Vgl. Flindell Klarén, S. 74. 
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die erste Universität Cuzcos vom Jesuitenorden im Seminario San Antonio gegründet, 
was der Stadt den Ruf als geistiges Zentrum des Hochlandes einbrachte.483 
 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts begann der wirtschaftliche Niedergang der Stadt, als 
sich die Silberminen erschöpften. Außerdem trat 1778 ein Freihandelsabkommen 
innerhalb des Imperiums in Kraft,484 und der ökonomische Aufstieg Argentiniens sowie 
die Schaffung des eigenständigen Vizekönigreiches La Plata schwächten Cuzcos 
Handelskraft zusätzlich. Der Schwächung Cuzcos im 19. Jahrhundert hatte auch 
demographische Ursachen: Die Einwohnerzahl der Stadt halbierte sich zu dieser Zeit 
rasant durch Seuchen.485 Auch englische Handelsschiffe, die in Perus Häfen Tuche 
verkauften, zerstörten die Ansätze zu einer eigenen Textilindustrie und trugen weiter 
zum Niedergang der einst blühenden Stadt bei. 486 
 
 
2.4.4 Cuzco im Zuge der Unabhängigkeitsbewegungen 
 
Bereits 200 Jahre nach der Conquista*, dem grausamen Eroberungszug der Spanier, 
stand Cuzco wieder einmal im Zentrum der Widerstandsbewegung, die unterschiedliche 
Ursachen hatte:  
 
Bei den im Land geborenen Kreolen gärte eine massive Unzufriedenheit mit der Politik 
des spanischen Königshauses, da die Steuern und Abgaben massiv erhöht worden 
waren. Ebenfalls begann sich ein immer stärker werdender neoinkaischer 
Nationalismus487 zu verbreiten, was zum Beispiel durch Feiern im Gedenken an die 
inkaische Erbschaft durch den Inka-Adel in Cuzco zum Ausdruck gebracht wurde. 
Diese Bewegung weitete sich bald auf die indianische Bevölkerung aus und gegen Ende 
                                                 
483 Vgl. Borsdorf, Axel Dr./ Wilhelmy, Herbert Prof. Dr. (1985): Die Städte Südamerikas. Teil 2. Die 
        urbanen Zentren und ihre Regionen, S. 94. 
484 Vgl. Flindell Klarén, S. 125. 
485 Die Bevölkerungszahl Cuzcos in der Zeit um 1820 betrug in etwa 40.000 und fiel bis auf 20.000 am 
        Ende des Jahrhunderts. Vgl. Glave, L.M./ Remy M.I. (1983): Estructura Agraria y Vida Rural en  
        una Región Andina: Ollantaytambo Entre los Siglos XVI  y XIX, s.p. und Skeldon, Ronald (1990):  
        Population mobility in developing countries: A Reinterpretation, S. 52 f. 
486 Vgl. Flindell Klarén, S. 125. 
487 Die Hauptursache des neoinkaischen Nationalismus waren Quellen der inkaischen Geschichte, wie 
        zum Beispiel das Werk Garcilasos de la Vega: Comentarios Reales de los Incas, welches 1609 zum   
        ersten Mal erschienen war und im Jahre 1722 wiederveröffentlicht wurde. Vgl. Flindell Klarén,  
        S. 116. 
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des 18. Jahrhunderts brachen an verschiedenen Stellen im Land Revolten aus. Die 
Kreolen wehrten sich dabei gegen die Bevormundung durch die Spanier, und die 
Indianer protestierten gegen die unmenschlichen Arbeitsbedingungen.488  
 
Die zu Beginn noch einzelnen Revolten gipfelten in dem im Jahr 1780 von José Gabriel 
Condorcanqui Túpac Amaru II angeführten Indianeraufstand: Dieser zog bis nach 
Cuzco, konnte dort jedoch noch niedergeschlagen werden, da neben den Spaniern auch 
regierungstreue Indianer gegen die Rebellen kämpften.489 Die auf dem Hauptplatz in 
Cuzco stattfindende Hinrichtung Túpac Amarus im Jahr 1781 unterbrach kurzfristig die 
Erhebungen gegen die spanische Kolonialherrschaft.490 
 
In der Folge nahm die spanische Krone eine versöhnlichere Position ein und etablierte 
1787 eine Audiencia491 in Cuzco, die durch persönliche Anhörungen verstärkt auf 
Wünsche und Bedürfnisse der Bevölkerung eingehen sollte. Bald jedoch stellte die 
Audiencia ein wirksames Instrument spanischer Machtausübung dar. Später wurden 
auch die kreolischen Milizen Cuzcos, an deren Loyalität Zweifel bestanden, durch 
spanische Truppen ersetzt.  
 
Doch die große Unzufriedenheit mit der spanischen Verwaltung, insbesondere mit deren 
Steuerpolitik, und dem wirtschaftlichen Niedergang der Stadt, gepaart mit der nicht 
mehr zu unterdrückenden Nationalismusbewegung, stellte ein explosives Gemisch in 
der Stadt dar.  
 
Im Jahr 1814 wurde die spanische Herrschaft durch eine weitere multiethnische Revolte 
in Cuzco bedroht, die sich bald in das gesamte südliche Peru bis nach La Paz 
ausweitete. Große Teile der Stadtbevölkerung, darunter bedeutende Mitglieder der 
Audiencia bis hin zum Bischof von Cuzco standen hinter dieser Bewegung, die sowohl 
                                                 
488 Vgl. Flindell Klarén, S. 116. 
489 Ausführliche Beschreibung des Indianeraufstandes in Flindell Klarén, S. 117 ff. 
490 Vgl. Hahn, S. 351. 
491  Die erste Audiencia (lateinisch: audire = anhören) in Lima, die im Jahr 1543 errichtet worden war, in  
        der neben sogenannten „Oidores“ (Personen für die Anhörung) auch Richter saßen, war neben dem  
        Vizekönig („Virrey“) und den Stadträten („Cabildos“), eine administrative Einheit der spanischen  
        Krone im Vizekönigreich. Vgl. Flindell Klarén, S. 116 ff. Die Audiencia in Peru ist von dem heute  
        verwendeten Begriff der Papstaudienz abzugrenzen, welche der privaten Anhörung von Bischöfen  
        oder Gruppen bzw. der Generalaudienz auf dem Petersplatz in Rom dient.  
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politische als auch wirtschaftliche Ursachen hatte.492 Frustriert von der Ineffizienz der 
Audiencia wurden erste Forderungen nach liberalen Reformen und einem unabhängigen 
Reich mit einer Hauptstadt in Cuzco laut. Doch durch eine absolutistische Politik des 
spanischen Königshauses konnte diese Bewegung noch unterdrückt werden. Die latein-
amerikanische Unabhängigkeitsbewegung mit dem Feldzug José de San Martins493 
brach jedoch den Widerstand der Spanier vollends, und am 28. Juli 1821 wurde in Lima 
die peruanische Unabhängigkeit ausgerufen.494  
 
Danach konnte Cuzco seine politische und administrative Bedeutung bewahren, was die 
Schaffung des Regierungsbezirks Cuzco zur Folge hatte. Es beinhaltete auch Gebiete im 
Amazonas bis an die Grenzen zu Brasilien. Die Stadt wurde zur Hauptstadt des 
Regierungsbezirks und die bedeutendste Stadt im südöstlichen Andenraum. Ende des 
19. Jahrhunderts ließ sich auch ein Wirtschaftswachstum feststellen, das parallel dazu 
einen Bevölkerungsanstieg bewirkte. Die Folgen waren, dass sich die Stadt aus einer 
Zeit geringerer internationaler Beachtung lösen konnte und an Bedeutung gewann.495 
 
Zusammenfassend ist zu sagen, dass Cuzcos Besonderheit während des Kolonial-
zeitalters auf der in einmaliger Weise sichtbar gewordenen Kontinuität von einer 
indianisch gegründeten zu einer spanisch überprägten peruanischen Hochlandstadt 
beruht. Das Stadtbild änderte sich zwar durch neue Bauten der Spanier sowie ein 
verheerendes Erdbeben, dies tat jedoch dem Glanz der Stadt nur geringen Abbruch, und 
schon bald sollte die Stadt internationale Bedeutung erlangen. Dies geschah vor allem in 
der Zeit nach der Unabhängigkeit Perus, worauf im nächsten Kapitel eingegangen wird.  
 
 
 
 
 
                                                 
492 Näheres zur Rebellion unter der Führung der drei Angulobrüder und José Gabriel Béjar, die aus der  
        kreolischen Mittelschicht kamen, in: Flindell Klarén, S. 128. 
493 Näheres zur südamerikanischen Unabhängigkeitsbewegung in: Kirst, S. 39 f. 
494 Vgl. Kirst, S. 39 f. 
495 Vgl. Skeldon, S. 53. 
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3 Cuzco nach der Unabhängigkeit Perus 
 
3.1 Die Entdeckung des Machu Picchu und der Wandel Cuzcos 
 
Nach Perus Unabhängigkeit von Spanien wurde Cuzco ein Mekka für alle an der Inka-
Kultur interessierten Personen. Amerikanische und europäische Forscher 
veröffentlichten eine Vielzahl von Berichten über ihre Reisen.496 
 
Zur selben Zeit begannen sich nationale peruanische Bildungs- und Forschungs-
einrichtungen zu entwickeln, und deren Mitglieder untersuchten ebenfalls die ehemalige 
Inka-Hauptstadt und die nahe Umgebung, um über die Altertümer zu berichten.497  
 
Eine Expedition der Universität Yale unter der Leitung Hiram Binghams entdeckte 
durch Zufall die ganz von tropischer Urwaldvegetation umrahmten Reste einer 
ehemaligen Inka-Siedlung am Machu Picchu* Gipfel im Jahr 1911. Bingham war auf 
der Suche nach der geheimnisvollen Inkastadt Vilcabamba, in die sich die Inka 
geflüchtet haben sollen, nachdem Pizarro 1536 Cuzco eingenommen hatte.  
 
 
                                                 
496 Eine Zusammenfassung der Berichte befindet sich in Porras Barrenechea, Raúl (1992): Antología del    
        Cuzco.  
497 Vgl. Bauer (2004), S. 7. 
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Abb. III-22: Der im Jahr 1911 von Hiram Bingham entdeckte Machu Picchu, der heute eine der 
größten Touristenattraktionen Südamerikas ist und seit 1983 zum UNESCO-Weltkulturerbe 
zählt.498 
 
Die Entdeckung läutete eine neue Ära für Cuzco ein, welche der Autor Peter Gebhard 
wie folgt beschreibt:  
 
„Cuzco erwacht aus seinem jahrhundertelangen Dornröschenschlaf, der Inka-
Mythos wird geboren, Touristen kommen aus fernen Ländern. Sie blicken in 
Machu Picchu auf versteinerte Zeiten und versuchen, die Zeichen zu entziffern. 
Doch kein Bewohner gibt Auskunft. Die Inka sind längst verschwunden- sie 
haben uns nicht einmal Schriften hinterlassen. In unserer informations-
überfluteten Welt fasziniert die verlorene Stadt gerade deshalb so sehr, weil wir 
eigentlich nichts von ihr wissen: Machu Picchu ist ein wunderschönes 
Dschungelmärchen für das fast verlorene Reich unserer eigenen Fantasie.“ 499 
 
Etwa 100 km von Cuzco entfernt, 2340 m über dem Meeresspiegel liegend, bildete die 
Stätte am Machu Picchu gemeinsam mit Cuzco sicherlich den Höhepunkt und das 
Modellbild der Inka-Architektur, deren Hauptmerkmale Solidität, Linearität und 
Symmetrie waren.500 
 
                                                 
498 Morrison, S. 129. 
499 Gebhard, S. 145. 
500 Vgl. Cavatrunci, Claudio (2005): Machu Picchu, in: Bourbon/ Cavatrunci, S. 302. 
III CUZCO VON DEN ANFÄNGEN BIS ZUR GEGENWART 159 
 
Noch immer kursieren viele, zum Teil abenteuerliche Theorien über den Zweck der 
Stätte am Machu Picchu, doch ist es wegen der relativ geringen Größe der Anlage 
offensichtlich, dass es sich hier weniger um eine Wohnstadt handelte als vielmehr um 
ein religiöses Heiligtum, das sicher häufig auch von Pilgern aufgesucht wurde. In seinen 
etwa 300 Wohnungen dürften kaum mehr als 1000 – 1500 Menschen gelebt haben. Der 
Baustil spricht dafür, dass die Stadt zwischen den Jahren 1420 und 1520 erbaut 
wurde.501  
 
Sie wies jedoch die gleiche Unterteilung wie Cuzco auf. Die Stadt war in zwei Bezirke 
gegliedert, Hurín und Hanán, von deren südlichem Ende aus man in das bebaute Gebiet 
gelangte, das rund 200 Gebäude umfasste. Die topographische Trennung überschnitt 
sich mit einer funktionalen Teilung des Komplexes in einen urbanen Sektor mit den 
wichtigsten öffentlichen und zeremoniellen Gebäuden, sowie einen bäuerlichen Sektor 
mit einer Gruppe von Gebäuden, die vorwiegend als Wohnhäuser dienten.502 Eine große 
lang gestreckte Esplanade trennte die beiden Stadtteile, und ein schmaler Sattel verband 
die Anlage mit dem Huayna Picchu*. Die religiöse Stätte der Inka am Machu Picchu 
war über Jahrhunderte in der atemberaubenden Bergdschungellandschaft unversehrt und 
unentdeckt geblieben, weil sie bereits bei Ankunft der Spanier verlassen war und nur 
einige Bauern von ihrer Existenz wussten.503  
 
In den Jahren 1912 und 1913 begann Bingham damit, die Stadt freizulegen. Dabei 
wurden auch 44.000 Fundstücke an die Universität Yale gebracht, von denen bislang 
erst 366 an Peru zurückgegeben wurden, was bis heute kritisiert wird.504 Im Jahr 1915 
veröffentlichte er ein Buch über seine Erforschung Machu Picchus. Berühmt wurde 
Machu Picchu, als die National Geographic Society ihre gesamte Ausgabe vom April 
1913 dieser Stadt widmete, und ab dem Jahr 1920 konnte sich die Region um Cuzco505 
als weltweit bekanntes Tourismusziel506 Geltung verschaffen. Als Folge des 
touristischen Interesses wurden Reiseführer und Postkarten in großen Mengen 
                                                 
501 Vgl. Kirst, S. 196. 
502 Vgl. Cavatrunci: Machu Picchu, S. 301. 
503 Vgl. Gebhard, S. 145. 
504 N-TV (2011): Neu-Entdeckung von Machu Picchu. Peru feiert 100. Jahrestag. URL: http://www.n-tv. 
        de/wissen/Peru-feiert-100-Jahrestag-article3763861.html, Zugriff am 22. Juli 2011. 
505 Gemeint sind die Stadt Cuzco, das Heilige Tal, sowie der Machu Picchu. Bauer (2004), S. 9. 
506 Mehr zu den positiven und negativen Aspekten des Tourismus in Kapitel VI Punkt 3. 
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produziert, und schon im Jahr 1934 nahm die peruanische Regierung eine Vielzahl von 
Restaurationsarbeiten an den alten Inka-Stätten vor.507 
 
Eine weitere Auswirkung hatten die Ereignisse auf die wieder erstarkende bourgeoise 
Indigenismo-Bewegung in Cuzco.508 Die Elite der Stadt hatte bereits im 19. Jahrhundert 
inkaische Traditionen verstärkt wiederbelebt, und viele hatten stolz ihre Abstammung 
vom inkaischen Adel verkündet. Eingeleitet durch die Ausgrabungen wurde nun auch 
unter den Studenten ein verstärktes Interesse an der Geschichte und Archäologie ihrer 
Vorfahren wach. In Folge entstand in den 1920er Jahren eine neue indigene Schule mit 
dem Namen Grupo Resurgimiento*, die primär das indigene Erbe erforschte.509  
 
Gegen Ende des 20. Jahrhunderts gab es wiederum starke Impulse für den Tourismus,510 
denn im Jahr 1981 etablierte die peruanische Regierung das Historische Sanktuarium 
von Machu Picchu, ein über 32.000 Hektar großes nationales Schutzgebiet mit 
zahlreichen Inka-Stätten.511 Fast alle Gebäude tragen noch heute die von Bingham 
geprägten Namen, die allerdings aus seiner persönlichen Namensgebung entstanden und 
nach heutigem Kenntnisstand mit den ursprünglichen Namen der Gebäude zum großen 
Teil nicht mehr zu vereinbaren sind.512 
 
Die UNESCO nahm Machu Picchu 1983 in die Liste des Weltkulturerbes auf.513 Im 
Jahr 2007 wurde die Stätte im Rahmen einer Privatinitiative nach Angaben der 
Veranstalter von weltweit 70 Millionen Menschen zu einem der „neuen sieben 
Weltwunder“
 514 gewählt.  
 
                                                 
507 Vgl. Bauer (2004), S. 9. 
508 Die Indigenismo-Bewegung setzte sich primär für die Rückbesinnung und den Erhalt der indigenen  
        Kultur ein. Flindell Klarén, S. 246. 
509 Näheres zur Indigenismo-Bewegung sowie der Grupo Resurgimiento und ihrer Mitglieder in: Flindell 
        Klarén, S. 246 ff. 
510 Die höchsten Zunahmen gab es zwischen 1972 und 1975: Insgesamt eine Verdreifachung der An-  
        künfte, die jährliche Steigerung betrug immer über 20.000 Personen. Vgl. Centro de las Casas (1981)  
        (Hg.): Investigación sobre Desarrollo Regional Cuzco 1950-1980. 5. 7 Informe: Sector Turismo, s. p. 
511 Vgl. Cavatrunci: Machu Picchu, S. 298. 
512 Vgl. Cavatrunci: Machu Picchu, S. 302. 
513 Zusammen mit Tikal (Guatemala) ist der Machu Picchu der einzige Ort in Lateinamerika, der zugleich   
        zum kulturellen und natürlichen Erbgut der Menschheit erklärt worden ist. Vgl. Hahn, S. 405. 
514 Die UNESCO als offizielle Hüterin des Weltkulturerbes distanzierte sich von der als „private Kam- 
        pagne“ ohne wissenschaftliche Kriterien bezeichneten Wahl. Vgl. Weltwunder Online (2007): Die 
        neuen Sieben Weltwunder, URL: http://www.weltwunder-online.de/neuzeit/sieben-neue-  
        weltwunder.htm, Zugriff am 17. Februar 2011. 
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Bis heute bleiben zahlreiche offene Fragen zum Zweck und dem Untergang der Inka-
Stätte. So gibt es zu jedem Punkt unterschiedliche Theorien wie auch Interpretationen. 
Machu Picchu gehört bis heute zu den größten Mysterien der archäologischen Welt, was 
die Attraktivität bei den in- und ausländischen Besuchern noch erhöht. So ist die Stätte 
eine der größten Touristenattraktionen in Südamerika. Täglich besuchen etwa 2000 
Personen die Sehenswürdigkeit, und die UNESCO fordert bislang vergeblich eine 
Reduktion auf höchstens 800 Besucher, um das Kulturerbe nicht zu gefährden,515 doch 
der Andrang bleibt ungebremst. Einen Höhepunkt erreichte die Besucherzahl im Jahr 
2010, in welchem mehr als 800.000 Personen die Stätte besuchten. Als Reaktion drohte 
die UNESCO, dem Machu Picchu den Status des Weltkulturerbes zu entziehen. Die 
peruanische Regierung zeigt sich angesichts der hohen Einnahmen516 aus dem 
Fremdenverkehr bislang jedoch unbeeindruckt von dieser Kritik und feierte stattdessen 
den 100. Jahrestag der Entdeckung des Machu Picchu im Juli 2011 mit einer pompösen 
Licht- und Musikshow an der kulturellen Stätte.517  
 
Im folgenden Kapitel wird das Cuzco von heute als inkaisches Erbe sowie als 
Tourismusziel beschrieben. Dabei wird insbesondere auf das Erdbeben im Jahr 1950 
und die Wiederentdeckung inkaischen Erbes eingegangen sowie eine kritische 
Betrachtung der Bevölkerung Cuzcos zwischen Tradition und Moderne vorgenommen. 
 
 
3.2 Das Cuzco von heute – inkaisches Erbe und Tourismusziel   
 
3.2.1 Das Erdbeben 1950 und die Wiederentdeckung inkaischen Erbes 
 
Im Mai 1950 wurde die Stadt wiederum von einem starken Erdbeben heimgesucht, bei 
dem rund 100 Menschen getötet wurden und Cuzco zu 90 % zerstört wurde. Die 
Erdstöße dauerten nur ein paar Sekunden, die politischen Nachbeben hielten jedoch 
über ein halbes Jahrzehnt an. Die Naturkatastrophe gab nämlich vielen Menschen in den 
                                                 
515 Eine kritische Auseinandersetzung mit den Auswirkungen des Tourismus in der Region in Kapitel VI 
        Punkt 3. 
516 Die hohen Besucherzahlen decken 70 Prozent der Einnahmen des peruanischen Fremdenverkehrs.  
        Vgl. Süddeutsche Zeitung (2011): Lampenfieber am Inka-Berg. Ausgabe vom 9./10. Juli 2011, S. 12. 
517 Vgl. Süddeutsche Zeitung, S. 12. 
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Anden den Impuls, zu ihren Wurzeln zurückzukehren und das indigene Erbe wieder 
verstärkt zu fördern.518  
 
Ursache für diesen Prozess war, dass viele der spanischen Kolonialbauten, wie zum 
Beispiel das Kloster Santo Domingo, zerstört worden waren, wie die folgenden Bilder 
des Klosters vor beziehungsweise nach dem Erdbeben zeigen: 
 
 
Abb. III-23, 24, 25: Bild 23 zeigt das Innere des Klosters Santo Domingo, das auf dem Sonnentem-
pel errichtet wurde. Der Torbogen wurde später abgetragen, um die inkaischen Tempelreste frei-
zulegen. Bild 24 zeigt die Außenansicht des Klosters vor, Bild 25 die Ansicht nach dem Erdbeben 
von 1950.519 
 
Es stürzten hauptsächlich die von den Spaniern nach der Eroberung der Inka-Hauptstadt 
errichteten Mauern ein, die bedeutend älteren Grundmauern aus der Inka-Zeit hatten die 
Naturkatastrophe jedoch unversehrt überstanden. Es waren also die mit unglaublicher 
Präzision behauenen Steinquader, die vor Jahrhunderten ohne Mörtel zu Mauern 
zusammengefügt worden waren, die der Ewigkeit gewidmet zu sein schienen, und das 
Altertum war überall gegenwärtig, wie die verwischten Linien einer Schrift, die durch 
eine spätere durchschien.  
 
Es war auch das Jahr 1950, in dem der ehemalige Sonnentempel wieder entdeckt wurde, 
da der alte koloniale Überbau, die Kirche Santo Domingo, aufgrund des Erdbebens 
eingestürzt war. Die Padres wollten nach dem Erdbeben die Kirche wiederaufbauen, 
auch UNESCO-Experten sprachen sich gegen den Erhalt des Heiligtums und für die 
Restaurierung der Kirche aus. Doch diese scheiterte am wachsenden Widerstand der 
                                                 
518 Vgl. Gebhard, S. 143. 
519 Bauer (2004), S. 151. 
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Öffentlichkeit, da die Menschen zum ersten Mal wieder ihre Wurzeln aus dem Dunkel 
der Geschichte auftauchen sahen. In Folge begannen peruanische Architekten weitere 
Teile des Klosters abzutragen und stießen auf umfangreiche Tempelreste aus der 
Inkazeit. Der Autor Peter Gebhard beschreibt die Folgen:520  
 
„Coricancha und Santo Domingo: atemberaubende Inka-Architektur in einem 
prächtigen kolonialen Innenhof – an kaum einem anderen Ort wird das ambi-
valente Verhältnis der Peruaner zur eigenen Identität offensichtlicher.“
521 
 
Nachdem Archäologen die 
von den Spaniern verschont 
gebliebenen Reste des Inka-
Heiligtums freigelegt hatten, 
richteten sie dort das heutige 
Coricancha-Museum ein, das 
heutzutage Tausende von 
Touristen anzieht und den 
Besuchern zahlreiche Fund-  
stücke aus Inka-Zeiten zeigt. 
 
Abb. III-26: Der Sonnentempel mit angrenzendem Coricancha-Museum.522 
 
Die erhalten gebliebenen Inka-Ruinen und die Innenstadt mit ihren Kolonialbauten 
wurden 1983 durch die UNESCO zum Weltkulturerbe erklärt.523 
 
 
3.2.2 Die Inka-Kultur im heutigen Cuzco 
 
Eine Hauptattraktion für Reisende aus allen Ländern stellt die noch immer 
fortbestehende faszinierende Inka-Kultur im Andenraum dar. Die Touristen reisen 
                                                 
520 Vgl. Gebhard, S. 144. 
521 Gebhard, S. 144. 
522 Rediscover Machu Picchu! (2007): Coricancha (Qorikancha) or Museo del Sitio del Coricancha. 
        URL: http://www.rediscovermachupicchu.com/cuzco.htm, Zugriff am 11. Oktober 2007. 
523 Vgl. UNESCO (2011): City of Cuzco. URL: http://whc.unesco.org/en/list/273, 
        Zugriff am 18. Februar 2011. 
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dabei, wenn sie nicht den Luftweg nehmen,524 immer noch auf den in Abschnitten 
benutzbaren uralten Inka-Straßen. Ziel und Höhepunkt einer solchen Reise stellt in den 
meisten Fällen die alte Inka-Hauptstadt mit dem nahe gelegenen Machu Picchu dar. 
Denn dank seiner Hochlage konnte sich Cuzco einer in Lateinamerika einmaligen 
Bewahrung des alten indianischen Erbes erfreuen.525  
 
Heute ist die Stadt ein touristisches Zentrum mit 275.000 Einwohnern, von denen die 
meisten Mestizen* sind.526 Außerdem tragen zahlreiche Städtepartnerschaften Cuzcos527 
zu einem regen internationalen kulturellen Austausch bei.  
 
Es kann gesagt werden, dass in und um Cuzco eine „Industrie ohne Schornsteine“
528 
durch den Devisen bringenden Tourismussektor mit zahlreichen Hotels, Gaststätten, 
Reisebüros und Souvenirläden entstanden ist, mit sowohl positiven als auch negativen 
Aspekten529. Aber trotz dieser Haupteinnahmequelle spielt für die gemeine Bevölkerung 
die Landwirtschaft, insbesondere der Maisanbau, eine überlebenswichtige Rolle.  
 
Die Stadt schmückt sich mit zahlreichen Auszeichnungen, wie zum Beispiel 
„Archäologische Hauptstadt Südamerikas“ aus dem Jahr 1933, „Kulturbesitz der 
Menschheit“ durch die UNESCO im Jahr 1983, „Tourismushauptstadt Perus“, oder 
auch „Kulturelles Erbe der Nation“ durch den Staat.530 So sollen weitere 
devisenbringende und kulturinteressierte Touristen angelockt werden. 
 
                                                 
524 Um den zahlreichen nationalen und internationalen Besuchern gerecht zu werden, gibt es in Cuzco 
        mittlerweile den internationalen Flughafen Aeropuerto Internacional Alejandro Velasco Astete. 
525 Vgl. Morrison, S. 5. 
526 Vgl. Murphy, Alan (1999): Peru Handbook, S. 146. 
527 Cuzco besitzt Städtepartnerschaften mit folgenden Städten: Athen (Griechenland), Krakau (Polen),   
        Baguio (Philippinen), Samarqand (Usbekistan), Mexiko-Stadt (Mexiko), Kyōto (Japan), New    
        Jersey (Vereinigte Staaten), Chartres (Frankreich), Kesong (Südkorea), Moskau (Russland), Santa   
        Barbara (Vereinigte Staaten), Havanna (Kuba), Betlehem (Palästina), Jerusalem (Israel), Copán  
        (Honduras), Xi'an (China), Potosí (Bolivien), Cuenca (Ecuador), Rio de Janeiro (Brasilien).  
        Worldlingo (2011): Cusco – Städtepartnerschaften, URL: http://www.worldlingo.com/ma/   
        dewiki/de/Cusco#St.C3.A4dtepartnerschaften, Zugriff am 16. Februar 2011. 
528 Vgl. Centro de las Casas, s.p. 
529 Eine kritische Auseinandersetzung mit den Auswirkungen des Tourismus in der Region in Kapitel V 
        Punkt 3. 
530 Vgl. Hahn, S. 351. 
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Die Stadt, einst Mittelpunkt des Tahuantinsuyus, hat für die andine Nachwelt nichts an 
Spiritualität verloren.531 Heute wie damals bildet der Plaza de Armas das geographische 
und kulturelle Zentrum Cuzcos. Koloniale Arkaden und vier Kirchen umgeben diesen. 
 
 
 
Abb. III-27: Der Plaza de Armas, der weiterhin das geographische und kulturelle Zentrum Cuzcos 
ist.532 
 
Abb. III-28: Die Calle Loreto, in der die Wände des Acllahuasi bis heute erhalten geblieben sind.533 
                                                 
531 Vgl. Morrison, S. 45. 
532 Morrison, S. 59. 
533 Morrison, S. 65. 
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Wer heute durch die Straßen Cuzcos wandert, findet immer noch Beispiele der Inka-
Bauwerke. So zum Beispiel in der Calle Loreto, in der die Wände des Acllahuasi zu 
sehen sind, oder in der Santo Domingo, in der die Überreste der Qoricancha stehen.534 
 
Die verstärkten Bemühungen, die ursprüngliche Identität wieder aufleben zu lassen, 
beginnen langsam Früchte zu tragen. So wurde in Cuzco in der Legislatur des 
Bürgermeisters Daniel Estrada Pérez, der ein Anhänger der Academia Mayor de la 
Lengua Quechua* war, zwischen den Jahren 1983 und 1995 die ursprüngliche inkaische 
Bezeichnung Qosqo trotz des international bekannten Namen Cuzco als offizielle 
Bezeichnung eingeführt. Auch die Straßennamen wurden vom Spanischen in die alten 
Bezeichnungen in Quechua geändert.535  
 
Zwei große Feste in Cuzco, die tausende in- und ausländische Besucher anziehen, 
zeigen auch heute noch jedes Jahr im Monat Juni die Dualität des Symbolismus536 der 
Andenreligion und stellen damit ein weiteres Beispiel für die nach wie vor bestehende 
Inka-Kultur dar: 
 
Zum einen das Fest „El Corpus Christi“*, das seit frühester Kolonialzeit im Andenraum 
gefeiert wird. In Cuzco führten die Spanier das Fest an Fronleichnam ein, um die 
religiösen Zeremonien der Inka zu ersetzen. Den Höhepunkt des Festes bildet heute die 
Prozession um den Hauptplatz, bei der statt der 14 Inka-Mumien 14 katholische Heilige 
auf den Hauptplatz getragen werden.537 
 
 
 
 
 
                                                 
534 Vgl. Box/ Hannay/ Perkins, S. 85, sowie Morrison, S. 14.  
535 Vgl. Gebhard, S. 190.  
536 Die Religion in den Anden besteht heute aus einer Verknüpfung bzw. Verschmelzung der Inka-Religion 
        mit dem Katholizismus, was als Symbolismus bezeichnet wird. Vgl. Lessel, S. 30. 
537 Vgl. Hahn, S. 352. 
III CUZCO VON DEN ANFÄNGEN BIS ZUR GEGENWART 167 
 
 
Abb. III-29: Prozession am Fronleichnamsfest, während der katholische Heilige an den Hauptplatz 
getragen werden.538 
 
Zum anderen, kurze Zeit später, jährlich zur Sonnenwende am 24. Juni, ziehen die 
Massen zur alten Inka-Festung Sacsayhuamán hoch über der Stadt und zelebrieren das 
Inti Raymi als lautes und buntes folkloristisches Festspiel.539 Einst wurde das Inti 
Raymi einmal jährlich im Juni zur Sonnwende von den Inka gefeiert, aufgrund der 
Unterdrückung der Inka-Religion durch die Spanier fand es im Jahre 1536 jedoch das 
letzte Mal statt. Im Zuge einer indigenen Bewegung wurde das Fest 1944 von einer 
Gruppe intellektueller Cusqueñer aufgrund von Chroniken und historischen 
Dokumenten wieder zum Leben erweckt. Seitdem wird es im Rahmen der Semana del 
Cuzco durch unzählige Freiwillige vor Tausenden von in- und ausländischen Besuchern 
an dem mittlerweile in Cuzco zum Feiertag erklärten Festtag nachgespielt.540 
 
                                                 
538 Morrison, S. 134. 
539 Vgl. Gebhard, S. 144. 
540 Vgl. Box/ Hannay/ Perkins, S. 88. 
III CUZCO VON DEN ANFÄNGEN BIS ZUR GEGENWART 168 
 
 
 
Abb. III-30: Das Inti Raymi Festival in Cuzco, das an alte kulturelle Traditionen anknüpft und  
jährlich von tausenden Touristen besucht wird.541 
 
 
3.2.3 Die Bevölkerung Cuzcos zwischen Tradition und Moderne – eine kritische 
Betrachtung 
 
Das moderne Cuzco präsentiert sich heute gerne als eine Tourismus-Metropole, und 
tatsächlich ist der Tourismus die größte Einnahmequelle der Stadt.542 Die 
Stadtverwaltung unternimmt gewaltige Anstrengungen, um die dafür notwendige 
Infrastruktur zu schaffen und die negativen Auswirkungen möglichst gering zu halten. 
So hat sich das architektonische Stadtzentrum in den letzten Jahrzehnten kaum 
verändert. Folkloristische Aufführungen und Nachahmungen ursprünglicher Lebensart 
                                                 
541 Projects Abroad (2010): Photo Galleries, Peru. URL: http://www.projects-abroad.org/_photos/_global/  
        photo-galleries/en-uk/peru/_global/large/inti-rymi-festival-in-cusco.jpg, Zugriff am 18. Juni 2010. 
542 Die Stadt und das Umfeld hat ein am peruanischen und auch am südamerikanischen Maßstab gemes- 
        sen außergewöhnliches touristisches Potential. Dies bezieht sich auf die landschaftliche Vielfalt und 
        besonders auf die Baudenkmäler aus der Inka-Zeit. Darüber hinaus sind direkt mit dem Tourismus  
        verbundene Branchen wie das Hotel- und Gaststättengewerbe und der Bereich der Kunsthandwerks-  
        produktion als Potential der regionalen Wirtschaftsstruktur zu berücksichtigen. Vgl. Gierharke,  
        Klaus (1989): Raumstrukturen und Entwicklungsplanung in der Region Cuzco (Peru), S. 12. 
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für die Touristen sind in vielen Veranstaltungen und Lokalen zu erleben. Jeden Abend 
laden moderne Bars zum Ausspannen ein. Zur Sicherheit der Besucher wurde eine 
eigene Touristen-Polizei eingeführt, die auch nachts patrouilliert.  
 
Doch die Indígenas* mit ihrem abendlichen Markt rund um die Plaza de Armas sind 
längst aus dem Stadtbild verbannt worden und dürfen nur noch in der Nähe des 
Bahnhofes ihre Waren anbieten. Das überwiegende Erscheinungsbild prägen Besucher 
aus der industrialisierten Welt. Davon nehmen Jugendliche im Alter zwischen 16 und 
25 Jahren einen großen Anteil ein.  
 
 
 
               Abb. III-31: Moderner Stand mit Süßwaren.543 
 
In Cuzco treffen also die Vergangenheit mit dem Zeitalter der Industrialisierung und 
Globalisierung frontal aufeinander. Teilweise konnten die Nachfahren der Inka ihre 
Traditionen trotz der zahlreichen kommerziellen Einflüsse bis heute bewahren, was zum 
Beispiel im Alltagsleben der Bevölkerung außerhalb der Tourismuszentren ersichtlich 
wird.  
                                                 
543 Morrison, S. 75. 
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Abb. III-32: Indigenes Alltagsleben am Markttag.544 
 
Jedoch dient die Kultur als Folklore häufig nur noch dazu, den Besuchern einige Soles*, 
wie die peruanische Währung genannt wird, zu entlocken. 
 
Auch ist festzustellen, dass die sozialen Gegensätze sich aktuell immer mehr 
verschärfen. So profitieren von den Tourismuseinnahmen gerade mal zehn Prozent der 
Bevölkerung, der Rest muss mit dem Existenzminimum auskommen.545 Und noch 
immer ist es nur einer Minderheit von Indígenas möglich, Einfluss auf das politische 
Leben auszuüben.546 
 
Rasches Bevölkerungswachstum und die Urbanisierung der Umgebung547 haben 
außerdem zur Folge, dass Dutzende archäologischer Stätten im Huatanay-Tal Jahr für 
Jahr zerstört werden und wenig Zeit bleibt, wichtige Informationen über diese historisch 
                                                 
544 Morrison, S. 109. 
545 Vgl. Sell, Hans Joachim (1978): Briefe einer Jüdin aus Cuzco, S. 51. 
546 Vgl. Silvester/ Soustelle, s.p. 
547 Seit dem Ende der kolonial spanischen Epoche nahm die Bevölkerung Perus in einem kontinuierlichen   
        Rhythmus zu. Insbesondere während der letzten Jahrzehnte wurde aufgrund der raschen Abnahme der   
        Sterblichkeitsziffer bei gleichzeitigem Anstieg der Geburten eine hohe Wachstumsdynamik erreicht.  
        In Folge kam es zu einer starken Landfluchtbewegung und Zunahme der Stadtbevölkerung, was als  
        Urbanisierung bezeichnet wird. Die Urbanisierung ist ein Vorgang, der weite Teile der Landschaft und  
        große Gruppen der Gesellschaft tief greifend verändert. Vgl. Mertins, Günter (1978) (Hg): Zum Ver-   
        städterungsprozess im nördlichen Südamerika, S. 131 ff. und Skeldon, S. 53 ff. Weiteres dazu auch in   
        Kapitel VI Punkt 5. 
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bedeutsamen Stätten zu sammeln und zu konservieren.548 Auch die 
Überdimensionierung touristischer Einrichtungen, als Resultat unpräziser 
Grundlagenstudien und fehlender normativer Regelungen, sowie eine inkonsistente 
Politik der regionalen Entwicklung bleiben ungelöste Probleme. 549 
 
 
 
Abb. III-33: Elendsviertel am Rande Cuzcos.550 
 
                                                 
548 Vgl. Bauer (2004), S. 189. 
549 Vgl. Centro de las Casas, s. p. 
550 Silvester/ Soustelle, s.p. 
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Abb. III-34: Die Bevölkerung zwischen Tradition und Moderne – ein traditionell gekleideter 
Indígena vor einer Apotheke in Cuzco, an dem die Bevölkerung in moderner Kleidung achtlos 
vorbeizugehen scheint.551 
 
Zusammenfassend ist zu sagen, dass Cuzco nach der Entdeckung des Machu Picchu als 
weltweit bekanntes Tourismusziel Geltung erlangte. Doch nicht nur die nahe gelegene 
Inka-Stätte, auch die Stadt selbst zieht Jahr für Jahr Tausende von in- und ausländischen 
Besuchern an. Cuzco ist nach wie vor die liebenswerte, durch die architektonischen 
Zeugnisse zweier Kulturen geprägte und glücklicherweise unter Denkmalschutz 
stehende Hochlandstadt geblieben. Nach dem schweren Erdbeben von 1950 wurden 
zahlreiche bedeutende Inka-Stätten wieder entdeckt, was zur verstärkten Rückbesinnung 
auf die inkaischen Wurzeln beitrug. Heutzutage stehen die Stadt und ihre Bevölkerung 
sozialen Gegensätzen gegenüber. Man kann Cuzco nur wünschen, dass die zukünftigen 
Entwicklungen das Gesamtbild und die Atmosphäre der geschichtsträchtigen Metropole 
nicht allzu sehr beeinträchtigen werden.  
 
                                                 
551 Silvester/ Soustelle, s. p. 
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Im anschließenden Kapitel IV folgt ein Abriss über die kulturellen Einflüsse Tiwanakus 
auf Cuzco, um die Verbindungen der beiden Kulturen darzustellen und den immer noch 
vorherrschenden Mythos zu widerlegen, dass die Inkas die erste Hochkultur in 
Lateinamerika konstituierten. 
174 
 
 
IV DIE KULTURELLEN EINFLÜSSE TIWANAKUS AUF CUZCO  
 
Der Chronist Pedro Cieza de León berichtet beeindruckt von seinem Besuch Tiwanakus 
im Jahr 1549. Als er die ortsansässigen Indios gefragt habe, ob die Inka diese Gebäude 
errichtet hätten, lachten sie nur und sagten: „Lange vorher“552. Für Cieza de León war 
die Gegensätzlichkeit zwischen den einfachen Lehmziegelhütten der darin wohnenden 
Indios und den immer noch beeindruckenden Monumentalstrukturen der Ruinen von 
Tiwanaku so drastisch, dass er sich eine kulturelle Kontinuität von Tiwanaku auf die 
Inka nicht vorstellen konnte.553 An diesem Bericht, der kurz nach der Eroberung des 
Inka-Reiches durch die Spanier geschrieben wurde, wird deutlich, dass die 
Zusammenhänge der beiden Kulturen in Vergessenheit geraten waren. 
 
Der Jesuit Bernabé Cobo bestätigte in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts Ciezas 
Vermutung: „Tatsächlich kann sich keiner der Indios an diese Dinge erinnern; sie sagen 
alle, dass es so alte Konstruktionen sind, dass ihre Erinnerungen nicht so weit zurück 
reichen.“554 Woher aber kommt der Bruch der Erinnerungen?  
 
Wie in den vergangenen Kapiteln beschrieben, hat die eigentliche Herrschaft der Inka 
nur etwa 100 Jahre gedauert, während die vorangegangenen Kulturen einen viel 
größeren Zeitraum einnahmen. Es ist festzuhalten, dass die Grundlagen und Ansätze der 
andinen Religion, Philosophie, Politik und Wirtschaft zu Beginn des Inka-Reiches 
bereits vorhanden waren und die Inka vieles davon in ihre Herrschaft übernahmen.555  
 
Die Gründe für die Übernahme lagen darin, dass auf der Flucht vor Invasionen 
aggressiver Nachbarstaaten und aufgrund des Chaos durch klimatisch hervorgerufene 
Ereignisse Teile der Bevölkerung Tiwanakus in das Cuzco-Tal gelangten. Darüber 
hinaus war der Zeitraum zwischen 1100 bis 1200 n. Chr. allgemein eine Zeit von 
Migrationsbewegungen zahlreicher ethnischer Gruppen, welche nicht durch eine 
zentrale Macht kontrolliert wurde. Anhand der mythischen Überlieferung wird davon 
ausgegangen, dass die diversen umherwandernden Völker auf der Suche nach 
                                                 
552 Cieza de León zitiert in: Lessmann, S. 26. 
553 Vgl. Lessmann, S. 26. 
554 Bernabé Cobo zitiert in: Lessmann, S. 26. 
555 Vgl. Miranda-Luizaga, S. 19 f. 
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fruchtbaren Böden waren, um sich niederzulassen. Darunter war auch der kulturelle 
Held Manco Cápac, der seinem Volk befahl, sich im Cuzco-Delta niederzulassen. So 
beeinflussten verschiedenste Völker die Inka-Kultur. Anfänglich fand dies vorwiegend 
durch das untergegangene Tiwanaku-Imperium statt. Durch die Machterweiterung des 
Inka-Reiches wurde diese dann auch von anderen Stämmen aus dem Altiplano, wie die 
Kolla-Aymara, die auch von der Bevölkerung Tiwanakus abstammen, technologisch 
und kulturell beeinflusst. 
 
Für die Behauptung, dass Teile der Bewohner Tiwanakus nach dessen Kollaps in das 
Cuzco-Tal wanderten und sich mit den dort bereits ansässigen Stämmen verbündeten 
und vermischten, gibt es zahlreiche ethnoarchäologische und -historische Beweise. So 
lässt sich die Übernahme kultureller Errungenschaften Tiwanakus durch die Inka 
anhand archäologischer Funde, aber auch durch ethnokulturelle Studien nachweisen.556 
Dadurch, dass das Reich Tiwanakus große Teile des Andenraums einte, wurde den Inka 
die spätere Expansion auch erst ermöglicht. So trafen die Inka auf fruchtbare Böden, 
technische Errungenschaften und ein gut ausgebautes Straßennetz, wodurch sie über 
eine ideale Basis für die Schaffung der späteren Hochkultur verfügten.  
 
Die Antwort auf die Frage, woher der Bruch der Erinnerungen stammt, lautet nach 
heutigem Kenntnisstand: aus ideologischen Gründen. Denn da sich die Inka als das vom 
Sonnengott berufene Volk bezeichneten und einen alleinigen Herrschaftsanspruch 
vertraten, wurden die oben beschriebenen Zusammenhänge von ihnen geleugnet.557  
 
Nachdem in den beiden vorherigen Kapiteln die Kulturen Tiwanakus und der Inka 
untersucht und beschrieben worden sind, zielt dieses Kapitel darauf ab, die 
Interdependenzen zwischen beiden darzustellen. Das erste Unterkapitel beschreibt die 
Erwähnung der Zusammenhänge in spanischen Chroniken und das zweite geht auf die 
aktuellen Forschungsarbeiten ein. Dies soll dazu beitragen, das Gesamtverständnis der 
die präkolumbischen Kulturen zu vertiefen und somit die Lücken in der 
deutschsprachigen Fachliteratur zu schließen. 
 
                                                 
556 Vgl. Huidobro Bellido, José (1991): Influencia Tiwanaku en el Kusko, in: Pumapunku, S. 9 ff. 
557 Huidobro Bellido, José (1993): TIWANAKU y los orígenes del CUZCO, S. 10. 
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1 Erwähnung der Zusammenhänge in spanischen Chroniken 
 
Bereits in den spanischen Chroniken werden die Zusammenhänge zwischen den 
Kulturen Tiwanakus und der Inka erwähnt. Koloniale Chronisten wie Cieza de León, 
Guamán Poma und andere, die die Ursprungsmythen des Inka-Reiches in ihren Werken 
beschrieben, bezeichneten den Titikakasee oder gar Tiwanaku als den Ursprungsort der 
Inka-Kultur. Guamán Poma schrieb dazu: 
 
„Dicen que ellos binieron de la laguna Titacaca y de Tihuanaco y que 
encontraron en Tambotoco y de allí salieron primero ocho hermanos inga […] 
estos ocho hermanos salieron de Pacaritambo y fueron a su ydolo uaca de 
uanacauri veniendo de collau. La ciudad del Cuzco primero fue llamado 
acamama después fue llamado Cuzco […].“558 
 
„Sie sagen, dass diese von der Lagune Titicaca sowie aus Tihuanaco kamen und 
dass sie sich in Tambotoco trafen und von dorther kamen als Erstes acht Brüder 
der Inka […] diese acht Brüder reisten nach Pacaritambo und gingen zu ihrem 
aus Collau kommenden Abgott Uaca von Uanacauri. Die Stadt Cuzco wurde 
zuerst Acamama, dann Cuzco genannt […].“ 
 
Darüber hinaus schrieb Cieza de León über architektonische Zusammenhänge: 
 
„Otras cosas hay más que decir deste Tiaguanaco, que paso por no deternerme; 
concluyendo que yo para mí tengo esta antigualla por la más antigua de todo el 
Perú; y si, se tiene que antes que los ingas reinasen, con muchos tiempos, 
estaban hechos algunos edificios destos; porque yo he oído afirmar a indios que 
los ingas hicieron los edificios grandes del Cuzco por la forma que vieron tener 
la muralla o pared que se ve en este pueblo; y aun dicen más, que los primeros 
ingas platicaron de hacer su corte y asiento della en este Tiguanaco.“559 
 
„Es gibt noch viel über Tiaguanaco zu berichten, was ich jedoch auslasse, um 
mich damit nicht länger aufhalten zu müssen. Zusammenfassend halte ich 
persönlich diese Altertümer für die ältesten in ganz Peru, und ja, lange bevor die 
Inkas regierten, wurden einige der Bauwerke gebaut. Ich habe gehört, wie von 
Indios bestätigt wurde, dass die Inkas die großen Bauwerke in Cuzco auf die Art 
und Weise anfertigten, wie die Stadtmauer oder Mauer, die man in diesem Dorf 
sieht. Und sie sagen außerdem, dass die ersten Inkas darüber diskutierten, ob sie 
ihren Königshof und ihre Siedlung in Tiaguanaco errichten sollten.“ 
 
                                                 
558 Guamán Poma zitiert in: Ponce Sanginés, Carlos (1969): Tunupa y Ekako. S. 66. 
559 Cieza de Leon (1913): S. 457. 
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Die These der kulturellen Zusammenhänge, die in den spanischen Chroniken 
beschrieben wurde, hat sich im Laufe der Zeit verfestigt. Die Forschungsarbeiten dazu 
aus dem 20. und 21. Jahrhundert sind Gegenstand des folgenden Kapitels, wobei der 
Fokus auf den Rückschlüssen durch archäologische Funde sowie auf der Untersuchung 
der Migration der Bewohner von Tiwanakus nach Cuzco liegt. 
 
 
2 Die Forschungsarbeiten über kulturelle Zusammenhänge 
 
2.1 Die Erforschung der kulturellen Zusammenhänge anhand archäologischer 
Funde 
 
In der Erforschung der Zusammenhänge der Kulturen Tiwanakus und Cuzos sind 
insbesondere Arbeiten folgender Wissenschaftler von Bedeutung: Carlos Ponce 
Sanginés, Direktor des Centro de Investigaciones Arqueológicas Tiwanaku 
(CEINANTI), Waldemar Espinoza Soriano, ein peruanischer Ethnohistoriker mit 
speziellem Fokus auf die prähispanische und koloniale Geschichte des Andenraums, 
oder auch die Werke bedeutender peruanischer Ethnoarchäologen wie Luis Barreda 
Murrillo, Luis Guillermo Lumbreras und Raymundo Béjar Navarro. Die aktuellste 
Arbeit zu dieser Thematik ist aber von Josè Huidobro Bellido, einem bolivianischen 
Ethnoarchäologen, der sein letztes Buch „La ocupaciòn Tiwanaku en Cusco“ im Jahr 
2006 veröffentlichte.560 Die Erkenntnisse der genannten Forscher werden in der Folge 
beschrieben. 
 
Ein Vergleich des Kanalsystems in Tiwanaku mit dem in Sacsayhuamán 1933 und 
Keramikfunde aus dem Jahr 1935 in Tiwanaku, die die Form inkaischer Keramiken 
hatten, jedoch mit tiwanakotischen Mustern verziert waren, riefen die ersten 
Diskussionen über Zusammenhänge zwischen den Kulturen Tiwanakus und der Inka 
unter den Forschern hervor. Fast gleichzeitig wurden eine Vase und weitere Keramiken 
in Sacsayhuamán gefunden, die aufgrund ihrer Form und Verzierungen der Tiwanaku-
                                                 
560 Vgl. Huidobro Bellido (1993), S. 9 f.  
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Kultur zuzuordnen waren. Später fand man in Ollantaytambo Metallklammern, die 
denen in Tiwanaku glichen.561 Carlos Ponce Sanginés schreibt dazu: 
 
„La adopción de grapas metálicas de cobre como artificio para trabar bloques 
líticos en el aprejo murario, típica de la época IV de la cultura Tiwanku, fue 
introducida en la arquitectura inkaica, en franca copia, en Ollantaytambo […]. 
Los canales encontrados en Sajsawaman, en la temporada de 1933, muestran un 
aspecto similar a los tiwanacotas, de suerte que se los puede conceptuar como 
trasunto de estos.“562 
 
„Die Verwendung von Metallklammern aus Kupfer, ein Kunstgriff, um die 
Steinblöcke in den Mauern zu verbinden, typisch in der Epoche IV563 der 
Tiwanaku-Kultur, wurde eindeutig als Kopie in die Architektur der Inka in 
Ollantaytambo eingeführt […]. Die Kanäle, die in der Zeit um 1933 in 
Sajsawaman gefunden wurden, sehen ähnlich aus wie die tiwanakotischen, so 
dass diese als deren Abbild angesehen werden können.“ 
 
Weiter zeigen archäologische Funde der Inka-Kultur, wie Vasen, Kerobecher564 und 
andere Keramiken, bemerkenswerte Stilähnlichkeiten mit der Tiwanaku-Kultur. Daraus 
kann abgeleitet werden, dass die traditionellen tiwanakotischen Keramikformen und      
-verzierungen von den Töpfermeistern aus Cuzco übernommen wurden.565 Außerdem 
wurden an den Bauwerken weitere architektonische Gemeinsamkeiten entdeckt, wie 
zum Beispiel Mauernischen in Pumapunku, die in zahlreichen Inka-Bauwerken 
gefunden wurden. Auch Metallplatten, die im Jahr 1991 bei Racchi, etwa 70 km 
entfernt von Cuzco, gefunden wurden und das Gesicht der Zentralfigur des Sonnentors 
in Tiwanaku abbilden, zeigen die kulturellen Verbindungen. 
 
Die peruanischen Ethnoarchäologen Luis Barreda Murillo, Luis Guillermo Lumbreras 
und Raymundo Béjar Navarro schließen sich Ponce Sanginés an:566 
 
„Nuestros esfuerzos se redoblan cuando ya empezamos a encontrar evidencias 
de ceramica Pukara, estructuras Pukara así como cerámica Tiwanaku en los 
sitios arqueológicos de Cuzco.“567 
                                                 
561 Vgl. Huidobro Bellido (1993), S. 10 f. 
562 Ponce Sanginés (1969), S. 66. 
563 Ponce Sanginés hat eine eigene Einteilung der Epochen des Tiwanaku-Reichs vorgenommen. Mehr dazu  
        in: Ponce Sanginés, Carlos (1972): Tiwanaku: Espacio, tiempo y cultura. 
564 Kerobecher*: Holz- oder Keramikbecher für zeremonielle Anlässe. 
565 Vgl. Goldstein, S. 60. 
566 Vgl. Huidobro Bellido (1993), S. 16. 
567 Barreda Murillo, Luis (1980): Modelo de desarollo social prehispánico del Cuzco. Trabajo presentado   
        a la II Reunión Internacional Boliviana-Peruana de Arquelogía, S. 12. 
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„Unsere Anstrengungen verdoppeln sich, weil wir in den archäologischen 
Stätten Cuzcos bereits Hinweise auf die Pukara-Keramik gefunden haben, 
ebenso wie Strukturen aus Pukara und Keramik aus Tiwanaku.“ 
 
„En el Titicaca se organizó el poderoso estado de Tiwanaku y si bien no existen 
referencias orales sobre su directa conexión con el Cuzco que no sean las 
generales leyendas de los orígenes, en cambio algunos indicios más bien 
dispersos nos hacen presumir que los tiwanaquenses tuvieron vinculación directa 
con los cuzqueños en algún momento de su historia: En Ollantaytambo y en 
Qorikancha del Cuzco, existen algunas piedras talladas al estilo clásico de 
Tiwanaku.“568  
 
 
„Am Titicaca-See entstand der mächtige Staat Tiwanaku und auch wenn es 
keine mündlichen Berichte über die direkte Verbindung mit Cuzco gibt, 
abgesehen von allgemeinen Legenden über die Ursprünge, lassen jedoch einige 
vereinzelte Hinweise vermuten, dass die Menschen aus Tiwanaku zu 
irgendeinem Zeitpunkt eine direkte Verbindung mit den Menschen aus Cuzco 
hatten. In Ollantaytambo und der Qorikancha in Cuzco gibt es einige Steine, die 
im klassischen Stil Tiwanakus behauen sind.“ 
 
Ein weiterer Fortschritt in der Erforschung der kulturellen Zusammenhänge wurde 
durch die Entdeckung der inkaischen Stätte Batan-Urko im Juli 1952 durch Luis 
Barreda Murillo erzielt.569 Dabei handelt es sich bei um einen Friedhof, über den  Karen 
L. Mohr im Jahr 1985 den bedeutenden Artikel „Early Tihuanaco-related ceremonial 
burners from Cusco, Perú“ veröffentlichte. Die Autorin weist darin klare 
Zusammenhänge zwischen den gefundenen Töpferarbeiten in Batan-Urko mit denen aus 
Tiwanaku nach.570 
 
Als weiteren bedeutenden Fund bezeichnet Josè Huidobro Bellido eine tiwanakotische 
Grabstätte, die im Jahr 1985 etwa 70 km entfernt von Cuzco gefunden wurde. Er 
schreibt dazu: 
 
„A mi entender se trata de uno de los descubrimientos más importantes de los 
últimos tiempos en la zona cusqueña. Se debió tratar de una tumba de una 
importantísima estadística tiwanacota asentada en esa área. Dentro del conjunto 
hallado destacan unos placas de metal, las cuales imitan a las claras el rostro del 
personaje central de la denominada Portada del Sol de Tiwanaku.“571 
 
                                                 
568 Lumbreras, Luis Guillermo (1977): Acerca de la aparición del Estado Inca, S. 48.   
569 Vgl. Huidobro Bellido (1993), S. 24 f. 
570 Vgl. Mohr, Karen (1985): Early Tihuanaco-related ceremonial burners from Cusco, Peru, S. 137 ff. 
571 Vgl. Huidobro Bellido (1993), S. 25 f. 
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„Nach meinem Verständnis handelt es sich um eine der bedeutendsten 
Entdeckungen der letzten Zeit im Gebiet um Cuzco. Es scheint sich um eine 
Grabstätte mit einer sehr wichtigen tiwanakotischen Statistik zu handeln, die in 
dieser Gegend angesiedelt ist. Aus dem gesamten Fund stechen einige 
Metallplatten hervor, die klar und deutlich das Antlitz der zentralen Figur des 
genannten Sonnentors in Tiwanaku nachahmen.“ 
 
Als Ergebnis kann festgehalten werden, dass sich durch diverse archäologische Funde 
klare Zusammenhänge der Kulturen Tiwanakus und der Inkas nachweisen lassen, da 
viele der in und um Cuzco gefundenen kulturellen Gegenstände aus der Kultur 
Tiwanakus stammen.  
 
Die gewonnenen Erkenntnisse weisen darauf hin, dass eine Migrationswelle der 
Bewohner Tiwanakus nach Cuzco stattgefunden haben könnte. Diese Bewegung wird 
im folgenden Unterkapitel untersucht.   
 
 
2.2 Die Migration der Bewohner Tiwanakus nach Cuzco 
 
Der erste Forscher, der die Behauptung aufstellte, dass es Teile der Aristokratie 
Tiwanakus gewesen sein könnten, die in Zeiten des Untergangs ihres Reiches in das 
Cuzco-Tal auswanderten und dort die Grundsteine dessen legten, was später das 
mächtige Inka-Reich werden sollte, war Carlos Ponce Sanginés im Jahr 1969. Er 
schreibt dazu:  
 
„ […] podría conjeturarse que después del ocaso del imperio tiwanacota y 
pluripartición en estados regionales hacia el 1200 de nuestra era algún o algunos 
miembros de la aristocracia vinculada a la extinta urbe desde la meseta se 
dirigieron hacia el Cuzco, llevando por supuesto bastante de su tradición 
cultural.“
572 
 
 
„ […] man könnte vermuten, dass nach dem Untergang des Tiwanaku-Reiches 
und dessen Zerfall in Regionalstaaten bis 1200 unserer Zeitrechnung ein oder 
mehrere Mitglieder der Aristokratie aus der untergegangenen Stadt von der 
Hochebene bis nach Cuzco wanderten und natürlich sehr viel ihrer kulturellen 
Traditionen mitnahmen.“ 
 
                                                 
572 Ponce Sanginés (1969), S. 67. 
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Waldemar Espinoza Soriano schloss sich dieser These im Jahr 1987 an und bezog sich 
dabei auf historische Quellen aus dem 16. und 17. Jahrhundert: 
 
„El origen y presencia de la etnia Inca en el Cusco y su valle, como ocurre en 
cualquier lugar del mundo, tienen su explicación mitológica y legendaria. La 
lectura de los documentos de los siglos XVI y XVII, unos publicados y otros 
inéditos, dejan ver que la etnia Inca no era otra cosa que una caravana de 
emigrantes escapados de Taipicala (ahora Tihuanaco) que, aproximadamente a 
fines del siglo XII de la era actual, lograron zafarse y evadirse en busca de 
refugio en tierras ubicadas al norte de su habitat primigenio […].“573 
 
„Der Ursprung und die Existenz der Ethnie der Inka in Cuzco und dem 
dazugehörigen Tal haben, wie an jedem anderen Ort der Welt auch geschieht, 
ihre mythische und legendenbasierte Erklärung. Das Studium der Dokumente 
aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert, von denen einige publiziert und andere 
unveröffentlicht sind, machen deutlich, dass die Ethnie der Inkas nichts anderes 
war, als eine Karawane von Emmigranten, die aus Taipicala (jetzt Tihuanaco) 
geflüchtet waren und denen es gegen Ende des XII. Jahrhunderts des heutigen 
Zeitalters gelang, auf der Suche nach einer Zufluchtsstätte nördlich ihrer 
ursprünglichen Stätte, aufzubrechen und zu flüchten […].“ 
 
Es ist aber anzumerken, dass einige Forscher behaupteten, die Legende Manco 
Cápacs574 stehe dieser These entgegen und es gebe keine Verbindung Tiwanakus mit 
der Insel im Titicaca-See, die als Ursprungsort der Inka angesehen werden kann.575 
Diese Meinung wird durch die Studien des Indiochronisten Guamán Poma de Ayala von 
Ponce Sanginés hingegen widerlegt.576 
 
Die lateinamerikanischen Forscher sind sich heute über die Migration von Teilen der 
Aristokratie in das Cuzco-Becken einig und führen deshalb das dualistische System 
Cuzcos auf den Staatsaufbau Tiwanakus zurück: 
 
„En Tiwanaku estaba vigente la organización social dualista, con la division de 
dos mitades por el seccionamiento del ámbito urbano, con las siguientes 
parcialidades y de modo similar a lo aconteció en el ulterior Cuzco inkaico.“577 
 
„In Tiwanaku galt die dualistische soziale Organisation, bei der der städtische 
Bereich in zwei Hälften aufgeteilt wurde, mit den gleichen Einheiten und auf 
dieselbe Art und Weise, wie es im letzten inkaischen Cuzco geschah.“ 
 
                                                 
573 Espinoza Soriano, S. 37. 
574 Die Legende Manco Cápacs wird ausführlich in Kapitel III Punkt 1.1.2 beschrieben. 
575 Vgl. Huidobro Bellido (1993), S. 32. 
576 Guamán Poma zitiert in: Ponce Sanginés (1969), S. 66. 
577 Ponce Sanginés, S. 86. 
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Im Gesamten kann also die Schlussfolgerung gezogen werden, dass die Ursprünge der 
Inka-Kultur aus einer differenzierten Sichtweise betrachtet werden müssen. Sie ist aus 
einem dynamischen Zusammenwirken von Adaption wie auch Beeinflussung bereits 
vorhandener kultureller Errungenschaften anderer Völker und eigener Entwicklungen 
entstanden. Diese Erkenntnis ist letztendlich von fundamentaler Bedeutung, um ein 
vollständigeres Bild der präkolumbischen Kulturen im Andenraum und in 
Lateinamerika zu erhalten. Darauf aufbauend werden nun in den folgenden Kapiteln die 
Relevanz indigener Kulturen sowie die Bedeutung von Kultur in der nachhaltigen 
Entwicklungsarbeit am Beispiel der präkolumbischen Stätten Tiwanaku und Cuzco 
untersucht. 
  183 
 
V INDIGENE KULTUREN UND ENTWICKLUNGSPOLITIK IN BOLIVIEN UND 
PERU 
 
Einleitend zu diesem Kapitel ist zu anzumerken, dass sich die Bedeutung von Kultur in der 
nachhaltigen Entwicklungsarbeit nicht aufzeigen lässt, ohne die Thematik der indigenen 
Völker und deren Kultur in der Entwicklungszusammenarbeit darzustellen. Dabei dient das 
Kapitel V als Basis für die weiteren Untersuchungen. So ist die Bewahrung der indigenen 
Kultur als Schlüssel für die Akzeptanz von entwicklungspolitischen Maßnahmen auf 
gesamtgesellschaftlicher Ebene zu sehen, wobei dies jedoch in der Vergangenheit nicht 
ausreichend berücksichtigt wurde. Deshalb zielt das folgende Kapitel darauf ab, dieses Thema 
zuerst allgemein sowie im historischen Verlauf ab dem 20. Jahrhundert darzustellen und dann 
aus gegenwärtiger Sicht kritisch zu beleuchten. Zuerst wird jedoch auf die Begrifflichkeiten 
und Hintergründe „Entwicklung“ und „nachhaltige Entwicklung“ eingegangen sowie das in 
dieser Arbeit verwendete Kulturverständnis erläutert. Anschließend daran wird die aktuelle 
Situation in Bolivien und Peru dargestellt – im Speziellen werden die Entwicklungen der 
letzten Jahre und die damit verbundenen entwicklungspolitischen Herausforderungen 
aufgezeigt – um an praktischen Beispielen die Wirksamkeit der Entwicklungsarbeit mit 
indigenen Völkern und deren Kultur zu untersuchen. 
 
 
1 Begrifflichkeiten und Hintergründe 
1.1 Entwicklung und nachhaltige Entwicklung 
 
Im Folgenden wird die Frage beantwortet, was in dieser Arbeit unter den Begriffen 
„Entwicklung“ und im Speziellen „nachhaltige Entwicklung“ verstanden wird. Außerdem 
wird kurz auf die Hintergründe der genannten Begrifflichkeiten eingegangen.  
Eine in den Entwicklungsländern immer stärkere auseinanderklaffende Schere zwischen Arm 
und Reich, welche weitere Verarmung und Verelendung nach sich zog, führte in den 1980er 
Jahren zunehmend zu Kritik an der damaligen Entwicklungspolitik. Mit dem 1987 verfassten 
„Report of the World Commission on Environment and Development: Our Common Future“, 
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auch „Brundtland-Report“578 genannt, setzte eine breite Debatte um die sozialen, politischen, 
kulturellen und ökologischen Dimensionen von Entwicklung ein. Umwelt- und 
Sozialstandards wurden ebenso wie die Beachtung der Menschenrechte zu Maßstäben für die 
neu zu entwerfenden Entwicklungsstrategien. Fragen nach dem Umgang mit vorhandenen 
Ressourcen, der Art des gesellschaftlichen Zusammenlebens, der Verteilung von Macht und 
Wohlstand sowie den damit verbundenen Folgen für kommende Generationen rückten 
ebenfalls auf die Tagesordnung der internationalen Entwicklungszusammenarbeit. All diese 
Aspekte flossen in das Konzept der nachhaltigen Entwicklung ein, dessen internationale 
Verbreitung mit der UN-Konferenz 1992 in Rio de Janeiro und der dort verabschiedeten Rio-
Erklärung über Umwelt und Entwicklung579 begann. Das bis dahin stark auf die Wirtschaft 
ausgerichtete Entwicklungsverständnis umfasste nun auch die Umwelt, das Soziale und das 
Politische. Dabei entstand auch ein mehrdimensionaler Armutsbegriff – verstanden als 
Entbehrungen auf verschiedenen Ebenen (z. B. Einkommen, Bildung, soziale Beziehungen) 
und als gravierende Einschränkung menschlicher Möglichkeiten. Besonders einflussreich auf 
das neue Entwicklungsverständnis waren die Arbeiten des Wirtschaftswissenschaftlers 
Amartya Sen580, der den mehrdimensionalen Armutsbegriff prägte und auch Entwicklung neu 
definierte: als einen Prozess der Erweiterung der realen Freiheiten der Menschen.581 Er wird 
                                                 
578 Der Brundtland-Report: Im 1987 von der World Commission on Environment and Development (WCED)  
        erstellten Perspektivbericht „Our Common Future“ (Brundtland-Report) wurde erstmals das Leitbild ei- 
        ner nachhaltigen Entwicklung entworfen. Die Kommission versteht darunter eine Entwicklung, „die den  
        Bedürfnissen der heutigen Generation entspricht, ohne die Möglichkeiten künftiger Generationen zu gefähr- 
        den, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen und ihren Lebensstil zu wählen“. Der Bericht beeinflusste die  
        internationale Debatte über Entwicklungs- und Umweltpolitik maßgeblich und war der auslösende Haupt- 
        faktor für die Umweltkonferenz in Rio de Janeiro 1992 (mehr dazu siehe Fußnote weiter unten). 
        Lexikon der Nachhaltigkeit (2010): Brundtland-Report: Unsere gemeinsame Zukunft, 1987.  
        URL: http://www.nachhaltigkeit.info/artikel/brundtland_report_1987_728.htm, Zugriff am 29.12.2010. 
579 Weltgipfel Rio de Janeiro (1992): Für diese Arbeit ist insbesondere die auf der Konferenz verabschiedete  
        Deklaration von Rio über Umwelt und Entwicklung relevant, in der u.a. erstmals global das Recht auf  
        nachhaltige Entwicklung verankert wurde. Als unerlässliche Voraussetzungen für eine nachhaltige Ent- 
        wicklung werden u.a. die Bekämpfung der Armut, eine angemessene Bevölkerungspolitik, Verringerung  
        und Abbau nicht nachhaltiger Konsum- und Produktionsweisen sowie die umfassende Einbeziehung der  
        Bevölkerung in politische Entscheidungsprozesse genannt. Vgl. Lexikon der Nachhaltigkeit (2010):  
        Weltgipfel Rio de Janeiro 1992. URL: http://www.nachhaltigkeit.info/artikel/weltgipfel_rio_de_janeiro_  
        1992 _539.htm, Zugriff am 29. Dezember 2010. 
580Amartya Kumar Sen ist ein indischer Wirtschaftswissenschaftler und Wirtschaftsphilosoph. Zu seinen For- 
        schungsschwerpunkten gehören die Problematik der Armut und die Wohlfahrtsökonomie. Er ist Professor  
        der Wirtschaftswissenschaften an der Harvard University in Cambridge (Massachusetts) und seit 1998 Trä-  
        ger des Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften für seine Arbeiten auf dem Gebiet der Wohlfahrtsökono- 
        mie und zur Theorie der wirtschaftlichen Entwicklung. Durch seine Beiträge zur Interdependenz von öko- 
        nomischer Freiheit, sozialen Chancen und Sicherheit sowie politischer Freiheit (Demokratie), und seinen  
        Werken zur Armutsbekämpfung, ist der Wissenschaftler eine weltweit anerkannte Bezugsquelle. 
        Vgl. Harvard University Department of Economics (2007): Amartya Senn.  
        URL: http://www.economics.harvard.edu/faculty/sen, Zugriff am 3. Februar 2011.  
581 Vgl. Deutsches Institut für Menschenrechte (s.a.): Nachhaltige Entwicklung. URL: http://www.institut-fuer-   
        menschenrechte.de/de/themen/entwicklungszusammenarbeit/basiswissen/5-was-ist-entwicklung.html, 
        Zugriff am 28. Dezember 2010. 
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im Bericht „Bolivia: Población, Territorio y Medio Ambiente – Análysis de Situación de la 
Población“ des United Nations Population Fund folgendermaßen interpretiert: 
„Existe consenso en torno al hecho de que la mediación de la pobreza a partir del 
ingreso es una medida imperfecta del bienestar de las personas. Amartya Sen582, con 
su célebre enfoque de 'capacidades', remarcó la importancia de dimensiones 
frecuentemente ignoradas en las mediciones de pobreza que hacen al bienestar de las 
personas, como la nutrición, la salud, la educación, la autoestima y la participación 
política. Varias de estas dimensiones son omitidas cuando se mide la situación 
socioeconómica de una persona u hogar por el lado de ingreso o del consumo.“583 
„Es besteht Einigkeit darin, dass die Ermittlung der Armut anhand des Einkommens 
eine unvollkommene Maßnahme zur Messung des Wohlstands der Menschen darstellt. 
Mit seiner berühmten Fragestellung nach den 'Fähigkeiten' betonte Amartya Sen die 
Bedeutung der Aspekte, die oft in der Messung von Armut ignoriert wurden und die 
den Wohlstand der Menschen ausmachen, wie Ernährung, Gesundheit, Bildung, 
Selbstwertgefühl und politische Beteiligung. Verschiedene dieser Aspekte werden 
übergangen, wenn die sozioökonomische Situation einer Person oder eines Haushalts 
immer anhand des Einkommens oder des Konsums gemessen wird.“ 
 
So stehen in Sens Entwicklungsverständnis der Mensch und seine Fähigkeiten, sein Leben so 
zu gestalten, wie er es für gut und richtig hält, im Mittelpunkt. Unfreiheiten, die diesen 
persönlichen Wahl- und Handlungsmöglichkeiten im Wege stehen, müssten abgebaut werden. 
Dies soll Aufgabe der Entwicklungszusammenarbeit sein, und er postuliert ein Verständnis 
von Freiheit – als Ziel und Motor von Entwicklung – und Armut als Verweigerung von 
Freiheiten und Möglichkeiten. 
Die Weltkonferenzen der 1990er Jahre übersetzten ein Konzept der nachhaltigen Entwicklung 
in internationale Erklärungen, Aktionsprogramme und Zielvorgaben für die 
Entwicklungszusammenarbeit. So betonte die Wiener Weltmenschenrechtskonferenz im Jahr 
1993 die Bedeutung der wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Rechte, der 
Weltsozialgipfel in Kopenhagen im Jahr 1995 unterstrich die Orientierung an den 
Grundbedürfnissen und die Weltfrauenkonferenz in Beijing im Jahr 1995 hob die 
Gleichstellung der Geschlechter in allen Lebensbereichen hervor.  
 
                                                 
582 Sen, Amartya (1998): Development as Freedom, in: United Nations Population Fund (UNFPA) (2007):   
        Bolivia: Población, Territorio y Medio Ambiente. Análisis de Situación de la Población, S. 46. 
583 United Nations Population Fund (UNFPA), S. 46. 
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Konkrete Zielvorgaben wurden schließlich in den UN-Millenniumentwicklungszielen 
(Millenium Development Goals, MDGs)584 im Jahr 2000 festgelegt. Diese sind in eine 
politische Erklärung eingebettet, die die wechselseitige Bedingtheit von Frieden, 
Armutsbekämpfung585 und Verwirklichung der Menschenrechte als Rahmenbedingungen und 
Ziele erfolgreicher Entwicklung betont.  
Mit diesen neuen Herausforderungen veränderte sich zum einen die Vorstellung davon, 
welche Rolle der Staat für erfolgreiche Entwicklung spielt. Als „Good Governance“586 
wurden dabei Anforderungen an Rechtsstaatlichkeit, Demokratisierung und Achtung der 
Menschenrechte, Liberalisierung der Märkte sowie Armutsbekämpfung zusammengefasst. 
Zum anderen sollte Entwicklungszusammenarbeit ein Teil globaler Strukturpolitik sein und 
weniger bilaterale Interessenpolitik. So ist in den vergangenen Dekaden nicht nur das 
Verständnis von Entwicklung komplexer geworden. Auch die Anforderungen an die 
Fähigkeit der Entwicklungszusammenarbeit, zur Lösung einer Vielzahl von globalen, 
regionalen und nationalen Problemen beizutragen, sind gestiegen.587  
Der Begriff der Nachhaltigkeit entwickelte sich also zum Leitbild nationaler und 
internationaler Politik. Auch diese Arbeit ist an diesem Grundsatz orientiert, welcher sich wie 
folgt umschreiben lässt:  
 
1) Erfolgreiches Wirtschaftswachstum zu unterstützen, um mehr Wohlstand zu 
generieren,   
2) Chancen gerecht zu verteilen, 
                                                 
584 Millenniumskonferenz und Millenniumserklärung: Im September 2000 wurden auf einem Gipfeltreffen der 
Vereinten Nationen in New York die sogenannte Millenniumserklärung verabschiedet. Sie definiert vier 
programmatische, sich wechselseitig beeinflussende und bedingende Handlungsfelder für die internationale 
Politik: 1) Frieden, Sicherheit und Abrüstung, 2) Entwicklung und Armutsbekämpfung, 3) Schutz der ge-
meinsamen Umwelt, 4) Menschenrechte, Demokratie und gute Regierungsführung. Aus der Erklärung wur-
den später acht internationale Entwicklungsziele abgeleitet, die Millenniumsentwicklungsziele (MDGs). 
Vgl. Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) (2010): 
Millenniumskonferenz und Millenniumserklärung. URL: http://www.bmz.de/de/was_wir_machen/ziele/ 
hintergrund/ziele/aktionsplanjohannesburg/index.html, Zugriff am 29. Dezember 2010. 
585 Armutsbekämpfung wird dabei als Kernaufgabe der Entwicklungspolitik und –zusammenarbeit angesehen, da 
        Armut nicht nur ein materielles Problem darstellt, sondern auch Ausschluss vom politischen und kulturellen 
        Leben bedeutet. Vgl. Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten (EDA), S. 10 f. 
586 Der Begriff Good Governance* (gute Regierungsführung) steht für Entscheidungsprozesse in verschiedenen 
        Gesellschaftsbereichen und auf unterschiedlichen Verantwortungsebenen. Dabei werden Aussagen über das 
        Funktionieren eines Staates bzw. einer politischen Behörde (politische Gouvernanz) oder des Privatsektors 
        (wirtschaftliche Gouvernanz) gemacht. Vgl. Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten 
        (EDA) (Hg.) (2011): ABC der Entwicklungspolitik, S. 28. 
587 Vgl. Deutsches Institut für Menschenrechte (s.a.): Nachhaltige Entwicklung. URL: http://www.institut-fuer- 
        menschenrechte.de/de/themen/entwicklungszusammenarbeit/basiswissen/5-was-ist-entwicklung.html, 
        Zugriff am 28. Dezember 2010. 
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3) natürliche Ressourcen zum Wohl der Menschen so zu nutzen, dass sie auch kommen-
den Generationen erhalten bleiben.  
 
So gibt es nachhaltige Lösungen für komplexe Entwicklungsfragen nicht als 
Konfektionsware, weshalb nachhaltige Entwicklung vielmehr als ein permanenter 
Aushandlungs- und Lernprozess verstanden werden muss.588  
 
In Bolivien wurde dieser nachhaltige Entwicklungsansatz im Nationalen Entwicklungsplan, 
dem Plan Nacional de Desarrollo (PND)589 konkretisiert, der im Jahr 2006 vom Ministerio de 
Planificación de Desarrollo herausgegeben wurde und der konkret das Ziel des Vivir Bien590 
verfolgt: 
 
„La nueva visión del desarrollo planteada por el PND está basada en el concepto del 
Vivir Bien, entendido como el acceso y disfrute de los bienes materiales y de la 
realización afectiva, intelectual y spiritual [...]. El Vivir Bien es la expresión cultural 
que condensa la forma de entender la satisfacción compartida de las necesidades 
humanas más allá del ámbito de lo material y economico, porque incluye la 
afectividad, el reconocimiento y prestigio social, a diferencia del concepto occidental 
de 'bienestar' que está limitado al acceso y a la acumulación de bienes materiales.“591 
 
„Die neue Vision der Entwicklung, die im PND entworfen wurde, basiert auf dem 
Konzept des Guten Lebens, das als Zugang und Nutzung der materiellen Güter und als 
emotionale, intellektuelle und spirituelle Verwirklichung verstanden wird […]. Das 
Gute Leben ist der kulturelle Ausdruck, der die anhand menschlicher Bedürfnisse 
gemessene Zufriedenheit über den materiellen und ökonomischen Bereich hinaus 
zusammenfasst, weil er Gefühlswelt, Anerkennung und soziales Prestige mit 
einbezieht, im Unterschied zum westlichen Konzept des 'Wohlstands', das sich auf den 
Zugang und die Anhäufung materieller Güter beschränkt.“ 
 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Definition, Entwicklung ausschließlich 
anhand wirtschaftlicher Indikatoren zu definieren, in Theorie und Praxis zu kurz greift. In 
dieser Arbeit werden deshalb kulturelle, soziale wie wirtschaftliche Aspekte im 
interdisziplinären Kontext dargestellt und der Entwicklungsbegriff an diesen Grundsätzen 
ausgerichtet. So wird, wie die folgenden Kapitel deutlich machen werden, auch der Kultur als 
                                                 
588 Vgl. Deutsche Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ) (s.a.): Unser Leitbild: Nachhaltige  
        Entwicklung. URL: http://www.gtz.de/de/15534.htm, Zugriff am 26. Dezember 2010. 
589 Mehr zum PND im Kapitel V Punkt 3.2. 
590 Vivir Bien*, direkt übersetzt mit „Gutes Leben”, versteht sich als gesamtheitliches Konzept, das die Zufrie- 
        denheit anhand menschlicher Bedürfnisse misst. Dieses Konzept geht über das des ökonomischen Wohl-  
        stands hinaus, da nicht nur wirtschaftliche Aspekte untersucht werden, sondern auch Wohlbefinden, Aner-  
        kennung und soziales Prestige in die Untersuchungen mit einbezogen werden. United Nations Population  
        Fund (UNFPA), S. 45. 
591 United Nations Population Fund (UNFPA), S. 45. 
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Katalysator nachhaltiger Entwicklungsarbeit eine große Bedeutung beigemessen, weshalb in 
der Folge aufgezeigt wird, was in dieser Arbeit unter Kultur verstanden werden soll. 
 
 
1.2 Angewandtes Kulturverständnis  
 
„Die Kultur kann in ihrem weitesten Sinne als die Gesamtheit der einzigartigen 
geistigen, materiellen, intellektuellen und emotionalen Aspekte angesehen werden, die 
eine Gesellschaft oder eine soziale Gruppe kennzeichnen. Dies schließt nicht nur 
Kunst und Literatur ein, sondern auch Lebensformen, die Grundrechte des Menschen, 
Wertesysteme, Traditionen und Glaubensrichtungen.“592 
 
Mit diesen Worten definiert die UNESCO den Begriff Kultur und diese Definition wird unter 
anderem in der Arbeit verwendet. Auch stützt sich die Arbeit auf das Verständnis von Kultur 
durch Amartya Sen, der davon ausgeht, dass diese mit Entwicklung interagiert und diese 
beeinflusst. Kultur muss als dynamisch und interaktiv angesehen und in ein breiteres Umfeld 
integriert werden, um ihrer beeinflussenden Wirkung gerecht zu werden. Diese Integration 
muss auf der Basis von Akzeptanz der Heterogenität jeder Kultur geschehen.593 Die 
Kombination dieser beiden Definitionen erscheint für die Arbeit am geeignetsten, da die 
UNESCO die internationale Organisation schlechthin ist, die sich für die Wahrung des 
Weltkulturerbes einsetzt. Des Weiteren ist die Einbettung der UNESCO-Definition in den 
Zusammenhang Kultur und Entwicklung durch das dynamische Verständnis Amartya Sens 
von großem Nutzen, da die Arbeit genau diese Beziehung untersucht. 
 
Ebenfalls relevant ist der zeitübergreifende Charakter von Kultur, also die Verbindung von 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, welcher auch die präkolumbischen Kulturen 
Tiwanakus und der Inkas auszeichnet. Die Schlüsselfunktion der Kultur ist dabei das 
kulturelle Gedächtnis.594 Das kulturelle Erbe stellt hierbei das kulturelle Gedächtnis dar, das 
                                                 
592 Deutsche UNESCO-Kommission e.v. (s.a.): Allgemeine Erklärung zur kulturellen Vielfalt. 
        URL: http://www.unesco.de/443.html, Zugriff am 29. Dezember 2010. 
593 Vgl. Sen, Amartya (2002): How does Culture Matter, S. 19 f. 
594 Vgl. Pethes, Nicolas (2008): Kulturwissenschaftliche Gedächtnistheorien: zur Einführung, S. 140. 
        Das kulturelle Gedächtnis bildet zusammen mit dem kommunikativen Gedächtnis das kollektive Gedächt- 
        nis. Das kommunikative Gedächtnis ist das Generationengedächtnis einer Gesellschaft. Es entsteht und ver- 
        geht mit seinen Trägern. Das kulturelle Gedächtnis hingegen beruht auf der Nutzung kodierter Informatio- 
        nen, was die Vermittlung eines generationenübergreifenden Erfahrungsschatzes außerhalb des menschlich-  
        en Körpers ermöglicht. Vgl. Assmann, Jan (2002): Das kulturelle Gedächtnis: Schrift, Erinnerung und poli- 
        tische Identität in frühen Hochkulturen, S. 342 ff. 
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aus dem Kontext der Gegenwart heraus interpretiert sowie verarbeitet wird595 und deshalb 
auch identitätsstiftenden Charakter haben kann. Dieser entsteht daraus, dass das kulturelle 
Gedächtnis die Vergangenheit und die Gegenwart auf eine Art und Weise verbindet, die 
gegenwärtig Sinn vermittelt.596 
 
Des Weiteren wird als theoretische Grundlage für das Kulturverständnis dieser Arbeit 
ergänzend die „Allgemeine Erklärung zur kulturellen Vielfalt“ verwendet, die von der 31. 
UNESCO-Generalkonferenz im November 2001 in Paris verabschiedet wurde. Darin werden 
die Mannigfaltigkeit von Kultur und der dynamische Zusammenhang zur Gesellschaft 
beschrieben. 
 
Die UNESCO-Generalkonferenz: 
 
· „Erinnert daran, dass die Präambel der Verfassung der UNESCO bekräftigt, 'dass die 
weite Verbreitung von Kultur und die Erziehung zu Gerechtigkeit, Freiheit und 
Frieden für die Würde des Menschen unerlässlich und für alle Völker eine heilige 
Verpflichtung sind, die im Geiste gegenseitiger Hilfsbereitschaft und Anteilnahme 
erfüllt werden muss;' 
· Bekräftigt, dass Kultur als Gesamtheit der unverwechselbaren geistigen, materiellen, 
intellektuellen und emotionalen Eigenschaften angesehen werden sollte, die eine 
Gesellschaft oder eine soziale Gruppe kennzeichnen, und dass sie über Kunst und 
Literatur hinaus auch Lebensformen, Formen des Zusammenlebens, Wertesysteme, 
Traditionen und Überzeugungen umfasst; 
· Stellt fest, dass Kultur im Mittelpunkt aktueller Debatten über Identität, sozialen 
Zusammenhalt und die wirtschaftliche Entwicklung einer Wissensgesellschaft steht;  
· Bekräftigt, dass Respekt vor der Vielfalt der Kulturen, Toleranz, Dialog und 
Zusammenarbeit in einem Klima gegenseitigen Vertrauens und Verstehens zu den 
besten Garanten für internationalen Frieden und Sicherheit gehören;  
· Strebt eine umfassendere Solidarität auf der Grundlage der Anerkennung kultureller 
Vielfalt, in dem Bewusstsein der Einheit der Menschheit, und in der Entwicklung 
interkulturellen Austausches an.“597  
                                                 
595 Vgl. Schulte, Sabine (2008): Zwischen Geschichte und Gedächtnis, in: Dewes/ Duhem, S. 595.  
596 Vgl. Halbwachs, Maurice (1985): Das kollektive Gedächtnis, S. 72. 
597 Deutsche UNESCO-Kommission e.v. (s.a.): Allgemeine Erklärung zur kulturellen Vielfalt.  
        URL: http://www.unesco.de/443.html, Zugriff am 29. Dezember 2010. 
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Um die Erklärung der UNESCO zur kulturellen Vielfalt zu spezifizieren, umfasst der 
Aktionsplan unter anderem folgende, für diese Arbeit relevante, Leitlinien: 
„Achtung und Schutz traditioneller Kenntnisse, insbesondere derjenigen indigener 
Volksgruppen, Anerkennung des Beitrags traditioneller Kenntnisse, insbesondere im 
Hinblick auf Umweltschutz und das Management natürlicher Ressourcen sowie die 
Förderung der Synergien zwischen modernen Wissenschaften und lokalem Wissen.  
Unterstützung bei der Schaffung oder der Konsolidierung von Kulturindustrien in den 
Entwicklungsländern und Schwellenländern, Zusammenarbeit bei der Entwicklung der 
notwendigen Infrastrukturen und Fähigkeiten, Förderung des Entstehens von 
tragfähigen lokalen Märkten und Erleichterung des Zugangs von Kulturprodukten 
dieser Staaten zu globalen Märkten und internationalen Verbreitungsnetzwerken.  
Enge Beteiligung der Zivilgesellschaft an der Gestaltung von öffentlichen politischen 
Maßnahmen zur Bewahrung und Förderung der kulturellen Vielfalt.“598  
 
Wie die genannten Prinzipien und Leitlinien angewendet werden und was für Chancen und 
Herausforderung sich dabei ergeben, soll in der Folge am Beispiel untersucht werden.  
 
2 Indigene Völker und Kulturen in der Entwicklungszusammenarbeit 
 
Welche Rolle spielen indigene Völker und deren Kultur für die internationale 
Entwicklungszusammenarbeit599 im Zeitalter der Globalisierung und welche Bedeutung haben 
diese in der nachhaltigen Entwicklungspolitik? Das erste Unterkapitel beschreibt den 
historischen Wandel der internationalen Entwicklungszusammenarbeit und das zweite 
Unterkapitel betrachtet danach kritisch die Zusammenarbeit mit indigenen Völkern in der 
Gegenwart. 
 
 
 
 
                                                 
598 Deutsche UNESCO-Kommission e.v. (s.a.): Allgemeine Erklärung zur kulturellen Vielfalt.  
        URL: http://www.unesco.de/443.html, Zugriff am 29. Dezember 2010. 
599 Heute wird der Begriff Entwicklungszusammenarbeit verwendet, da der Ausdruck Entwicklungshilfe als 
        veraltet gilt. Entwicklungszusammenarbeit verweist stärker auf den partnerschaftlichen Ansatz bei der  
        Lösung von Armuts- und Entwicklungsproblemen. Eidgenössisches Departement für auswärtige Angele- 
        genheiten (EDA), S. 20. 
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2.1 Ein historischer Abriss 
 
Auf internationaler Ebene wurde als rechtliche Rahmenbedingung für die Zusammenarbeit 
bezüglich indigener Völker und Kulturen bereits im Jahr 1919 die Internationale 
Arbeitsorganisation (International Labour Organisation, ILO) gegründet. Diese wurde im Jahr 
1946 als Sonderorganisation in die Vereinten Nationen eingegliedert. Sie ist das erste 
supranationale Gremium, das die Thematik der indigenen Völker aufgriff und bis heute die 
internationalen Regelwerke zu dieser Thematik verantwortet. In der Konvention 169, die 
1991 in Kraft trat, wird als einzigem internationalem Regelwerk mit völkerrechtlicher 
Verbindlichkeit den indigenen Völkern das Recht auf eigenes, meist historisch begründetes 
Land sowie auf ihre Kultur und Sprache gegeben. Die International Labour Organisation 
betont dabei den besonderen Beitrag indigener Völker zur kulturellen Vielfalt und ist 
wichtigster Bezugspunkt für indigene Organisationen sowie ihre politischen Forderungen.600  
Trotz dieser lange zurückreichenden rechtlichen Grundlagen waren in der Vergangenheit  
indigene Völker nicht von Anfang an Thema der deutschen, europäischen oder internationalen 
Zusammenarbeit. Während der ersten Dekade der Entwicklungszusammenarbeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg war diese bestimmt vom Paradigma des Wachstums und der Erwartung 
einer schnellen Angleichung des Südens an die wirtschaftlichen Standards des Nordens. 
Kultur und ihre identitätsstiftende Rolle war zu dieser Zeit nicht von Bedeutung. Dieser 
Ansatz gilt mittlerweile als gescheitert, denn eine nachholende Entwicklung fand nur 
unvollständig statt und brachte für die Gesellschaft, insbesondere für arme und marginalisierte 
Bevölkerungsgruppen, hohe soziale Kosten bis hin zur Zerstörung ihrer Lebensgrundlagen.601 
Dies führte wiederum zu verstärktem Widerstand indigener Gruppen und zur Nichtakzeptanz 
von Entwicklungsprojekten.602  
 
Als Gegenentwurf zum Paradigma der Modernisierung entwickelten sich vor allem in 
Lateinamerika Mitte der 1960er Jahre Ansätze, die als Dependenztheorie zusammengefasst 
                                                 
600 Vgl. Speiser, Sabine Dr. (2004): Indigene Völker und internationale Zusammenarbeit, in: Deutsche Gesellschaft  
        für technische Zusammenarbeit (GTZ), Koordinationsstelle Indigene Völker Lateinamerika, S. 30 und vgl.   
        Deutsche Gesellschaft für technische Zusammenarbeit  (GTZ), Koordinationsstelle Indigene Völker Latein- 
        amerika (2010): Die internationale Diskussion. URL: http://www.gtz.de/de/weltweit/lateinamerika-karibik/  
        regionale-themen/14297.htm, Zugriff am 16. Juni 2010. 
601 Die Zerstörung der Lebensgrundlagen geschah insbesondere durch große Infrastrukturmaßnahmen und dem  
        Abbau von Bodenschätzen, die nicht nur durch die internationale Zusammenarbeit, sondern auch durch die   
        Nationalregierungen selbst realisiert wurden. Vgl. Speiser, S. 28. 
602 Vgl. Speiser, 28. 
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werden. Gemäß dieser Theorie wird Unterentwicklung als Folge von Abhängigkeiten des 
Südens vom Norden interpretiert. Insbesondere die lateinamerikanische Forschung bezeichnet 
diese wirtschaftspolitische Konstellation als neokoloniale Abhängigkeit Lateinamerikas von 
den Industriestaaten. Nach diesem theoretischen Ansatz sind die lateinamerikanischen Staaten 
Objekte einer von den europäischen und nordamerikanischen Metropolen ferngesteuerten 
Entwicklung, die mit der Öffnung der lateinamerikanischen Märkte in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts begann und sich im Zeichen der industriellen Entwicklung noch verschärfte. 
Die Dependenztheorie überbetont jedoch die externen Entwicklungsfaktoren gegenüber den 
eigenständigen inneren Entwicklungen und nimmt durch den ökonomischen Ansatz die 
Realität der indigenen Völker, nämlich deren soziale, kulturelle, wirtschaftliche, politische 
und ökologische Vielfalt ebenfalls nicht wahr.603 
 
Seit den 1970er Jahren schließlich erhalten die indigenen Völker Lateinamerikas 
internationale Aufmerksamkeit. Dies wurde 1971 durch die Konferenz von Barbados I, ein 
Symposium für interethnische Konflikte, verstärkt. In der Konferenz wurde dazu aufgerufen, 
Indigene sowohl vor Außeneinflüssen abzuschirmen als auch dazu, dass ihr Recht, die eigene 
Entwicklung zu definieren und umzusetzen, anerkannt werden sollte. Die Konferenz 
Barbados II im Jahr 1977, erstmals unter der Leitung indigener Vertreter durchgeführt, rief 
eine internationale Debatte hervor. Die Wahrnehmung der Entwicklungsagenturen und 
Geberländer hinsichtlich ihrer Einflüsse auf indigene Völker und deren Rolle in der 
Gesellschaft begann sich zu schärfen, insbesondere dadurch, dass die indigenen Völker auf 
der internationalen Bühne der UN sichtbar wurden.604 
 
In den 1980er Jahren gerieten die Entwicklungspolitik und die dahinterstehenden 
Entwicklungstheorien in eine Krise. Praxis und Theorie der Entwicklungspolitik wurden von 
Kritikern als die Universalisierung des westlichen Lebensstils und Entwicklungshilfe als die 
Fortsetzung der kolonialen Weltordnung mit anderen Mitteln betrachtet. Es wurde gesagt, 
dass im Namen des übergeordneten Ziels Entwicklung die Lebensformen und Kulturen der 
Länder des Südens zerstört würden.605 So herrschte weitgehende Einigkeit darüber, dass die 
                                                 
603 Vgl. Pietschmann, Horst (1996): Das koloniale Erbe der lateinamerikanischen Staaten, in: Edelmayer,  
        Friedrich/ Hausberger, Bernd/ Weinzierl, Michael (Hg.) (1996): Die beiden Amerika. Die Neue Welt unter  
        kolonialer Herrschaft, s.p. 
604 Vgl. Speiser, S. 29. 
605 Vgl. Strohecker, Johanna Katharina (2007): Entwicklungspolitik als westliche Hegemonie. Das Post-Develop- 
        ment und Stimmen aus Südamerika. s.p. 
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Entwicklungstheorie zu diesem Zeitpunkt in eine Art Sackgasse geraten war.606 Deshalb 
werden die 1980er Jahre oft als das „verlorene Jahrzehnt“ der Entwicklungspolitik 
bezeichnet.607 Die bis dahin betriebene nachholende Entwicklungshilfe wurde angesichts 
wachsender ökologischer Probleme hinterfragt und nach neuen Formen der 
Entwicklungsarbeit gesucht.  
 
In der vierten Entwicklungsdekade zwischen den Jahren 1991 – 2000 erfolgte ein 
umfassender Paradigmenwechsel der Entwicklungszusammenarbeit hin zu einem Leitbild 
nachhaltiger Entwicklung, das soziale, kulturelle, wirtschaftliche, politische und ökologische 
Aspekte zu einem Gesamtkonzept integriert. Erst in diesem Prozess gelang es den 
Entwicklungsagenturen, die Zielgruppen und ihre sozialen, sozio-kulturellen und kulturellen 
Potentiale in den Fokus zu nehmen. Dies wurde im Jahr 1992 im Gedenken an 500 Jahre 
Eroberung und in der  Organisation dieses Gedenkens durch indigene Völker in 
Lateinamerika konkretisiert. Vorrangig wurde ab diesem Zeitpunkt die nachweisliche 
Wirksamkeit des eigenen entwicklungspolitischen Tuns, also der Projekte und Programme der 
Entwicklungszusammenarbeit und damit auch die Förderung indigener Bevölkerungsgruppen. 
Die Verknüpfung des ethnischen mit dem ökologischen Diskurs führte international zu einer 
noch größeren Aufmerksamkeit für indigene Völker in ihrer Rolle als Bewahrer natürlicher 
Ressourcen und labiler ökologischer Gleichgewichte. Dieser Ansatz wird bis heute 
verfolgt.608 Der peruanische Politiker Mario Vélez Malqui meint dazu: 
 
„La concordancia entre cultura y desarrollo, el respeto por las identidades culturales, la 
tolerancia para las diferencias étnicas y culturales en el marco de valores democráticos 
plurales, la superación de diferencias socioeconómicas, son pilares de un nuevo modo 
de concebir el mundo y dejar esperanzas en una vida con calidad que podría garantizar 
la igualdad de oportunidades a las generaciones presentes y futuras.“609 
 
„Die Übereinstimmung zwischen Kultur und Entwicklung, der Respekt kultureller 
Identitäten, die Toleranz ethnischer und kultureller Unterschiede im Rahmen 
demokratisch pluralistischer Werte, die Überwindung sozioökonomischer 
Unterschiede, sind Säulen einer neuen Weltauffassung, welche Hoffnung macht auf 
ein Leben, welches Chancengleichheit für gegenwärtige und zukünftige Generationen 
garantieren kann.“ 
 
                                                 
606 Preston, Peter W. (1994): Discourses of Development. State, market and polity in the analysis of complex  
        change. s.p. 
607 Vgl. Watts, Michael (1995): `A New Deal in Emotions`. Theorie and Practice and the Crisis of Development, 
        in: Crush, Jonathan (1995) (Hg.): Power of Development, S. 59. 
608 Vgl. Speiser, S. 29 f. 
609 Vélez Malqui, Mario (1998): Cultura y Desarrollo, in: Centro de Estudios para el Desarrollo y la Participación   
        (CEDEP) (Hg.): Socialismo y Participación, S. 20. 
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Dieser Ansatz wird in der gegenwärtigen Praxis jedoch noch nicht ausreichend umgesetzt. 
Trotz der theoretischen Fortschritte sieht die Praxis anders aus. So sind indigene Völker 
innerhalb der meisten nationalen Gesellschaften Minderheiten und selbst da, wo sie wie in 
Bolivien die Bevölkerungsmehrheit bilden, sind sie in unterschiedlichem Grad aus der 
Gesellschaft sowie deren Entwicklung ausgeschlossen und ihre Kultur ist häufig vom 
Verschwinden bedroht. Das folgende Kapitel zeigt deshalb Kritikpunkte an den Konzepten 
zur Entwicklungszusammenarbeit mit indigenen Völkern sowie Kulturen auf und gibt 
konkrete Handlungsempfehlungen. 
 
 
2.2 Kritische Betrachtung   
 
Mangels einer international anerkannten einheitlichen Definition für die Zugehörigkeit von 
Menschen zu einer indigenen Bevölkerungsgruppe stützt sich die deutsche 
Entwicklungszusammenarbeit auf die Definition, die auch von der UN-Arbeitsgruppe zu 
indigenen Bevölkerungen gebraucht wird. Indigene Völker sind demnach mit einem oder 
mehreren der folgenden Charakteristika zu beschreiben: 
· „Sie sind direkte Nachkommen historischer vorkolonialer Gesellschaften.  
· Sie sind nicht dominierender Teil ihrer aktuellen nationalen Gesellschaften.  
· Sie haben einen besonderen Bezug zu ihrem angestammten Territorium und ihrer 
ethnischen Identität.  
· Sie sind bestrebt, ihre kulturelle Eigenart sowie eigene gesellschaftliche Institutionen 
und Rechtssysteme zu erhalten, zu entwickeln und an spätere Generationen 
weiterzugeben.“610 
Im „Konzept zur Entwicklungszusammenarbeit mit indigenen Bevölkerungsgruppen in 
Lateinamerika und der Karibik“ des Bundesministeriums für Wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ) wird darauf hingewiesen, dass in der Konvention 169 der 
International Labour Organisation die Rechte indigener Völker zwar verankert sind, die 
völkerrechtliche oder innerstaatliche Anerkennung jedoch häufig nur auf dem Papier besteht. 
                                                 
610 Deutsche Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ), Koordinationsstelle Indigene Völker Latein- 
       amerika (2010): Indigene Völker in Lateinamerika und der Karibik. URL: http://www.gtz.de/de/weltweit/  
       lateinamerika-karibik/regionale-themen/14292.htm, Zugriff am 16. Juni 2010. 
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Als Beispiele für die Missachtung des Übereinkommens in Ländern Lateinamerikas nennt das 
BMZ: 
· „Verletzungen der Menschenrechte,  
· Bedrohung des Lebens- und Wirtschaftsraumes der indigenen Bevölkerungsgruppen,  
· Entwurzelung und Abwanderung in marginalisierte, überwiegend urbane Räume,  
· Missachtung bürgerlicher, politischer, wirtschaftlicher, sozialer und kultureller 
Rechte,  
· rassistische Vorurteile,  
· Stigmatisierung als kulturell minderwertig, verschärft durch Übernahme dieser 
Stigmatisierung durch die indigenen Bevölkerungsgruppen selbst,  
· sprachliche Barrieren,  
· Verlust des Wissens über die eigene Geschichte und Kultur.“611 
Außerdem sind indigene Völker in besonderer Weise von Armut betroffen und haben deutlich 
weniger Zugang zu staatlichen Dienstleistungen wie Bildung und Gesundheit. Obwohl die 
Rechte indigener Völker seit den 1970er Jahren weitgehend anerkannt und in den 
Verfassungen sowohl international als auch in den jeweiligen Nationalgesellschaften 
verankert sind, hat sich an ihrer tatsächlichen Lebenssituation kaum etwas verändert.  
So gehören zu den zentralen Problemen bis heute: 
· „Ungeklärte Landrechte und ein unzureichender Zugang zu Land und Landnutzung, 
· mangelhafte Möglichkeiten der Selbstbestimmung, 
· unzureichende Beteiligung in Politik und Gesellschaft bzw. nationale Ausgrenzung,  
· überproportional hohe Armut und schlechte Lebensbedingungen,  
· unzureichende Anerkennung der kulturellen und sprachlichen Eigenheit innerhalb der 
jeweiligen Nationalgesellschaft.“612 
 
Wie bereits dargestellt, sind indigene Völker innerhalb der meisten nationalen Gesellschaften 
Minderheiten sowie in unterschiedlichem Grad aus der Gesellschaft und deren Entwicklung 
ausgeschlossen und ihre Kultur ist häufig vom Verschwinden bedroht. So haben die indigenen 
                                                 
611 Deutsche Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ), Koordinationsstelle Indigene Völker Latein-  
        amerika (2010): Die internationale Diskussion. URL: http://www.gtz.de/de/weltweit/lateinamerika-karibik/  
        regionale-themen/14297.htm, Zugriff am 16. Juni 2010. 
612 Deutsche Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ), Koordinationsstelle Indigene Völker  
        Lateinamerika (2010): Indigene Völker in Lateinamerika und der Karibik, URL: http://www.gtz.de/de/  
        weltweit/lateinamerika -karibik/regionale-themen/14292.htm, Zugriff am 16. Juni 2010. 
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Völker oftmals defensive Denk- und Handlungsmuster entwickelt, die auf ein Verharren im 
Traditionellen sowie auf eine hartnäckige Distanzierung von äußeren Einflüssen hinweisen. 
Damit die Kompensierung des technischen und intellektuellen Rückstands jedoch nicht auf 
bloße Folklore, wie beispielsweise Souvenirs oder Tanzshows für Touristen, reduziert wird, 
sollten die indigenen Gruppen unbedingt in den Prozess der nachhaltigen Entwicklung mit 
einbezogen werden.613 Hierfür müssen die indigenen Gruppen als politischer 
Gesprächspartner ernst genommen werden sowie die aktive und kompetente Beteiligung 
indigener Organisationen und Gemeinschaften an den Entwicklungen ihrer Gesellschaft und 
Nationen auf den unterschiedlichen Ebenen gestärkt werden. Erst dadurch können die 
entwicklungspolitischen Projekte auf gesamtgesellschaftlicher Ebene verankert und umgesetzt 
werden.614  
 
Die beiden südamerikanischen Länder Bolivien und Peru weisen hierbei unterschiedliche 
regionale Ansätze der Entwicklungspolitik auf, wie folgende Kapitel zeigen. 
 
 
3 Kulturelle Identität und Entwicklungsarbeit in Bolivien 
 
Bolivien ist neben der großen Diversität seiner Naturlandschaften, den Anden, dem Altiplano, 
bis hin zum Amazonas-Tiefland geprägt durch eine große Vielfalt unterschiedlicher Ethnien 
und Volksgruppen. So sind 38 ethnische Gruppen, die zu 17 verschiedenen Sprachfamilien 
gehören, in diesem Land beheimatet. Mit über 60% der Gesamtbevölkerung hat Bolivien in 
Südamerika den höchsten Anteil an indigener Bevölkerung aufzuweisen, wobei die Aymara 
und die Quechua die zahlenmäßig größten Gruppen darstellen. Die Grenzen zwischen 
Indígenas* und Mestizen* sind fließend und maximal jeder zehnte Bolivianer ist weißer 
Hautfarbe. Des Weiteren zeichnet Bolivien sich durch eine starke Präsenz von Elementen 
andiner Kulturen aus, deren Wurzeln häufig in vorinkaische Horizonte zurückreichen, sowohl 
in Kunst, Brauchtum und Volksglauben, aber auch in der sozialen Organisation sowie in der 
Politik. Auch in der bolivianischen Währung wird diese Kultur dargestellt, was am Beispiel 
der Zweihundert-Peso-Note deutlich wird: 
                                                 
613 Vgl. Esser, Klaus (1998): Modernisierungshemmnisse der lateinamerikanischen Regionalkultur, S. 16.  
614 Vgl. Roncagliolo, Rafael (1998): Nota para una Conversación sobre Políticas Culturales, in: CEDEP,  
        S. 15 ff. 
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Abb. V-1: Darstellung Tiwanakus auf einer bolivianischen Geldnote615 
 
Die sehr unterschiedlichen Sprachgruppen, die kulturelle Diversität sowie die vielfältigen 
Traditionen machen es erforderlich, nachhaltige Entwicklungspolitik und 
kulturwissenschaftliche Studien mit einem regional differenzierten Ansatz zu verbinden. 
Außerdem muss die indigene Bevölkerung in diesen Prozess mit einbezogen werden,616 was 
ich im Folgenden darstellen werde.  
 
 
3.1 Die Integration der indigenen Bevölkerung 
 
Bolivien liegt im Herzen Südamerikas und besitzt seit dem Salpeterkrieg617 (1879 – 1883), in 
dem es seinen Zugang zur Pazifikküste an Chile verlor, keinen Meerzugang mehr. Als 
Prototyp des Peripherielandes wird es oft als „Bettler auf dem goldenen Thron“ bezeichnet, da 
es relativ reich an mineralischen Rohstoffen ist, aber durch seine Binnenlage nur schwach in 
den lateinamerikanischen Wirtschaftsraum integriert ist. Auch zählt Bolivien in 
Lateinamerika zu den Ländern mit der größten sozialen Ungleichheit618 und ist nach dem 
                                                 
615 Eigenes Foto 1-2011. 
616 Vgl. Pachner, Heinrich: Bolivien neu: Mehr „Entfaltung von innen“ als Entwicklung von außen, in: Bopp/  
        Ismar, S. 363. 
617 Mehr zum Salpeterkrieg in Kapitel II Punkt 2.3.2. 
618 Vgl. United Nations Population Fund (UNFPA), S. 35 ff. 
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Human Development Index619 (HDI) im Jahr 2010 das ärmste Land Südamerikas620 sowie ein 
Entwicklungsland621. Im Plan Nacional de Desarrollo wird dazu gesagt: 
 
„ […] actualmente vivimos en un país profundamente inequitativo y excluyente. La 
pobreza y la desigualdad son la expresión de la inequitativa distribución del ingreso, 
del empleo, del consume, de la riqueza y las oportunidades, además del 
desconocimiento de las identidades, de los derechos y la dignidad de las personas.“622 
 
„ […] gegenwärtig leben wir in einem Land, das tiefgehend ungleich und ausgrenzend 
ist. Armut und Ungleichheit sind Ausdruck der ungerechten Verteilung von 
Einkommen, Arbeit, Konsum, Reichtum und Möglichkeiten, mal ganz abgesehen von 
dem Unwissen über Identität, Rechte und Menschenwürde.“ 
 
Die Armut geht Hand in Hand mit einem geringen Bildungsniveau, Kinderreichtum und oft 
auch mit ethnischer Zugehörigkeit zu indigenen Völkern.623 Dies hat zu einer Abhängigkeit 
von ausländischer Entwicklungsfinanzierung geführt.624 Schon vor fast zweihundert Jahren 
war diese Situation zu erkennen und wurde 1826 von dem Franzosen Alcide D`Orbigny auf 
einer Expedition folgendermaßen beschrieben: 
 
„Lo repito una vez más: Bolivia posee, sobre todo en ciertas provincias, todos los 
elementos de la mayor prosperidad; sólo le falta la industria para bastarse a sí misma, 
para emanciparse del comercio extranjero que le arrebata anualmente, en numerario, a 
menudo más de lo que producen todas las minas; y que tiende constantemente a 
disminuir los recursos de su porvenir.“625 
 
„Ich wiederhole es noch einmal: Bolivien besitzt, vor allem in bestimmten Provinzen, 
alle Bestandteile größten Wohlstands, es fehlt bloß die Industrie, um alleine zurecht zu 
kommen und um vom ausländischen Handel unabhängig zu werden, der dem Land 
                                                 
619 Der Human Development Index (HDI) ist ein Index über die menschliche Entwicklung und ist ein von dem  
        Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNDP) verwendeter Index folgender gleichgewichteter  
        Basisvariablen: Lebenserwartung, Alphabetisierungsrate Erwachsener, Durchschnittsdauer des Schulbe-   
        suchs, Pro-Kopf-Einkommen (PKE). Der Human Development Index wird in der Entwicklungspolitik als  
        Indikator für die Bewertung des sozioökonomischen Entwicklungsstandes verwendet. Durch den Einbezug  
        sozialer Indikatoren sagt der HDI mehr über den Entwicklungsstand eines Landes aus als das PKE. Gabler 
        Wirtschaftslexikon (s.a.): Human Development Index. URL: http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/  
        126527/human-development-index-v4.html, Zugriff am 27. Dezember 2010. 
620 63 % der bolivianischen Bevölkerung lebt unterhalb der Armutsgrenze von zwei US-Dollar pro Tag, beinahe  
        jeder vierte Bolivianer muss mit weniger als einem US-Dollar pro Tag auskommen. Zur Ungleichheit ist zu 
        zu sagen, dass auf die ärmsten 20 % der Bevölkerung 0,3 % von Einkommen und Konsum entfallen, den  
        reichsten 10 % fallen 47,2 % zu. Bolivien weist damit die markanteste Ungleichheit in Südamerika auf.   
        Vgl. Lessmann, S. 16. 
621 Als Beurteilungsgrundlage für Entwicklungsländer, ein Sammelbegriff für arme Länder, dient der HDI.  
        Vgl. Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten (EDA), S. 20 f. 
622 United Nations Population Fund (UNFPA), S. 38. 
623 Vgl. Olk, Christian (2008): Entwicklungspolitischer Jahresbericht, Bolivien, 2008, S. 4. 
624 Vgl. Gabriel, Leo/ Kuppe René (2004): Multikulturelle Autonomie in Lateinamerika, S. 74 f.  
625 Rodríguez-Carmona, Antonio (2008): El Proyectorado. Bolivia tras 20 años de ayuda externa, S. 17.  
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Jahr für Jahr, in Zahlen ausgedrückt, oftmals mehr entreißt, als alle Minen 
produzieren, und dessen Ziel es ist, die zukünftigen Ressourcen zu verringern.“ 
 
Die auf die Militärjunta folgende Demokratie und die damit verbundenen Reformen in den 
frühen 1980er Jahren hatten in den 1990ern dazu beigetragen, dass Bolivien international – 
nicht nur bei den Institutionen der Entwicklungszusammenarbeit – in den Ruf des 
Modelllandes geraten war. Dennoch gehört es immer noch zu den ärmsten Ländern 
Lateinamerikas und es darf nicht übersehen werden, dass es eine Reihe von Faktoren gibt, die 
eine Konsolidierung der Demokratie behindern. Dazu zählt unter anderem die faktische 
Ausgrenzung des Staatsvolkes, insbesondere der indigenen Bevölkerung. Dabei ist egal, ob es  
Bauern sind, die auch als Campesinos* bezeichnet werden, oder arme städtische Migranten, 
die in der Vergangenheit als „minderwertig und Hindernis für Entwicklung und sozialen 
Fortschritt galten“626. 
 
Trotzdem ist dieser Bevölkerungsteil immer aktiver und präsenter im politischen Leben 
geworden. So entstand zum Beispiel in den ausgehenden 1960er Jahren die Bewegung 
„Tupac Katari“, die aus aymarasprachigen Bauern und Migranten bestand. In ihr verbanden 
sich drei Strömungen und Politikfelder. Neben der Landfrage und Demokratieforderungen 
wurde das Thema der kulturellen Identität vor allem von indianischen Studenten- und 
Intellektuellengruppen auf die Tagesordnung gesetzt.627 Die in der Folge beschriebenen 
politischen Entwicklungen Boliviens können nicht zuletzt auf den gestiegenen Einfluss dieser 
zivilgesellschaftlichen Kräfte zurückgeführt werden. 
 
Ein zumindest symbolischer Meilenstein für die Bemühungen um den Erhalt der indigenen 
Kulturen war die Verfassungsänderung von 1995, mit der Bolivien nun auch offiziell durch 
den Artikel 1 als multikulturelle, pluriethnische Gesellschaft anerkannt wurde: 
 
„Bolivia, libre, independiente, soberana, multicultural y pluriétnica, constituada en 
República unitaria, adopta para su gobierno la forma democrática representativa, 
fundada en la unión y solidaridad de todos los bolivianos.“628 
 
                                                 
626 Gabriel/ Kuppe, S. 76. 
627 Organisatorischer Ausdruck dieser Bewegung sind der in den 70er Jahren gegründete Dachverband der   
        Bauern und Landarbeiter Confederación Sindical Única de Trabajadores Campesinos de Bolivia   
        (CSUTCB), sowie zahlreiche indianistische Parteien seit den 1980er Jahren, u.a. MRKT (Movimiento Indio   
        Tupac Katari). Ströbele-Gregor, Juliana Dr. (2005): Für ein anderes Bolivien – aber für welches? Indigene   
        Völker und Staat in Bolivien, in: Bopp/ Ismar, S. 293 f. 
628 Artikel 1 der bolivianischen Verfassung, in: Gonzalo Ruiz, Martínez (2006): Etnias, Culturas y Lenguas de  
        Bolivia, S. 57. 
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„Bolivien, frei, unabhängig, souverän, multikulturell und pluriethnisch sowie als 
Einheitsrepublik gegründet, nimmt als Regierungsform die repräsentative Demokratie 
an, basierend auf der Einheit und der Solidarität aller Bolivianer.“ 
 
In der Folge waren im Jahr 2002 erstmals Indígena-Campesinos in größerer Anzahl ins 
Parlament gewählt worden – ein Resultat, das es nie zuvor in einem Andenstaat gegeben hatte 
und auch in keinem anderen Land Lateinamerikas. Sie inszenierten ihre politische Präsenz mit 
kultureller Symbolik. So kamen zur Eröffnungssitzung des neu gewählten bolivianischen 
Kongresses Männer und Frauen in den bunten Trachten ihrer Herkunftsregion, im Parlament 
wurde Koka gekaut und die Reden auf Quechua, Guaraní und Aymara gehalten. Jedoch kam 
es bereits ein Jahr später zu schweren sozialen Protesten der organisierten Bauernbewegung 
des Hochlandes – Aymara und Quechua – und den indigenen Migranten der Städte El Alto, 
La Paz und Cochabamba sowie den Kokabauern im Anbaugebiet Chapare und in den anderen 
Kolonisationszonen, da sie ihre Rechte noch nicht oder nur unzureichend vertreten sahen.629 
Auch internationale Beobachter sahen Bolivien am Rande der Unregierbarkeit, als „Failed 
State“, der nicht oder nur mehr eingeschränkt in der Lage war, seine Grundfunktionen 
wahrzunehmen, die öffentliche Sicherheit und den Vollzug der Gesetze zu gewährleisten.630 
Von großer Bedeutung für die protestierende Bevölkerung war hierbei Evo Morales, der 
Führer der sozialistischen bolivianischen Partei Movimiento al Socialismo (MAS) und der 
Bewegung für die Rechte der Koka-Bauern. Die politische Bewegung der indigenen 
Bevölkerung erstarkte in der Folge weiter, zwei Präsidenten wurden gestürzt631 und so 
vorzeitige Wahlen erzwungen, aus denen am 18. Dezember 2005 Evo Morales mit einem Sieg 
hervorging. Am 22. Januar 2006 wurde Morales offiziell zum Staatsoberhaupt Boliviens 
ernannt. Er wurde damit als erster Indigener Präsident von Bolivien und errang den 
deutlichsten Wahlsieg seit Ende der letzten Militärregierung 1982. Bei der Wahl vom 
Dezember 2009 übertraf er mit einer Zustimmung von 64 Prozent das Ergebnis der ersten 
Wahl deutlich.632  
 
Bei seiner Vereidigung am 22. Januar 2006 wurde mit einer großen Veranstaltung die 
Hochkultur Tiwanaku als Basis der Kulturgeschichte Boliviens in den Mittelpunkt gerückt. 
Vor etwa 7000 Mitgliedern indigener Gruppen und sozialer Bewegungen sowie vor 
zahlreichen Journalisten verkündete der Staatspräsident feierlich:  
                                                 
629 Vgl. Ströbele-Gregor, S. 279 f. 
630 Vgl. Lessmann, S. 8. 
631 Goni Sánchez de Lozada im Oktober 2003 und dessen Nachfolger Carlos D. Mesa im Mai 2005. Mehr dazu  
        in Lessmann, S. 135. 
632 Vgl. Ströbele-Gregor, S. 279 f. 
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„Wir werden Bolivien neugründen […].633 Wenn wir den indigenen Völkern ihre 
Rechte zurückgeben, werden wir auch die wirtschaftlichen Probleme lösen.“634  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. V-2: Der Präsident Evo Morales feiert mit der bolivianischen Bevölkerung635 
 
Desweiteren brachte die Präsidentschaft von Morales im Jahr 2009 eine neue Verfassung 
hervor, die im Vorfeld von großer Hoffnung auf ein Zusammenwachsen des bolivianischen 
Volkes geprägt war. So äußerte sich beispielsweise der bolivianische Schriftsteller Homero 
Carvalho Oliva: 
„La Asamblea Constituyente que estamos llevando adelante los bolivianos debe ser el 
espacio de encuentro de todas las bolivianas y bolivianos. Debemos construir una 
nueva patria sin exclusiones, mirando hacia el porvenir. Y no se trata en este proceso 
de olvidar las identidades diferenciadas [...] sino de fortalecerlas en la relación 
intercultural. Según el informe del PNUD636 'El Estado del Estado' los bolivianos nos 
sentimos interculturales y estamos orgullosos de nuestra diversidad, pero también 
compartimos valores y principios comunes que hace que el 'sentimiento promedio de 
bolivianidad sea más alto que hace dos años'.“637 
 
                                                 
633 Lessmann, S. 8. 
634 Vgl. Pachner, S. 367. 
635 La Historia del Día (2009): La ONU nombra a Evo Morales “Héroe Mundial de la Madre Tierra”. 
        URL: http://www.lahistoriadeldia.worldpress.com/2009/08/30, Zugriff am 20. Juni 2010. 
636 Das PNUD ist das Programa de las Naciones Unidas para el Desarrollo. 
637 Carvalho Oliva, Homero (2007): ¿Son más las Cosas que nos Unen que las que nos Separan?, in: Fundación   
        Cultural del Banco Central de Bolivia (2007), S. 13 f. 
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„Die verfassungsgebende Versammlung, die wir Bolivianer vorantreiben, soll der 
Raum für die Begegnung aller Bolivianerinnen und Bolivianer sein. Wir müssen eine 
neue Heimat ohne Ausgrenzungen erschaffen, indem wir in Richtung Zukunft blicken. 
Und es geht in diesem Prozess nicht darum, die unterschiedlichen Identitäten zu 
vergessen, […] sondern diese in ihrer interkulturellen Verbindung zu stärken. Gemäß 
dem Bericht des PNUD 'Der Staat des Staates' fühlen wir Bolivianer uns interkulturell 
geprägt, und wir sind stolz auf unsere Verschiedenheit, aber wir teilen auch 
gemeinsame Werte und Prinzipien. Das hat zur Folge, dass das 'durchschnittliche 
bolivianische Zugehörigkeitsgefühl höher ist als vor zwei Jahren'.“ 
 
 
Abb. V-3: Demonstrationsmarsch aus dem Hochland in Richtung Regierungssitz in La Paz für die neue 
Verfassung638 
 
 
Im Jahr 2009 wurde die neue Verfassung schließlich verabschiedet. Darin wurde Bolivien zu 
einem plurinationalen Staat deklariert. Der Artikel 1 besagt:  
 
 
                                                 
638 Flickr (2008): marcha 20-10-2008 12-53-28 p.m., URL: http://www.flickr.com/photos/fotosdeedwin/   
        2962291184/in/photostream/, Zugriff am 22. Februar 2011. 
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„Bolivien ist ein sozialer, plurinationaler, gemeinschaftlicher Rechtsstaat, frei, 
unabhängig, souverän, demokratisch, interkulturell, dezentralisiert und mit 
Autonomien. Bolivien basiert auf der Pluralität und dem politischen, ökonomischen, 
juristischen, kulturellen und linguistischen Pluralismus innerhalb des integrativen 
Prozesses des Landes.“639 
 
Der Journalist und Buchautor Robert Lessmann schreibt dazu: 
„Das neue Bolivien ist ein plurinationaler Staat. Die neue bolivianische Verfassung 
nimmt auch lateinamerikaweit eine Vorreiterrolle bei der Anerkennung der kulturellen 
Vielfalt und der Rechte der indigenen Völker ein. Obwohl im Verfassungsprozess klar 
wurde, dass die indigenen Völker alles andere als einen einheitlichen Block darstellen 
und sie durchaus teilweise auch sehr unterschiedliche Interessen und Forderungen 
haben, von denen etliche auch keine Berücksichtigung fanden: Die neue bolivianische 
Verfassung ist heute sicherlich diejenige, die Indígena-Rechte weltweit am 
umfassendsten berücksichtigt. Fast alle Inhalte der UN-Deklaration über indigene 
Völker vom September 2007 sind darin verankert. Indigene Formen der 
Entscheidungsfindung, zum Beispiel in der Wirtschaft, Rechtsprechung und der 
Medizin, werden möglichst auf gleichwertige Stufe mit den zentralistischen gestellt 
und mit diesen koordiniert.“640 
 
Dennoch ist kritisch anzumerken, dass sich die neue Verfassung in weiten Teilen wie ein 
Katalog des Wünschenswerten oder der Herausforderung an die Realpolitik liest. Es sei in 
diesem Zusammenhang an die häufig anzutreffende Kluft zwischen Verfassungstexten und 
Verfassungswirklichkeiten – gerade in Lateinamerika – erinnert641 und die Realität sieht 
anders aus. So erschweren weiterhin bestehende Probleme wie Armut, rechtliche und 
institutionelle Ineffizienz, Korruption und Gewalt den postulierten Weg der nationalen 
Einigung unter Miteinbeziehung aller bolivianischen Bürger. Das nationale Bewusstsein ist 
noch schwach ausgeprägt und es mangelt den Bürgern an einer nationalen Identität, 
hervorgerufen durch zu wenig Vertrauen in die staatlichen Institutionen und politischen 
Amtsträger. Der Autonomie-Konflikt642 hat die Polarisierung in Bolivien seit dem Amtsantritt 
                                                 
639 Artikel 1 der Verfassung, in: Lessmann, S. 149. 
640 Lessmann, S. 150 und S. 200 ff. 
641 „Die kolumbianische Verfassung von 1990 etwa hält in vorbildlicher Weise indigene Rechte fest und die pa- 
        rallel zur bolivianischen erarbeitete neue ecuadorianische Verfassung vom 29. Oktober 2008 wiederholt  
        in weiten Teilen die unerfüllten Verheißungen ihrer Vorgängerin von 1998 – gerade bezüglich indigener    
        Rechte und des Schutzes ihrer Umwelt. Seit 1990 sind in Lateinamerika 239 einfache Verfassungsänderun- 
        gen durchgeführt worden, […] im selben Zeitraum sind sieben neue Verfassungen verabschiedet worden.  
        […] Man kann in diesem Zusammenhang von einem neuen lateinamerikanischen Konstitutionalismus spre- 
        chen, oder aber von einem Verfassungspopulismus, der Auswege aus Krisensituationen und Notständen  
        sucht, indem er gewünschte wirtschaftliche, soziale und politische Veränderungen erst einmal als Verfas- 
        sungsnormen postuliert.“ Lessmann, S. 151. 
642 Die konservative Opposition im Parlament und im Tiefland macht sich für die Autonomie der Regierungs-  
        bezirke im östlichen Tiefland stark, Morales hingegen will weiter den Zentralstaat. Dilger, Gerhart (2009):    
        Boliviens Indígenas: Kämpferisch, ausdauernd, voller Hoffnung, in: DEZA, Nr. 4, Dezember 2009, S. 17. 
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von Evo Morales im Jahr 2006 zudem verschärft und führte zu einer innenpolitischen 
Spaltung zwischen dem Westen und dem Osten des Landes, also dem Hochland und dem 
Tiefland, auch als „Media Luna“ bezeichnet. Dieser Konflikt trägt dazu bei, dass sich 
entgegenstehende Interessen eine effiziente Politik häufig unmöglich machen.643  
 
Festzuhalten ist, dass die Regierung Morales für die Umsetzung ihrer Politik des Wandels 
über hohen Rückhalt in der Bevölkerung verfügt und als erste Regierung Boliviens für sich in 
Anspruch nehmen kann, die arme und hauptsächlich indigene Bevölkerungsmehrheit 
authentisch zu repräsentieren.644 Noch nie waren – vom Präsidenten abwärts – so viele 
Angehörige indigener Völker und marginalisierter Bevölkerungsgruppen in die 
Regierungsverantwortung eingebunden.645 Dementsprechend hat die Regierung eine hohe 
Glaubwürdigkeit bei ihrer Zielsetzung, die extreme Armut im Land zu bekämpfen. Allerdings 
ist zu anzumerken, dass sie noch nicht die strategisch-politischen und administrativen 
Kapazitäten entwickelt hat, um diesen Vorgang des Wandels effektiv zu organisieren und in 
geordnete sowie gewaltfreie Bahnen zu leiten. Deshalb kann gesagt werden, dass sie von dem 
Ziel einer Neugründung Boliviens unter Einschluss der indigenen Bevölkerung noch weit 
entfernt ist.646 
 
Als Resümee ist festzuhalten, dass trotz einer erstarkenden Integrationsbewegung der 
indigenen Bevölkerung in Bolivien den Menschen mit indigenen Wurzeln noch ein steiniger 
Weg bevorsteht. Denn trotz einer verbesserten Integration ist die Mehrheit der Indígenas 
bislang noch oft vom Zugang zur Gesellschaft und deren Entwicklung ausgeschlossen. Für 
viele Angehörige der indigenen Bevölkerungsmehrheit ist der bolivianische Staat folglich 
eine Fiktion geblieben. So wird der Begriff „Indio“ vielfach immer noch als Schimpfwort 
gebraucht und ethnisch-kulturelle Trennlinien verlaufen weitgehend parallel zu jenen 
zwischen Arm und Reich.647 
 
Das folgende Unterkapitel gibt einen Überblick über die aktuelle Situation aus der Sicht der 
Entwicklungsarbeit leistenden Organisationen und die Problematik in der Zusammenarbeit 
mit der aktuellen bolivianischen Regierung. Denn seit der Wahl von Evo Morales ist ein 
Wandel in der internationalen Entwicklungsarbeit festzustellen, jedoch aufgrund 
                                                 
643 Vgl. Gonzalo Ruiz, S. 94 ff. 
644 Vgl. Olk, S. 3. 
645 Vgl. Lessmann, S. 13 f. 
646 Vgl. Olk, S. 3. 
647 Vgl. Lessmann, S. 17. 
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innenpolitischer Probleme Boliviens wird die Zusammenarbeit mit den Gebern vor Ort häufig 
erschwert. Es soll deshalb die aktuelle Situation kritisch beleuchtet werden, da auch 
Maßnahmen zur Förderung und Bewahrung der indigenen Kultur seitens internationaler 
Organisationen davon betroffen sind. Dabei wird auch auf die Ausrichtung der internationalen 
Entwicklungsarbeit und auf die grundlegenden Prinzipien gemäß der Pariser Erklärung648  
eingegangen.  
 
 
3.2 Die internationale Entwicklungsarbeit unter der Regierung Morales  
 
Nach dem historischen Wahlsieg im Dezember 2005 hatte die neue Regierung unter Evo 
Morales in Bolivien einen grundlegenden Wandel im Umgang mit der internationalen 
Entwicklungszusammenarbeit angekündigt. Sie beklagte zu viel ausländische Einflussnahme 
in zentralen und hoheitlichen Aufgaben des bolivianischen Staates und sprach gleichzeitig 
von der Erarbeitung und Umsetzung eines neuen Entwicklungsmodells, mit dem sich Bolivien 
vom Neoliberalismus verabschieden wollte.  
 
Die sozialistisch geprägte Ideologie der Regierung Morales zeigt sich auch in der Politik zur 
Steuerung der internationalen Entwicklungszusammenarbeit. Bereits im Jahr 2007 erließ diese 
deshalb ein Präsidialdekret zur Regulierung der internationalen Entwicklungs-
zusammenarbeit, welches die Verwaltung und Durchführung von Entwicklungs-
zusammenarbeitsprojekten durch private Träger als unzulässig erklärte und eine Übertragung 
der entsprechenden Mittel auf staatliche Träger verordnete. Darüber hinaus sah das Dekret 
vor, dass Nichtregierungsorganisationen (NGOs) sich ihre Projekte durch den Staat 
genehmigen lassen müssen. Nach einer heftigen Auseinandersetzung um die 
                                                 
648 Die Paris-Deklaration über die Wirksamkeit der Entwicklungszusammenarbeit ist ein internationales Kon-  
        senspapier, das am 2. März 2005 in Paris verabschiedet wurde. Sie postuliert fünf Grundprinzipien der   
        wirksamen Zusammenarbeit: 1) Die Eigenverantwortung der Partnerländer soll gestärkt werden („Owner- 
        ship“). 2) Die Geber sollen Institutionen der Partnerländer nutzen und ihre Programme an den Strategien  
        und Verfahren der Partnerländer ausrichten („Alignment“). 3) Die Geber sollen ihre Programme und Ver- 
        fahren untereinander abstimmen und harmonisieren („Harmonisation“). 4) Die Maßnahmen sollen auf Er-  
        gebnisse ausgerichtet sein („Managing for Results“). 5) Geber- und Partnerländer sollen gemeinsam über   
        ihr entwicklungspolitisches Handeln gegenüber der Öffentlichkeit und den Parlamenten Rechenschaft ab- 
        legen („Accountability“). Die Umsetzung der Erklärung von Paris wurde durch die verbindliche Festlegung  
        von zwölf Fortschrittsindikatoren mit dazugehörigen Zielvorgaben, die bis 2010 erreicht werden sollen,   
        nachgeprüft. Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) (2011):  
        Die Erklärung von Paris. URL: http://www.bmz.de/de/was_wir_machen/ziele/hintergrund/ziele/      
        parisagenda/index.html#t2, Zugriff am 22. Februar 2011. 
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Ausführungsbestimmungen dieses Dekrets zwischen der Regierung und der 
Gebergemeinschaft wurde es jedoch seitens der Regierung schlichtweg außer Kraft gesetzt.649 
 
Desweiteren hat die Regierung ihre entwicklungspolitischen Absichten im Nationalen 
Entwicklungsplan (PND) definiert. Gemäß dem PND soll die Entwicklung in Bolivien 
würdig, demokratisch, produktiv und souverän gestaltet werden. Beabsichtigtes Ziel des Plans 
ist die Armutsbekämpfung sowie die Stärkung bisher marginalisierter Bevölkerungsgruppen, 
also auch der indigenen Bevölkerung. Er hat sich seit seiner Bekanntgabe im Jahr 2006 
jedoch als reine Formalie erwiesen, auch wenn er der Regierung immer wieder als rhetorische 
Bezugsgröße dient.650 
 
Weiter ist hervorzuheben, dass die Wirksamkeit der deutschen und internationalen 
Entwicklungszusammenarbeit in Bolivien stark von dem innenpolitischen Konflikt zwischen 
der Zentralregierung und den oppositionellen Regionen des Tieflandes (Santa Cruz, Beni, 
Pando und Tarija) beeinträchtigt wird.651 
 
Angesichts des hohen Grades der politischen Polarisierung des Landes und der Verletzung 
rechtstaatlicher und demokratischer Prinzipien durch die Konfliktparteien sowie der 
dramatisch gesunkenen Leistungsfähigkeit der traditionell schwachen staatlichen Bürokratie 
befindet sich die internationale Gebergemeinschaft in dem Konflikt, dass die Anwendung der 
Prinzipien von Alignment652 und Ownership653 in Abschätzung des Risikos einer 
Konfliktverschärfung geschehen muss. Die umfassenden finanziellen Zusagen an Bolivien 
können bei der praktischen Realisierung durch die oft wenig effizienten Partnerstrukturen nur 
                                                 
649 Vgl. Olk, S. 4. 
650 Vgl. Olk, S. 5. 
651 Im Jahr 2008 eskalierte der Konflikt: In vier Referenden von zweifelhafter Legalität stimmten die Regie- 
        rungsbezirke Pando, Beni, Santa Cruz und Tarija für eine in der Praxis folgenlose Autonomie. Im August   
        wurde der Präsident mit 67 % der Stimmen im Amt bestätigt. Kurz darauf begannen die rechten Kräfte  
        im Tiefland eine Reihe von Sabotageakten und Straßenblockaden. In Santa Cruz wurden darüber hinaus 
        Büros staatlicher Einrichtungen verwüstet. Mit einem Massaker an Morales-Anhängern in Pando eskalierte 
        die Lage weiter. Doch auf einem Sondergipfel der südamerikanischen Staaten bekam Morales den einhelli-  
        gen Rückhalt seiner Kollegen und ging gestärkt aus der Krise hervor, und auch die gewaltsamen Konflikte  
        wurden beendet. Vgl. Dilger, S. 17 und vgl. Olk, S. 3. 
652 Alignment* bedeutet eine Ausrichtung auf nationale Programme und Politiken. 
653 Der Begriff Ownership* wird in der entwicklungspolitischen Diskussion verwandt, um die Identifikation mit    
        einem Vorhaben sowie die Eigenverantwortung für Entwicklungsinitiativen und Veränderungsprozesse zu   
        bezeichnen und die Subsidiarität von Außenunterstützung anzumahnen. Ownership gilt in diesem Sinne als 
        wichtige Vorbedingung für Effizienz und Nachhaltigkeit von Entwicklungsprozessen und stellt in der   
        Technischen Zusammenarbeit (TZ) einen der zentralen Qualitätsindikatoren dar. Zu beachten ist, dass   
        Ownership sowohl auf Seiten der Partnerorganisationen als auch bei den Zielgruppen und ihren Organi-   
        sationen gegeben sein sollte oder im Verlauf eines Vorhabens erreicht werden muss. Knill, Philipp:   
        „Bolivien auf dem Weg zum selbstbestimmten Entwicklungsmodell?“, in: Bopp/ Ismar, S. 525 f. 
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sehr begrenzt zu einer schnellen, effektiven und nachhaltigen Armutsminderung beitragen. 
Der Rückgang öffentlicher und privater Investitionen, zusammen mit steigender Inflation, der 
insbesondere bei den Lebensmittelpreisen bemerkbar wird, hat zu dem Ergebnis geführt, dass 
die Anzahl der Armen, insbesondere unter der indigenen Bevölkerung in Bolivien, trotz eines 
starken Anstiegs der Staatseinnahmen aufgrund von Exporterlösen nicht zurückgegangen 
ist.654  
Aufgrund der Pariser Erklärung setzt die internationale Gebergemeinschaft vorwiegend auf 
die Finanzierung nationaler Programme und deren Durchführung über die Partnerstrukturen. 
Dadurch steht sie jedoch vor der Problematik des beschriebenen Umsetzungsstaus bzw. der 
geringen Fähigkeit der Zentralregierung, öffentliche Investitionen zu lancieren.655 
Dennoch ist festzuhalten, dass die internationale Entwicklungszusammenarbeit ein 
stabilisierender Akteur und wichtiger Partner Boliviens beim politischen, sozialen und 
wirtschaftlichen Wandel sein kann. Eine ausgewogene Strategie für die 
Entwicklungszusammenarbeit mit Bolivien sollte jedoch stärker als bisher die Integration der 
indigenen Bevölkerung in entwicklungspolitische Maßnahmen beinhalten. Das folgende 
Unterkapitel stellt deshalb die aktuelle Situation der indigenen Bevölkerung Boliviens in der 
Entwicklungsarbeit und die damit verbundenen Herausforderungen dar. 
 
3.3 Die indigene Bevölkerung Boliviens in der Entwicklungszusammenarbeit 
 
Wie in den vergangenen Kapiteln bereits beschrieben, ist aus den Bewegungen indigener 
Völker ein politisch nicht mehr zu übergehendes Kraftpotential entstanden. Deshalb müssen 
die Indígenas bei entwicklungspolitischen Entscheidungen mit einbezogen werden. Doch von 
Seiten der indigenen Vertreter regt sich häufig Widerstand. Ein wesentliches Argument ist die 
postulierte vielfältige kulturelle Eigenheit und indigene Identität – westliche Theorien und 
Lebensweisen werden hierbei häufig zurückgewiesen.656  
Aber auch seitens der Entwicklungsarbeit leistenden Organisationen wurden indigene 
Gruppen lange nicht als legitime Subjekte des angestrebten Entwicklungsprozesses 
                                                 
654 Vgl. Olk, S. 3. 
655 Vgl. Olk, S. 5. 
656 Vgl. Ströbele-Gregor, S. 311 f. 
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angesehen, ihre autonomen Strukturen ignoriert und die Gelegenheit verpasst, mit ihnen 
zusammenzuarbeiten. Dies führte zu einer wachsenden Polarisierung, die immer wieder 
Entwicklungsprojekte gelähmt hat, auch in Fällen, wo diese durchaus partizipativ konzipiert 
waren.657  
Genau hierin liegt die Herausforderung der Entwicklungszusammenarbeit: Durch Integration 
der indigenen Völker bei entwicklungspolitischen Maßnahmen, also durch die 
Berücksichtigung und Förderung der sozialen, sozio-kulturellen und kulturellen Potentiale 
und durch eine Miteinbeziehung in die politischen Entscheidungen, kann die 
Entwicklungspolitik aus der gegenwärtigen Sicht erst als von allen Akteuren anerkannt gelten 
und somit dem Nachhaltigkeitsansatz entsprechen. Die angestrebte multikulturelle Autonomie 
in Bolivien ist ein guter Schritt in die richtige Richtung, bleibt aber wie bereits dargestellt 
aufgrund der strukturellen politischen Schwäche Boliviens oft in den Anfängen stecken.  
Ziel ist es deshalb, herauszufinden, in welcher Weise emanzipatives Potential für die 
indigenen Völker erkennbar ist und welche Elemente eventuell kritisch zu beurteilen sind. Es 
geht auch um die Frage, welche Chance kollektives Handeln zur Verbesserung der eigenen 
Lebensumstände haben kann. Dabei ist die politische und wirtschaftliche Sphäre untrennbar 
mit der kulturellen Dimension verbunden. Die in der letzten Zeit geäußerte Einforderung von 
Diversität, die Betonung von lokalem Wissen oder auch der kolonialen Wurzeln des 
Entwicklungsdiskurses sprechen sich gegen Generalisierungen im Feld der 
Entwicklungstheorien aus. Statt sich auf Globaltheorien zu stützen, wird gegenwärtig auf 
Strategien gesetzt, die sich auf spezifische Gruppen oder Probleme konzentrieren und die auf 
der Betonung lokalen beziehungsweise indigenen Wissens und kultureller Vielfalt beruhen.658 
Reflektierte Ansätze der Armutsbekämpfung und auch Bemühungen um einen Dialog auf 
Augenhöhe, der die indigenen kulturellen Wurzeln respektiert, ohne diese zu verdinglichen, 
sind hierfür notwendig.659  
 
Im folgenden Kapitel wird auf die Entwicklungspolitik des Nachbarlandes Peru eingegangen. 
Es werden auch hier die Probleme und Herausforderungen aufgezeigt, wodurch das 
Verständnis der Problematik kultureller Identität und Entwicklungsarbeit verbessert werden 
soll. 
 
                                                 
657 Vgl. Gabriel/ Kuppe, S. 85. 
658 Vgl. Strohecker, S. 7 ff. 
659 Vgl. Strohecker, S. 7 ff. 
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4 Kulturelle Identität und Entwicklungsarbeit in Peru  
 
„Peru, das sind die Inkas mit den wollenen Ohrenmützen und Machu Picchu. Diese 
und ähnliche Klischees werden lebendig, wenn die Sprache auf das von Touristen gut 
besuchte Andenland kommt. Dabei handelt es sich bei den Inkas nur um die Spitze des 
kulturellen Erbes früherer Hochkulturen. Peru ist jedoch weitaus mehr, als dieses vom 
und für den Tourismus geprägte Image. Es ist ein Land der Vielfalt, der Gegensätze 
und der Extreme. So gibt es drei große Regionen mit völlig unterschiedlichen 
klimatischen, demographischen und topographischen Bedingungen – Küste, andines 
Hochland und Amazonastiefland. Diese starken Kontraste prägen das Land nicht nur 
klimatisch sondern auch kulturell. Der Anteil der indigenen Bevölkerung macht heute 
mehr als die Hälfte aus, die historischen und kulturellen Wurzeln reichen weit und tief. 
Für viele Menschen ist Spanisch lediglich die Zweitsprache. Die Interkulturalität der 
peruanischen Nation wird einerseits mit Stolz erwähnt, andererseits ist der Rassismus 
in der Gesellschaft tief verwurzelt und die Marginalisierung von ethnischen Gruppen 
in Politik und Alltag gegenwärtig.“660  
 
In ihrer Zusammenfassung beschreibt die Deutsche Gesellschaft für technische 
Zusammenarbeit (GTZ) Peru korrekterweise als Land der Gegensätze und der Widersprüche. 
Diese Kontraste zeigen sich nicht nur geographisch und klimatisch, sondern auch ethnisch, 
kulturell und strukturell. 
 
Aktuell lebt etwa ein Drittel der Bevölkerung Perus im andinen Hochland. Hinter der 
Andenkordillere erstreckt sich das Amazonastiefland, das flächenmäßig den größten Teil 
Perus ausmacht, aber nur sehr dünn besiedelt ist. Denn die Aussichten auf bessere 
Einkommensmöglichkeiten in den Küstenstädten und ein besserer Zugang zu 
Dienstleistungen wie Schulbildung, medizinische Versorgung und sauberem Trinkwasser hat 
dazu geführt, dass immer mehr Menschen aus dem Inneren des Landes in die Ballungsräume 
an der Küste abgewandert sind.661 Denn gegenwärtig erlebt Peru einen großen 
wirtschaftlichen Aufschwung, da es eine hohe Nachfrage nach Rohstoffen aus Asien gibt und 
ein gutes makroökonomisches Management besteht. Trotz starker Bemühungen für eine 
besser funktionierende ländliche Wirtschaft und Infrastruktur ist es in der Vergangenheit nicht 
gelungen, die bestehende Kluft zwischen Stadt und Land abzubauen. So lebt in Peru nahezu 
die Hälfte der Bevölkerung in Armut und ein Fünftel sogar in extremer Armut. Das 
Andenhochland weist hierbei mit nahezu 80 % die höchste Armutsrate auf, gefolgt vom 
Amazonastiefland und dem ländlichen Küstengebiet. Die Ursachen, aber auch die Folgen der 
                                                 
660 Deutsche Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ) (Hg.) (2008): Die GTZ in Peru. Partner für  
        nachhaltige Entwicklung seit mehr als 30 Jahren, S. 8. 
661 Mehr zu Migration in Kapitel VI Punkt 5. 
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im ländlichen Raum überproportional hohen Armutsrate sind unter anderem mangelnde 
Einkommens- und Beschäftigungsmöglichkeiten sowie die zunehmende Zerstörung 
natürlicher und kultureller Ressourcen.662 Als die wichtigsten sozialen 
Entwicklungshemmnisse gelten Ungleichheit, Diskriminierung und der Ausschluss von 
Rechten sowie Grundversorgung. Von der sozialen Ausgrenzung sowie der Diskriminierung 
sind besonders die indigenen Gruppen der Anden und des Amazonas betroffen. Des Weiteren 
ist die Respektierung der kulturellen Vielfalt nicht überall gewährleistet.663 
 
Aus den genannten Gründen besteht die große Herausforderung heute und in den kommenden 
Jahren darin, die hohen wirtschaftlichen Zuwächse für nachhaltige Entwicklungsstrategien 
nutzbar zu machen. Es gilt, Armut damit zu mindern und langfristig zu beseitigen.664 Dies 
kann nicht ohne Einbeziehung der ganzen peruanischen Bevölkerung vonstatten gehen.665  
 
Im nächsten Unterkapitel wird zuerst auf die Entwicklung Perus nach dem 
Regierungswechsel von 1968 eingegangen und die Situation der indigenen Bevölkerung 
dargestellt. Anschließend wird die aktuelle entwicklungspolitische Situation in Peru 
beschrieben. 
 
 
4.1 Ein historischer Abriss seit dem Regierungswechsel 1968 
 
Im Jahre 1968 fand in Peru ein Regierungswechsel statt. Unter der Führung des Generals 
Velasco Alvarado löste das Militär die zivile Regierung von Fernando Belaúnde Terry ab. 
Dieser Staatsstreich ist auch bekannt als „Peruanischen Revolution“ und vollzog sich vor dem 
Hintergrund einer zugespitzten wirtschaftlichen sowie politischen Krise. Als Legitimation zur 
Errichtung der Militärdiktatur diente ein politisches Programm, das einen tiefgreifenden 
Wandel der Struktur des Landes vorsah, wodurch die genannte Krise angegangen werden 
sollte. Dadurch gelang es den Militärs, in der breiten Masse der Bevölkerung eine Art 
                                                 
662 Vgl. GTZ (2008), S. 8 ff. 
663 Vgl. Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)/ Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) (Hg.)  
        (2009): Kooperationsstrategie Peru 2009 – 2011. URL: https://intraweb.deza.admin.ch/index.php?navID  
        =2884&langID=6, Zugriff am 21. Oktober 2010, S. 3. 
664 Welchen Beitrag dabei das kulturelle Erbe leisten kann, wird im Kapitel VI und insbesondere im Punkt 5   
        dieses Kapitels gezeigt. 
665 Vgl. GTZ (2008), S. 8 ff. 
V INDIGENE KULTUREN UND ENTWICKLUNGSPOLITIK 211 
 
Aufbruchsstimmung zu erzeugen. Dabei gelang es vor allem, durch die Verwendung von 
Symbolen und Phraseologie der vorkolumbianischen Epoche, die indianische Bevölkerung, 
welche in Peru die Mehrheit bildet, anzusprechen. Nach Jahrhunderte langer Unterdrückung 
und Ausbeutung schien so zum ersten Mal ein ernsthafter Ansatz gemacht zu werden, die 
unterdrückte Bevölkerung zu emanzipieren.666 Diese Entschlossenheit zur Veränderung der 
Situation wird an folgendem Zitat sichtbar:  
 
„De hoy en adelante, el campesino del Perú no será más el paria ni el desheredado que 
vivió en la pobreza, de la cuna a la tumba, y que miró impotente un porvenir 
igualmente sombrío para sus hijos. A partir de este venturoso 24 de Junio, el 
campesino del Perú será en verdad un ciudadano libre a quien la patria, al fin, le 
reconoce el derecho a los frutos de la tierra que trabaja y un lugar de justicia dentro de 
una sociedad de la cual ya nunca más será, como hasta hoy, ciudadano disminuido, 
hombre para ser explotado por otre hombre.“667 
 
„Von heute an wird der peruanische Bauer weder ein Paria noch ein Enterbter sein, der 
von der Wiege bis ins Grab in Armut lebte, und der machtlos eine ebenso düstere 
Zukunft für seine Kinder sah. Von diesem glücklichen 24. Juni an, wird der 
peruanische Bauer wirklich ein freier Bürger sein, dem die Heimat endlich das Recht 
auf die Früchte der Erde, die er anbaut, anerkennt und einen Ort der Gerechtigkeit 
innerhalb der Gesellschaft schafft, in der er nie mehr, wie bis heute, ein 
minderwertiger Bürger ist, ein Mensch, der durch einen anderen Menschen 
ausgebeutet wird.“ 
 
Besonders am Anfang der 1970er Jahre wurde in der entwicklungspolitischen Literatur mit 
Euphorie von diesem „peruanischen Modell“ berichtet, welches den hoffnungsvollen Versuch 
eines dritten Weges zwischen Kapitalismus und Sozialismus zur wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der Länder der Dritten Welt darstelle.668  
 
Dieser Versuch muss jedoch aus heutiger Sicht als gescheitert angesehen werden, da in Peru 
das Beharrungsvermögen vorgegebener Strukturen weit unterschätzt worden ist. Dabei ist 
insbesondere das starre Festhalten eines Großteils der Bevölkerung an überkommenen 
                                                 
666 Vgl. Küchemann, Joh.-Chr./ Schöber, Peter (1980): Soziale Kreativität und Entwicklung in der Dritten Welt.   
        Das Beispiel Peru, S. 11 ff. 
667 Küchemann/ Schöber, S. 19. 
668 Vgl. Preusse, Heinz Gert (1979): Die Entwicklung der peruanischen Wirtschaft von 1967-1977. Einige   
        wirtschaftspolitische Bemerkungen zum Scheitern einer Reformidee, in: Ibero-Amerika Institut für  
        Wirtschaftsforschung, S. 1. 
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Verhaltensweisen zu nennen, wie auch wirksam vertretene Interessen der traditionellen 
Elite.669 
 
Die weiterhin fortbestehende ungleiche Verteilung an wirtschaftlichen Chancen und 
Reichtum war in der Folge der Nährboden für die maoistische Guerillabewegung 
„Leuchtender Pfad“670. Diese bekämpfte den peruanischen Staat in den Jahren von 1980 – 
2000 gewaltsam mit dem Ziel, ihn zu schwächen und die Regierung zu stürzen. Dadurch 
wurde die Entwicklung in erheblicher Weise abgeschwächt.671 
 
Die wiedererstarkende Demokratie der Folgejahre führte zu politischen Reformprozessen, 
welche versucht haben, die schwachen staatlichen Institutionen, die mangelnden staatlichen 
Mittel und den vorherrschenden Zentralismus zu überwinden.672 So hat sich erst während der 
letzten Jahre die wirtschaftliche Situation gewandelt, wobei Peru aktuell die höchste 
Wachstumsrate Lateinamerikas und eine der längsten Wachstumsphasen weltweit 
verzeichnet. Dies lässt sich einerseits durch stabile makroökonomische Rahmenbedingungen 
und andererseits durch eine positive Nachfragesituation im Rohstoffsektor bei Gold, Kupfer 
und Zink erklären.673 
 
Als Zwischenergebnis kann festgehalten werden, dass Peru heute eine offene Wirtschaft ist, 
welche verbesserte Rahmenbedingungen für die Entwicklung des Privatsektors bietet und die 
Armut reduziert hat. Aufgrund seines Pro-Kopf-Einkommens gehört Peru mittlerweile zur 
Gruppe der Schwellenländer674.  
                                                 
669 Vgl. Preusse, S. 27 ff. 
670 Die peruanische maoistische Gruppierung Sendero Luminoso („Leuchtender Pfad“) trat zum ersten Mal 1980   
        mit bewaffneten Aktionen in Erscheinung. In den folgenden zwei Jahrzehnten waren sie für bürgerkriegs-  
        ähnliche Zustände in Peru verantwortlich. Vgl. Universität Giessen (2010): Sendero Luminoso.  
        URL: http://www.uni-giessen.de/cms/fbz/fb05/romanistik/Institut/Personen/Wissmit/fritzs/LV/SS2010/ 
        klv2/, Zugriff am 22. Februar 2011. 
671 Vgl. GTZ (2008), S. 8. 
672 Vgl. GTZ (2008), S. 8 f. 
673 Vgl. Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)/ Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) (Hg.)  
        (2009): Kooperationsstrategie Peru 2009 – 2011. URL: https://intraweb.deza.admin.ch/index.php?navID  
        =2884&langID=6, Zugriff am 21. Oktober 2010, S. II. 
674 Schwellenländer sind Länder auf dem Weg zum Industriestaat. Dennoch bringt der englische Begriff „Newly  
        Industrialised Countries“ (kürzlich industrialisierte Länder) zum Ausdruck, dass sich Schwellenländer vor  
        allem durch den Grad ihrer Industrialisierung und Wirtschaftskraft von den Entwicklungsländern unter- 
        scheiden. In Schwellenländern liegt die soziale Entwicklung, wie exemplarisch an Peru aufgezeigt wird,  
        häufig hinter der wirtschaftlichen zurück. Vgl. Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegen- 
        heiten (EDA), S. 44. 
V INDIGENE KULTUREN UND ENTWICKLUNGSPOLITIK 213 
 
Doch trotz des hohen Wirtschaftswachstums bleiben große Teile der Bevölkerung von dieser 
positiven Entwicklung weitgehend ausgeschlossen.675 Das folgende Unterkapitel beschreibt 
deshalb kritisch die aktuelle entwicklungspolitische Situation in Peru und im Speziellen die in 
Cuzco und geht dabei auf die noch zu meisternden Herausforderungen ein.  
 
 
4.2 Die aktuelle entwicklungspolitische Situation in Peru  
 
Die anhaltend gute Wirtschaftsentwicklung und Fortschritte in der Festigung der Demokratie 
in Peru stehen in einem krassen Gegensatz zur Armut breiter Bevölkerungskreise, 
insbesondere in den ländlichen Gebieten der Anden. So ist trotz eines jährlichen 
Wirtschaftswachstums676 von über 6% die Entwicklung sozial immer noch nicht 
ausgewogen677. Die Armutsraten sind immer noch hoch, insbesondere in den ländlichen 
Gebieten. So leben 36,2% der Bevölkerung Perus in Armut und 12,6% in extremer Armut. In 
der Andenregion lebt sogar bis zu 80% der Bevölkerung in Armut.678 
 
Die regionalen Unterschiede im Land und der Ausschluss gewisser Bevölkerungsgruppen von 
Grundrechten verstärken die sozialen Ungleichheiten noch weiter. Die Regierungskreise 
werden sich dieser Problematik dabei zunehmend bewusst, haben aber bislang noch keine 
umsetzbaren Lösungsstrategien gefunden, um das hohe Wirtschaftswachstum mit sozialer 
Gerechtigkeit in Einklang zu bringen. Die Gestaltungskraft bzw. der -wille der Regierung, 
Zugang zur Grundversorgung und Beteiligung der Bürger an politischen Prozessen zu 
gewährleisten, ist aktuell noch zu wenig entwickelt. So fühlen sich große Teile der 
Bevölkerung von der Entwicklung des Landes ausgeschlossen.679 
 
                                                 
675 Vgl. Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)/ Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) (Hg.)  
        (2009): Kooperationsstrategie Peru 2009 – 2011. URL: https://intraweb.deza.admin.ch/index.php?navID  
        =2884&langID=6, Zugriff am 21. Oktober 2010, S. II. 
676 Dieses jährliche Wachstum bezieht sich auf die Jahre 2004-2009. 
677 Vgl. Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)/ Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) (Hg.)  
        (2009): Kooperationsstrategie Peru 2009 – 2011. URL: https://intraweb.deza.admin.ch/index.php?navID  
        =2884&langID=6, Zugriff am 21. Oktober 2010, S. 1. 
678 Vgl. Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)/ Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) (Hg.)  
        (2009): Kooperationsstrategie Peru 2009 – 2011. URL: https://intraweb.deza.admin.ch/index.php?navID  
        =2884&langID=6, Zugriff am 21. Oktober 2010, S. II. 
679 Vgl. Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)/ Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) (Hg.)   
        (2009): Kooperationsstrategie Peru 2009 - 2011. URL: https://intraweb.deza.admin.ch/index.php?   
        navID=2884&langID=6, Zugriff am 21. Oktober 2010, S. 1. 
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Trotzdem ist die politische Situation relativ stabil, obwohl Dialogbereitschaft wie auch 
Leistungsfähigkeit der öffentlichen Institutionen in vielen Sektoren beschränkt und wichtige 
Staatsreformen, z.B. Steuersystem oder Justizsystem, noch nicht in Angriff genommen 
worden sind. 
 
Seit einigen Jahren findet zudem ein Dezentralisierungsprozess statt, der den Regionen mehr 
Kompetenzen und finanzielle Mittel gebracht hat. Aufgrund des unterschiedlichen Besitzes 
international stark nachgefragter Rohstoffe, v.a. Gold, Kupfer, Zink und Blei, stehen den 
Regionalregierungen aber ungleich hohe finanzielle Mittel zu Verfügung. Des Weiteren 
fehlen vielerorts immer noch die notwendigen institutionellen Kapazitäten, um die erlangten 
Mittel auch effizient und zum Wohl der Armen einzusetzen.680 
 
Die positive wirtschaftliche Entwicklung, wodurch Peru mittlerweile zu einem Schwellenland 
aufgestiegen ist, prägt auch die Entwicklungspolitik. Das Land bekommt zwar immer noch 
ca. 500 Mio. USD pro Jahr an Entwicklungsunterstützung, die Bedeutung davon ist mit 
weniger als 2% des BIP aber gering.  
 
Im Jahr 2006 hat Peru das internationale Abkommen von Paris zur Harmonisierung der 
Entwicklungszusammenarbeit unterzeichnet und eine auf diesen Prinzipien aufbauende 
„Nationale Politik für Internationale Zusammenarbeit“ verabschiedet. Die Umsetzung dieser 
Politik kam in den Jahren 2006 und 2007 jedoch nur langsam vorwärts.  
 
Durch die Konferenz Accra Agenda for Action bekam sie aber im Jahr 2008 neue Impulse.681 
Das Land verpflichtete sich des Weiteren auch zu den Milleniumszielen der UNO.682  
 
                                                 
680 Vgl. Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)/ Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) (Hg.)   
        (2009): Kooperationsstrategie Peru 2009 - 2011. URL: https://intraweb.deza.admin.ch/index.php?   
        navID=2884&langID=6, Zugriff am 21. Oktober 2010, S. II. 
681 Durch die Verabschiedung der Millenniumserklärung und der aus ihr abgeleiteten Entwicklungsziele wurde   
        eine Diskussion über grundlegende Verbesserungen der Entwicklungszusammenarbeit angestoßen. Im Sep-  
        tember 2008 fand in Accra, Ghana, ein drittes hochrangiges Forum zur Wirksamkeit der Entwicklungszu- 
        sammenarbeit statt. Das Abschlussdokument des Forums, der Aktionsplan von Accra, ergänzt die Erklä-   
        rung von Paris. Es stellt die Effektivität von Entwicklungsleistungen in einen breiteren entwicklungspoli-  
        tischen Zusammenhang. Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ)  
        (2010): Die Aid-Effectiveness-Agenda – Wirksamkeit der Zusammenarbeit steigern. 
        URL: http://www.bmz.de/de/was_wir_machen/ziele/hintergrund/ziele/parisagenda/index. html#t3,  
        Zugriff am 26. Oktober 2010. 
682 Vgl. Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)/ Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) (Hg.)   
        (2009): Kooperationsstrategie Peru 2009 – 2011. URL: https://intraweb.deza.admin.ch/index.php?   
        navID=2884&langID=6, Zugriff am 21. Oktober 2010, S. 4. 
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Vor diesem Hintergrund lautet die Hauptherausforderung der Kooperationsstrategie in den 
Jahren 2009 – 2011 folgendermaßen: Sie „[…] soll zu einer sozial ausgewogenen, 
demokratischen und nachhaltigen Entwicklung beitragen, insbesondere durch die 
systemorientierte Mitgestaltung von Politiken, welche sozialen Ausgleich, Zugang zum Recht 
und eine nachhaltige Entwicklung gewährleisten.“683 Dabei kommt der Förderung eines 
Wirtschaftswachstums, welches auf die Verbesserung der Einkommen der Armen 
ausgerichtet ist, eine besondere Bedeutung zu.684 
 
Im Hinblick auf die Region Cuzco sieht die Situation wie folgt aus: Der Regierungsbezirk 
Cuzco besitzt eine Fläche von 72.104 km² und ca. 1.158.200 Einwohner, von denen 54% in 
den Andentälern, 29% in den Hochgebieten und nur 17% in den Waldgebieten leben, auch 
wenn diese 45% des Gesamtgebiets ausmachen.685 
 
Abb. V-4: Satellitenansicht der Region Cuzco, in der die Waldgebiete grün, die Hochgebiete braun ge-
färbt sind686 
                                                 
683 Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)/ Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) (Hg.)   
        (2009): Kooperationsstrategie Peru 2009 – 2011. URL: https://intraweb.deza.admin.ch/index.php?   
        navID=2884&langID=6, Zugriff am 21. Oktober 2010, S. 4. 
684 Armutsorientiertes Wirtschaftswachstum (Pro Poor Growth*) ist ein entwicklungspolitischer Ansatz mit dem   
        Ziel, sowohl ausreichendes wirtschaftliches Wachstum zu erzielen als auch die armen Bevölkerungsschich-  
        ten daran angemessen zu beteiligen. Vgl. Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)/   
        Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) (Hg.) (2009): Kooperationsstrategie Peru 2009 – 2011. 
        URL: https://intraweb.deza.admin.ch/index.php?navID=2884&langID=6, Zugriff am 21. Oktober 2010,  
        S. 4 und Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten (EDA), S. 43. 
685 Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana (2002): Cusco: Situación regional y propuestas  
        para una agenda de desarrollo, S. 7. 
686 Gobierno Regional Cusco (2007): Plan de Prevención y Atención de desastres de la Región Cusco, Plan   
        Estratégico para reducir Riesgos de Desastres, S. 20. 
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Zu den Gründen der Armut in der Region um Cuzco ist zu sagen, dass dort neben dem 
Tourismus die Landwirtschaft eine wichtige Rolle spielt, die jedoch extremen Bedingungen 
ausgesetzt ist. So haben Dürren, Hagel, Eis und Überschwemmungen gravierende 
Auswirkungen auf die landwirtschaftlichen Erträge. Zudem ist eine lange Wachstumsphase 
der Anbauprodukte nötig, da die Böden wenig fruchtbar sind. Auch die große Entfernung von 
589 km vom nächsten Hafen in Matarani und 1102 km von Lima, dem größten nationalen 
Markt, erschwert die Wettbewerbsfähigkeit mit nationalen und internationalen Märkten.687 
Diese extremen Bedingungen für die Landwirtschaft bewirken immer wieder 
Migrationsbewegungen688 vom Land in die Stadt.689 Im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung 
der Region und der Bewahrung des dortigen kulturellen Erbes müssen deshalb auch die 
Landbewohner in die Entwicklungsarbeit miteinbezogen werden, vor allem diejenigen, die 
akut von der Armut betroffen sind, da ihnen der Zugang zu den Märkten oder zu notwendigen 
Krediten fehlt.690  
 
Darüber hinaus wurde in der Vergangenheit die Entwicklung der Region Cuzco durch eine 
nationale Politik der Zentralisierung gehemmt, was die regionalen und interregionalen 
Ungleichheiten sowie die Konzentration von Macht und Reichtum in Lima verstärkt hat. 
Auch innerhalb des Regierungsbezirks Cuzco blieben die Entwicklungsmaßnahmen 
vorwiegend auf das Zentrum, die Stadt Cuzco, beschränkt. Die angewendeten Maßnahmen 
zur Verbesserung der Lebensumstände der Bevölkerung nahmen damit jedoch nicht die 
Bedürfnisse der gesamten Bevölkerung wahr, wodurch viele Menschen zu weiten Teilen nicht 
von der Entwicklungsarbeit profitieren konnten. Deshalb muss ein Wandel der Politik hin zu 
einer nachhaltigen regionalen Entwicklung unbedingt mit einer Politik der 
Dezentralisierung691 einhergehen.692 So beschreibt die Vision 2012 der regionalen 
Entwicklung in Cuzco idealisierend: 
 
                                                 
687 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 8 f. 
688 Mehr zu den Auswirkungen der Migrationsbewegungen auf das kulturelle Erbe in Kapitel VI Punkt 5. 
689 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 8 f. 
690 Vgl. Romero Reyes, Antonio (1998): Cusco: Un Marco estratégico para el Desarrollo regional sustentable, 
        in: CEDEP, S. 140 ff. 
691 Wie beschrieben ist in Peru die politische und die wirtschaftliche Entwicklung auf wenige große Städte kon- 
        zentriert, während ländliche Regionen am Fortschritt des Landes kaum teilhaben. Das stark zentralisierte 
        politische System verstärkt die Situation zusätzlich. Die Folgen der ungleichen Entwicklung sind primär  
        Landflucht, Slumbildung und eine hohe Arbeitslosigkeitsrate. Dezentralisierung und der Transfer von   
        Ressourcen (sowohl Entscheidungsbefugnisse wie auch Finanzmittel) von der Zentralregierung an regio- 
        nale und lokale Behörden können die Situation entschärfen, weil diese befähigt werden, die Dienstleistun- 
        gen auf regionaler Ebene zu verbessern. Vgl. Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten  
        (EDA), S. 16 f. Mehr dazu auch in Kapitel VI Punkt 5. 
692 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 7. 
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„Somos una región autónoma y descentralizada, articulada competitivamente con el 
entorno nacional e internacional, que ha logrado: forjar su identidad integrando sus 
diversas culturas; aprovechar en forma sustenible sus potencialidades: el patrimonio 
cultural y natural, los recursos mineros y energéticos, y la biodiversidad agraria, y 
generar una economía dinámica y solidaria. Una región donde la población accede en 
forma equitativa a un empleo adecuado, servicios básicos, desarrolla sus capacidades y 
ejerce plenamente sus deberes y derechos ciudadanos.“693 
 
„Wir sind eine autonome und dezentralisierte Region, die national ebenso die 
international auf Wettbewerb ausgerichtet ist und die Folgendes erreicht hat: ihre 
Identität unter Einbeziehung unterschiedlicher Kulturen zu gestalten; ihre Stärken 
nachhaltig zu nutzen: das kulturelle und natürliche Erbe, die Rohstoffe der Minen und 
die Energie sowie die landwirtschaftliche Biodiversität und eine dynamische und 
solidarische Wirtschaft aufzubauen. Eine Region, in der die Bevölkerung auf gerechte 
Weise Zugang zu angemessener Arbeit und zu grundlegenden Dienstleistungen hat, 
die ihre Kapazitäten entwickelt und die vollständig ihre bürgerlichen Pflichten und 
Rechte ausübt.“ 
 
Des Weiteren ist es von großer Bedeutung, dass das kulturelle Erbe in der nachhaltigen 
Entwicklungsarbeit erkannt und genutzt wird. Dies soll im folgenden Kapitel VI dargestellt 
genauer untersucht werden. 
 
                                                 
693 Gobierno Regional Cusco, S. 73.  
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VI DIE BEDEUTUNG VON KULTUR IN DER NACHHALTIGEN ENTWICK-
LUNGSARBEIT AM BEISPIEL DER PRÄKOLUMBISCHEN STÄTTEN 
TIWANAKU UND CUZCO 
 
Einleitend zum folgenden Kapitel ist hervorzuheben, dass sich in Lateinamerika eine in der 
Geschichte einzigartige kulturelle Entwicklung abgespielt hat. So sind völlig unabhängig von 
der Dynamik in Europa, Asien und Afrika in diesem Teil der Erde beeindruckende 
Hochkulturen entstanden. Die Völker des Alten Amerika haben technische und künstlerische 
Hochleistungen vollbracht, eine feindliche Natur zum menschlichen Lebensraum umgestaltet 
und komplizierte hierarchisch geordnete Gesellschaftssysteme aufgebaut, die sich in 
geplanten Siedlungs- und Stadtanlagen widerspiegelten. Oberster Daseinszweck der 
Ureinwohner war dabei aber weniger die Selbstverwirklichung und Selbsterkenntnis des 
Individuums, die im heutigen europäischen Denken zentral ist, sondern der Beitrag des 
einzelnen Menschen zur Gesamtgesellschaft und zum Gemeinwesen. Das Leitmotiv aller 
Hochkulturen Lateinamerikas, in ihren religiösen Vorstellungen, in ihren Sakralbauten und in 
ihren Totenritualen, ist das Streben nach Übereinstimmung mit der Natur und mit den 
überirdischen Mächten.694  
 
 
Abb.VI-1: Aymarapriester in Copacabana am Titicaca-See/ Bolivien bei einer traditionellen Zeremonie 
zur Weihung von Autos, die beispielhaft die Verbindung von Tradition und Moderne ausdrückt.695 
                                                          
694 Meulen, Jelle van der (2007): Armut als Schicksal. Über die Armut in Peru und die Not Europas, S. 28 f. 
695 Eigenes Foto 1-2009. 
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Durch den Kolonialisierungsprozess schienen viele der kulturellen Vermächtnisse 
untergegangen zu sein. Wie aber in den vorhergegangenen Kapiteln beschrieben, lebt die 
Kultur in der Gegenwart fort. Die Hochkulturen Tiwanakus und Cuzcos sind dabei in ihrem 
Fortbestehen (bzw. ursprünglich in ihrer Entstehung) miteinander verbunden. Es haben sich 
jedoch in der Gegenwart unterschiedliche regionale Ansätze der wirtschaftlichen, sozialen, 
kulturellen und ökologischen Entwicklung herauskristallisiert. Beiden gemein ist aber die 
Anerkennung der Kultur als Voraussetzung und auch als Katalysator einer nachhaltigen 
Entwicklung, was mittlerweile sowohl von nationaler wie auch von internationaler Seite 
anerkannt wird.696 
 
Diese Meinung vertritt auch die Direktorin des United Nations Fund for Population Activities 
(UNFPA)697, Siri Tellier, in einem Interview mit Magazin „Eine Welt“ im Jahr 2009, das von 
der Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA) der Schweizer 
Eidgenossenschaft herausgegeben wird: 
 
„Eine Welt:  
 
Frau Tellier, der Weltbevölkerungsbericht 2008 der UNFPA fordert vermehrt 
kultursensible Ansätze in der Entwicklungszusammenarbeit [...]. Was heißt das genau? 
 
 
Frau Tellier:  
 
Kultur ist in der Entwicklungszusammenarbeit von zentraler Bedeutung, denn viele 
Verhaltensnormen sind kulturell geprägt. Das gilt für alle Länder. Will man in einem 
Land etwas ändern, so muss man von der lokalen Kultur ausgehen und die kulturellen 
Meinungsmacher wie religiöse Führer, Politiker, Lehrpersonen und andere kulturelle 
Leader in einen Dialog einbinden. Das heißt man muss versuchen, eine Sprache zu 
sprechen, die ein kulturelles Echo hat. Wenn wir also einen kultursensiblen Ansatz 
                                                          
696 So legt beispielsweise das Eidgenössische Departement für auswärtige Angelegenheiten der Schweiz in den   
        Zielen bezüglich Kultur und Entwicklung folgendes fest: „Kulturelle Werte und Orientierungen sind der  
        Motor von Entwicklungsprozessen eines Landes. Kultur wird in der Entwicklungszusammenarbeit zuneh- 
        mend als Querschnittsaufgabe wahrgenommen. Dabei geht es insbesondere um die Verständigung über kul- 
        turelle Grenzen hinweg und um die Bewältigung von gemeinsamen Aufgaben. Die Berücksichtigung von 
        kultureller Vielfalt ist eine wichtige Voraussetzung für nachhaltige Entwicklung.“ Eidgenössiches 
        Departement für auswärtige Angelegenheiten (EDA), S. 33. 
697 Der Bevölkerungsfonds UNFPA ist eine internationale Entwicklungsorganisation der Vereinten Nationen,   
        die in 150 Ländern tätig ist und das Recht jeder Frau, jedes Mannes und jedes Kindes auf ein Leben in   
        Gesundheit und mit gleichen Chancen fördert. Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)  
        (Hg.) (2009): Eine Welt. Das DEZA-Magazin für Entwicklung  und Zusammenarbeit. Nr. 2 / Juni 2009,  
        S. 32. 
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anwenden, dann bedingt das, dass man die lokale Kultur kennen muss, bevor man sich 
überhaupt anmaßt, Probleme und Lösungsansätze anzusprechen.“698 
 
Dem Zitat folgend, soll in diesem Kapitel die Bedeutung von Kultur in der nachhaltigen 
Entwicklungsarbeit untersucht werden. Dafür wird zuerst der Zusammenhang von Kultur und 
Entwicklung aus nationaler und internationaler Sicht dargestellt. Danach wird auf den 
Tourismus eingegangen, dessen positive und negative Auswirkungen auf die Kulturen und 
kulturellen Stätten Boliviens und Perus nicht vernachlässigt werden dürfen. Im Anschluss 
daran wird die Bedeutung von Kultur als Voraussetzung nachhaltiger Entwicklungsarbeit am 
Beispiel der präkolumbischen Stätten Tiwanaku in Bolivien und Cuzco in Peru untersucht.  
 
 
1 Kulturpolitik und Entwicklung aus internationaler Sicht 
 
Der Ansatz, dass Kultur und Entwicklung in engem Zusammenhang stehen, erhält seit den 
1980er Jahren verstärkt internationale Aufmerksamkeit. Der amerikanische Anthropologe 
Conrad Phillip Kottak evaluierte in den 1980er Jahren 68 Entwicklungsprojekte, die in den 
1960er und 1970er Jahren von der Weltbank durchgeführt worden waren. Damals galt noch 
die Devise, dass soziokulturelle Faktoren nicht in die Projekte mit einzubeziehen seien, und 
deshalb lag der Fokus bei den meisten Projekten auf technischen und finanziellen 
Aspekten.699 Kottak stellte bei dieser Evaluation fest, dass eine kulturelle Entwicklung sich in 
den meisten Fällen positiv auf die wirtschaftliche Entwicklung auswirkte, wenn dabei die 
Regel von Romer700 angewendet worden war.701 Auch bewies er, dass in den erfolgreich 
verlaufenden Projekten die bereits bestehenden sozialen Systeme erhalten geblieben waren, 
jedoch effizienter funktionierten und dabei die lokale Kultur respektiert oder zumindest nicht 
                                                          
698 Roselli, Maria (2009): Wer nichts ändern will, will auch keine Entwicklung, in: DEZA, Nr. 2 / Juni 2009,  
        S. 30. 
699 Vgl. Kottak, Conrad Phillip (2000): La cultura y «el desarrollo económico», S. 103. 
700 Die Regel von Romer besagt, dass das Ziel der Stabilität der Hauptantrieb für Veränderung ist. Die Entwick- 
 lung findet also statt, wenn langsam und sich stetig verändernde Systeme versuchen, Kontinuität beizube- 
 halten, während die Veränderung stattfindet. Die Anwendung der Regel von Romer auf die Entwicklung  
 besagt also, dass es nicht wahrscheinlich ist, dass Leute mit Projekten kooperieren, die drastische Verände- 
rungen in ihrem täglichen Leben hervorrufen. Insbesondere dann nicht, wenn durch die Projekte substan-
tielle Gewohnheiten verändert werden sollen. Also kann das Fazit gezogen werden, dass die Leistungsem-
pfänger der Entwicklungsprojekte nur das Notwendigste ändern werden, um das zu behalten, was sie be-
reits haben. Diese Einstellung hat in der Vergangenheit oft mit den Projektzielen wie „das Erlernen einer 
besseren, modernen Arbeitsweise“, „Fortschritte zu erzielen“, „das Erlangen von technischem Wissen“ 
oder auch „Effizienzsteigerung“ divergiert. Deshalb kann nach der Regel von Romer nur eine realistisch 
definierte Veränderung erzielt werden, nicht aber eine „Überinnovation“. Vgl. Kottak, S. 105 f. 
701 Vgl. Kottak, S. 104. 
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dagegen opponiert wurde. So waren meist jene Projekte erfolgreich, welche die kulturellen 
Praktiken und die sozialen Strukturen der indigenen Bevölkerung integrierten.702  
 
Im Gegensatz dazu war der Hauptgrund für ein Scheitern der von Kottak evaluierten Projekte 
der, dass die lokalen Kulturen nicht miteinbezogen wurden.703  
 
Aufgrund seiner Evaluation stellt sich Kottak weiter die Frage, ob es möglich ist, eine globale 
Strategie für Entwicklung unter Berücksichtigung soziokultureller Aspekte zu deklarieren. Er 
kommt jedoch zu dem Schluss, dass für jedes Projekt eine individuelle Analyse, 
Durchführung und soziokulturelle Evaluation gemacht werden muss und dadurch die 
kulturellen Besonderheiten des betroffenen Systems mit einbezogen werden sollten. Daneben 
gibt er aber für Projekte, die die kulturelle Dimension in die Entwicklung integrieren, 
folgende allgemeine Empfehlungen: 
 
1. Die Planungsebene des Projekts sollte auf Wissen zurückgreifen, das mit den 
betroffenen Kulturen konvergiert, und auch soziale Experten in die Planung, die 
Durchführung und die Evaluation des Projekts miteinbeziehen. 
2. Die Planungsebene hat auf die kulturelle Diversität Rücksicht zu nehmen. 
3. Die Projekte sollten die Regel von Romer anwenden, um nicht überinnovativ 
vorzugehen. Der Wandel muss auf lokale Bedürfnisse abgestimmt sein und nicht 
abstrakten Zielen folgen. 
4. Die Projektleitung hat mit bereits bestehenden sozialen Gruppen zusammenzuarbeiten. 
5. Ein Projekt sollte spontan auf Ideen sowie Innovationen eingehen können. Also sollte 
eher der Fortschritt durch stetiges und flexibles Lernen angestrebt werden, anstatt ein 
starres Programm von Vorgaben und Regeln zu verfolgen.704 
 
Als weiteres internationales Beispiel für die Integration von Kultur in die nachhaltige 
Entwicklung ist der Aktionsplan der „Conferencia Intergubernamental sobre Políticas 
Culturales para el Desarrollo“ zu nennen. Diese wurde im Jahr 1998 in Stockholm durch die 
                                                          
702 Vgl. Kottak, S. 105 f. 
703 So hebt Kottak die Bedeutung hervor, vor der Durchführung eines Projektes auf die Zusammenarbeit mit lo- 
        kalen traditionellen Gruppen zurückzugreifen. Das häufig verwendete Motto „Hilfe zur Selbsthilfe“ sollte  
        nicht daran scheitern, dass willkürlich neue, unfähige oder unnötige Organisationen gegründet, Gruppen mit  
        Entwicklungspotential ignoriert werden und/ oder dass individuelle Interessen in Konflikt mit den traditio-  
        nellen kommunalen Werten treten. Vgl. Kottak, S. 109 ff. 
704 Vgl. Kottak, S. 121 ff. 
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von der UNESCO gegründeten Comisión Pérez de Cuéllar durchgeführt. Der genannte 
Aktionsplan hat dabei folgende Ziele:  
 
1. Die Kulturpolitik soll als zentraler Bestandteil der Entwicklungspolitik angesehen 
werden. 
2. Kreativität und Partizipation am kulturellen Leben soll gefördert werden. 
3. Die aktuellen Politiken sollen mit dem Ziel, Bedeutung und Konservierung des 
Weltkulturerbes hervorzuheben, neu strukturiert werden.  
4. Die kulturelle und linguistische Diversität innerhalb der Informationsgesellschaft soll 
speziell gefördert werden. 
5. Es sollen höhere finanzielle und personelle Kapazitäten für die kulturelle Entwicklung 
bereitgestellt werden.705 
 
Bei dieser Konferenz in Stockholm war auch die Weltbank anwesend. Deren Vizepräsident 
Ismail Serangeldin hob in seiner Rede hervor, dass Kultur und Entwicklung Hand in Hand 
gehen und der Erfolg nicht bloß mit ökonomischen Kriterien zu messen sei. Die Weltbank 
vertritt damit einen differenzierten Ansatz der kulturellen Diversität, wodurch die vielfältigen 
Ausprägungen von Kultur gewürdigt werden.706 
 
Es stellt sich jedoch die Frage, ob diese Ziele erreicht wurden und wenn ja, in welchem 
Ausmaße und in welcher Region. Die Herausforderung liegt unter anderem in den regionalen 
kulturellen Unterschieden, die einen diversifizierten Ansatz für Kultur- und 
Entwicklungspolitik notwendig machen. Sektor übergreifende Arbeit erhöht dabei die 
Wirksamkeit entwicklungspolitischer Maßnahmen im Sinne einer nachhaltigen 
Entwicklungszusammenarbeit, wie in den anschließenden Kapiteln aufgezeigt wird. Im 
Folgenden werden staatliche und nichtstaatliche Ansätze zur Integration der indigenen 
Bevölkerung und deren Kultur und die sich daraus ergebenden Interdependenzen für die 
nachhaltige Entwicklungsarbeit am Beispiel Boliviens dargestellt.  
 
 
                                                          
705 Vgl. Roncagliolo, S. 16. 
706 Vgl. Vélez Malqui, S. 20. 
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2 Förderung der kulturellen Diversität und des kulturellen Erbes in Bolivien  
 
Die ausgeprägten andinen Subkulturen in den Städten des Hochlandes in Bolivien sind bis 
heute ein Fundament für das Fortbestehen eigenständiger kultureller Identitäten. Dazu 
gehören auch intellektuelle indianistische Kulturzirkel und -vereine, wo neben der 
Kulturpflege und dem Ausbau sozialer Netzwerke auch mit der ländlichen 
Herkunftsgemeinde gesellschaftliche Visionen und politische Programme entworfen werden. 
So manche indianistische Partei der 1980er Jahre hat hier ihren Ursprung. Zur deren Basis 
gehören Söhne und Töchter von Aymara-Migranten, die in La Paz oder Oruro Universitäten 
besuchen. Durch die Konstruktion ihrer indigenen Identität wehren sie sich gegen den offenen 
sowie verdeckten Rassismus der Herrschaftsgesellschaft und setzen sich dadurch für die 
Wahrung ihres kulturellen Erbes ein.707 
 
In der Vergangenheit wurde jedoch die materielle und immaterielle Kultur Boliviens, also die 
Folklore, die Musik, die Gebräuche, landestypische Gerichte, die Sprache, die Traditionen 
und die Kunst einerseits und das kulturelle prähispanische, koloniale und republikanische 
Erbe andererseits, überwiegend als Kostenfaktor wahrgenommen. Damit wurde die 
identitätsstiftende Funktion ignoriert bzw. nicht erkannt. Ein erster Wandel dieser 
Wahrnehmung in Bolivien erfolgte im Jahr 1997, als das Viceministerio de Cultura gegründet 
wurde, das bis heute für die kulturellen Belange des Landes zuständig ist. Die Kultur im 
Interesse der staatlichen Institutionen soll dabei die Partizipation der Bevölkerung am 
politischen Leben erhöhen, die Wirtschaft stimulieren, einen Beitrag zum Erhalt des 
Kulturerbes leisten und den sozialen Zusammenhalt fördern. Ein Ziel dieses Ministeriums ist 
deshalb unter anderen die Unterstützung des Programms „Kultur und Entwicklung“. Dieses 
soll die Kultur als Katalysator für die soziale wie auch wirtschaftliche Entwicklung in 
Bolivien fördern und die materielle sowie die immaterielle Kultur schützen, konservieren und 
restaurieren. Auch setzt es sich für kulturelle Diversität und interkulturellen Dialog ein.708 Zur 
verstärkten Förderung der Interkulturalität in Bolivien wurde der Consejo Nacional de la 
Cultura gegründet. Dieser Nationale Kulturrat unterstützt und überwacht die Arbeit des 
Viceministerios de Cultura insbesondere bei interkulturellen Projekten.709  
                                                          
707 Vgl. Ströbele-Gregor, S. 293 f. 
708 Vgl. Groux, Pablo Cesar (2005): Gestión Cultural en el Gobierno Municipal de la Paz, in: Centro Cultural   
        Estación Mapocho, S. 55. 
709 Vgl. Campos Vera, Norma (2005): Gestión cultural actual en Bolivia, in: Centro Cultural Estación Mapocho,  
        S. 23 ff. 
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Neben den staatlichen gibt es auch private Projekte, wie zum Beispiel das des Sozialarbeiters 
Domingo Faldín in Plan Tres Mil710. Er organisiert mit Jugendlichen zusammen 
Kulturprojekte und Workshops, von deren Nutzen für das Gemeinwohl er überzeugt ist. Das 
Ziel Faldíns ist, dadurch das Selbstbewusstsein der jungen Leute zu stärken.711 
 
Diese Förderung der kulturellen Diversität und des kulturellen Erbes in Bolivien wird von der 
Zivilgesellschaft mit Enthusiasmus aufgenommen, bleibt jedoch in der Realität häufig in ihren 
Anfängen stecken. Die Hauptursache für das Scheitern ist der Mangel an ökonomischen 
Ressourcen und das Fehlen staatlicher Durchsetzungsmechanismen, wie Gesetze oder 
ausreichend Personal zur Durchführung der Projekte.  
 
Es ist festzustellen, dass es generell zu wenige Unternehmungen von nationaler und 
internationaler Seite gibt, die das kulturelle Erbe und die kulturelle Diversität als Ziel 
haben.712 Fokus einer nachhaltigen Entwicklung in Bolivien sollte es deshalb sein, staatlich 
und privat finanzierte Projekte, die den intellektuellen und interkulturellen Austausch zum 
Zweck haben, unter die Leitung des Viceministerios de Cultura zu stellen und gleichzeitig zu 
fördern. Ebenso sollten regionale Kulturzentren unterstützt und dabei auch der Tourismus mit 
einbezogen werden, da dieser eine stimulierende Wirkung auf die Aktivitäten haben kann, wie 
im nächsten Unterkapitel aufgezeigt wird.713 
 
Abschließend ist festzuhalten ist, dass nationale Entwicklungsmaßnahmen die regionalen 
Subkulturen miteinbeziehen müssen, um die nationale Identität in der Bevölkerung zu stärken. 
Die Integration der indigenen Bevölkerung in das politische und soziale Leben sowie die 
Förderung der Interkulturalität sind dafür unabdingbar und können nicht ohne die Bewahrung 
und Förderung des kulturellen Erbes stattfinden.714 Hierbei spielt auch der Tourismus eine 
entscheidende Rolle, dessen Auswirkung auf die Entwicklung Perus und Boliviens im 
nächsten Kapitel dargestellt wird. 
 
                                                          
710 Mit über hundert Stadtvierteln ist Plan Tres Mil das Gegenstück zur Großstadt El Alto oberhalb von La Paz.     
        Dort wohnen zwischen 250.000 und 300.000 fast ausschließlich arme, aus ländlichen Gebieten zugewander-  
        te Bolivianer indigener Herkunft. Dilger, S. 17. 
711 Vgl. Dilger, S. 18. 
712 Vgl. Campos Vera, S. 23 ff. 
713 Vgl. Centro Cultural Estación Mapocho, (Hg.) (2005): La Cultura como Campo de Oportunidades y  
        Desarrollo – Una Propuesta de la Sociedad Civil, S. 77 ff. 
714 Vgl. Gonzalo, S. 94. 
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3 Tourismus und Entwicklung  
 
Der Tourismus Tiwanakus und Cuzcos wurde in dieser Arbeit sowohl im Kapitel II, Kapitel 
III und Kapitel V bereits mehrmals erwähnt. In diesem Unterkapitel soll nun auf die positiven 
und negativen Aspekte des Tourismus in Entwicklungs- bzw. Schwellenländern wie auch auf 
die Auswirkungen auf das kulturelle Erbe eingegangen werden. Die dabei erlangten 
Erkenntnisse werden anhand der praktischen Beispiele der kulturellen Stätten Cuzco und 
Tiwanaku untersucht und belegt.  
 
 
3.1 Positive und negative Aspekte des Tourismus auf die Entwicklung 
 
Wurde in den 1960er Jahren der Tourismus wegen seiner vermeintlichen 
Entwicklungsimpulse gefördert, so haben wirtschaftliche, soziale, kulturelle und ökologische 
Folgeprobleme gegenüber der anfänglichen Euphorie zu einer differenzierteren Betrachtung 
und Beurteilung geführt.  
 
Einerseits ist es unbestreitbar, dass der Tourismus eine entwicklungsfördernde Wirkung hat. 
Andererseits ist aber auch klar, dass er negative Folgewirkungen auslösen kann, wodurch die 
positiven Effekte wieder revidiert werden können.715 Dementsprechend kontrovers wird der 
Tourismus bewertet: 
 
· Der Tourismus kann aufgrund hoher Deviseneinnahmen als Wachstumsmotor 
wirken, da er zur Verbesserung der Außenwirtschaftsbilanz beiträgt. Aber der 
Aufbau einer touristischen Infra- und Versorgungsstruktur bewirkt zum Teil einen 
erheblichen Devisenabfluss. Darüber hinaus kann eine zunehmende 
Außenabhängigkeit ausgelöst werden, wenn traditionelle Einkommensquellen, wie 
beispielsweise die Landwirtschaft im Cuzco-Tal oder der Fischfang am Titikaka-
See, zugunsten des Tourismus verschwinden. 
· Des Weiteren fördert der Tourismus das wirtschaftliche Wachstum, indem die 
einheimischen Ressourcen stärker genutzt werden. Dabei ist er in starkem Maße 
                                                          
715 Vgl. OMNIA Verlag (2004): Welt im Wandel. URL: http://www.omnia-verlag.de/weltimwandel/ 
        php/start.php?flag=popup&id=1449&bc=-1449, Zugriff am 1. Dezember 2010 und vgl.  
        Deutsche Gesellschaft für technische Zusammenarbeit GTZ) (s.a.): Nachhaltiger Tourismus.  
        URL: http://www.gtz.de/de/themen/umwelt-infrastruktur/20565.htm, Zugriff am 26. Dezember 2010. 
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von konjunkturellen Schwankungen und politischer Instabilität abhängig, wie zum 
Beispiel der Terrorismus in Peru in den 1990er Jahren durch die Guerillabewegung 
„Leuchtender Pfad“ oder auch innenpolitische Machtkonflikte in Bolivien gezeigt 
haben. So sollte eine diversifizierte Wirtschaftsstruktur angestrebt werden, 
wodurch die einseitige wirtschaftlicher Abhängigkeit vom Tourismus vermieden 
werden kann. 
· Die Tourismusentwicklung bewirkt Einkommenszuwächse bei den Beschäftigten in 
diesem Gewerbe sowie in vor- bzw. nachgelagerten Wirtschaftssektoren. Dabei ist 
die Problematik zu erwähnen, dass durch die ungleiche regionale Verteilung der 
Tourismusgebiete und der Arbeitsplätze, sowie durch die ungleiche Entlohnung 
von Ausländern und Einheimischen, eine Verstärkung sozialer Ungleichgewichte 
verursacht wird. Dies wiederum ist einer nachhaltigen Entwicklung abträglich. 
Dazu kommt der unausweichliche Preisanstieg, unter welchem die nicht am 
Wachstum beteiligte Bevölkerung besonders stark zu leiden hat.716 
· Auch fördert der  Ausbau der Verkehrsinfrastruktur und des Nachrichtenwesens in 
Tourismuszentren wie Cuzco das allgemeine Wirtschaftswachstum, was der Bau 
des internationalen Flughafens wie auch die Verbesserung von Straßen und 
Bahnlinien gezeigt haben. Jedoch entstehen solche Zentren häufig in wirtschaftlich 
isolierten Gebieten ohne entsprechende gesamtwirtschaftliche Ansatzpunkte, was 
bedeutet, dass andere Wirtschaftssektoren kaum davon profitieren. Allgemein ist 
festzustellen, dass meist ein gesamtheitliches wirtschaftliches Entwicklungskonzept 
fehlt, wodurch die Einnahmen aus dem Tourismussektor nicht in die 
Regionalförderung investiert werden.717 Dies führt immer wieder zu Protesten der 
ansässigen Bevölkerung, was wiederum die touristische Entwicklung negativ 
beeinflusst, wie es beispielsweise seit dem Jahr 2010 in Tiwanaku der Fall ist.  
· Des Weiteren führt die Zuwanderung von Alleinstehenden in vielen 
Tourismuszentren zu sozialer Entwurzelung. Der Zuwanderungsüberschuss (mehr 
Zuwanderer als verfügbare Arbeitsplätze) kann dabei zur Entstehung von 
                                                          
716 Vgl. Bock, Judith/ Braunagel, Eva (2000): Auswirkungen des Tourismus in einzelnen Ländern. 
        URL: http://www.eduvinet.de/eduvinet/bock.htm#2., Zugriff am 1. Dezember 2010 und vgl. 
        OMNIA Verlag (2004): Welt im Wandel. URL: http://www.omnia-verlag.de/weltimwandel/ 
        php/start.php?flag=popup&id=1449&bc=-1449, Zugriff am 1. Dezember 2010. 
717 Vgl. OMNIA Verlag (2004): Welt im Wandel. URL: http://www.omnia-verlag.de/weltimwandel/ 
        php/start.php?flag=popup&id=1449&bc=-1449, Zugriff am 1. Dezember 2010. 
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Elendsvierteln, Kriminalität und Prostitution führen. Dies war in Cuzco – zum Teil 
berechtigt – befürchtet worden.718 
· Durch den Tourismus stehen höhere finanzielle Mittel zur Erforschung, 
Renovierung und zum Schutz historischer Stätten und Kulturdenkmäler bereit, was 
zur Stärkung des Kultur- und Nationalbewusstseins beitragen kann. Dieses Ziel 
wird zum Beispiel vom Projekt Qhapac Ñan verfolgt.719 Durch einen 
Massentourismus besteht jedoch eine erhöhte Gefahr der Beschädigung von 
Kulturdenkmälern sowie des Ausverkaufs oder Raubs von Kulturschätzen.720 Dies 
geschieht insbesondere dann, wenn, wie beispielsweise in Tiwanaku, bis in die 
1970er Jahre die Kulturgüter nicht ausreichend geschützt werden,721 oder auch, 
wenn die Besucherzahlen, wie am Machu Picchu, das für die Kulturstätte 
verträgliche Maß übersteigen.722 
· Weiter kann der Tourismus eine Wiederbelebung des einheimischen 
Kunsthandwerks bewirken, wodurch wiederum neue Arbeitsplätze und 
Einkommensquellen geschaffen werden. Aber die Massennachfrage nach 
kunsthandwerklichen Produkten kann dabei auch die Ausbeutung der Handwerker 
durch Monopolhändler sowie die Überfremdung in Stil und Technik fördern. 
· Einerseits kann der Tourismus zur Erhaltung wie auch zur offiziellen Unterstützung 
von traditionellen Volksbräuchen und Festen beitragen, andererseits führt deren 
Kommerzialisierung zu einer raschen Auflösung der dahinter stehenden 
traditionellen Wertvorstellungen.723 
 
Diese große Anzahl an Beispielen zeigt die widersprüchliche Stellung des Tourismus in 
der Entwicklungspolitik. Wie dennoch ein sozial, ökologisch, kulturell und wirtschaftlich 
nachhaltiger Tourismus gefördert werden kann, welcher zu einer dauerhaft tragfähigen 
Entwicklung beiträgt, soll das folgende Unterkapitel exemplarisch darstellen.  
 
                                                          
718 Vgl. OMNIA Verlag (2004): Welt im Wandel. URL: http://www.omnia-verlag.de/weltimwandel/php/start. 
        php?flag=popup&id=1449&bc=-1449, Zugriff am 1. Dezember 2010. Siehe auch Kapitel III Punkt 3.2.3  
         und Kapitel VI Punkt 5.5. 
719 Siehe Kapitel II Punkt 3. 
720 Vgl. OMNIA Verlag (2004): Welt im Wandel. URL: http://www.omnia-verlag.de/weltimwandel/php/start. 
        php?flag=popup&id=1449&bc=-1449, Zugriff am 1. Dezember 2010. 
721 Siehe Kapitel II Punkt 1.5. 
722 Einen Höhepunkt erreichte die Besucherzahl im Jahr 2010, in welchem mehr als 800.000 Personen die Stätte  
        besuchten. Mehr dazu in Kapitel III Punkt 3.1. 
723 Vgl. OMNIA Verlag (2004): Welt im Wandel. URL: http://www.omnia-verlag.de/weltimwandel/ 
        php/start.php?flag=popup&id=1449&bc=-1449, Zugriff am 1. Dezember 2010. 
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3.2 Nachhaltiger Tourismus als Entwicklungschance 
 
Einleitend ist festzuhalten, dass im letzten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts in Bolivien und 
Peru ein Wandel eingesetzt hat, der manche der oben genannten Kritikpunkte aufgenommen 
hat. Es bleibt jedoch in Anbetracht der weiteren Entwicklung hin zum Massentourismus und 
der zu erwartenden Steigerung der Zahl der Touristen noch viel zu tun. Wie an den Beispielen 
gesehen, bietet der Tourismus als einer der bedeutendsten Wirtschaftsbereiche dabei nicht nur 
ein hohes Beschäftigungs- und Einkommenspotential, er hat auch durch die Verbesserung der 
Infrastruktur fördernde Wirkung auf andere Wirtschaftsbereiche in Bolivien und Peru. 
Hoffnungsträger für den wirtschaftlichen Aufschwung kann er aber nur dann sein, wenn die 
Entwicklung den Nachhaltigkeitskriterien gerecht wird.724 Der Tourismus muss dabei sozial 
gerecht, kulturell angepasst, ökologisch tragfähig und insbesondere für die ortsansässige 
Bevölkerung wirtschaftlich sinnvoll wie auch ergiebig sein.725 Das heißt konkret: Schutz der 
natürlichen Ressourcen und Kulturgüter durch nachhaltige ökologische und sozial 
verantwortliche Nutzung. Nachhaltigkeit in diesem Sinne bringt dabei sowohl für die 
Zielländer, indem den Menschen ein dauerhaft rentables Einkommen gesichert wird, als auch 
für die Touristen Gewinn. Es geht im Speziellen darum, Hilfe zur Selbsthilfe zu leisten, indem 
den Bewohnern der Tourismusregionen bewusst gemacht wird, dass sich die Pflege ihrer 
Natur und Kultur langfristig lohnt. In diesem Sinne äußerte sich auch die ehemalige deutsche 
Bundesministerin Heidemarie Wieczorek-Zeul: „Nur wer von seinen kulturellen und 
natürlichen Ressourcen profitiert, schützt sie gern“726. Wichtig ist es also, die Einheimischen 
durch entsprechende Beteiligung an den Einkünften für eine nachhaltige 
Tourismusentwicklung zu motivieren.  
 
Des Weiteren besteht im Hinblick auf die Touristen die zentrale Aufgabe in einer intensiven 
Aufklärung und Sensibilisierung für die genannte Nachhaltigkeit. Dafür müssen die Vor- und 
Nachteile des Tourismus in Entwicklungsländern in einem globalen Rahmen diskutiert 
werden. So muss sich auch die Reiseindustrie ethischen Fragen stellen, diese in ihre 
Unternehmensphilosophie und -strategie aufnehmen und dementsprechend handeln. Auch die 
                                                          
724 Vgl. OMNIA Verlag (2004): Welt im Wandel. URL: http://www.omnia-verlag.de/weltimwandel/php/start. 
        php?flag=popup&id=1449&bc=-1449, Zugriff am 1. Dezember 2010. 
725 Vgl. Deutsche Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ) (2001): Themenblatt: Nachhaltiger  
        Tourismus. URL: http://www.gtz.de/de/dokumente/de-tourismus-themenblatt.pdf,  
        Zugriff am 26. Dezember 2010. 
726 OMNIA Verlag (2004): Welt im Wandel. URL: http://www.omnia-verlag.de/weltimwandel/php/start. 
        php?flag=popup&id=1449&bc=-1449, Zugriff am 1. Dezember 2010. 
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Politik in den Entsende- sowie Empfängerländern muss dieses nachhaltige Denken 
voranbringen und ebenso in die Praxis umsetzen. So müssen die Entscheidungsträger, wie 
hier in Bolivien und Peru, realisieren, dass der Tourismus von der Bevölkerung nicht nur 
geduldet, sondern auch mitgestaltet werden sollte. Nur dann ist er mittel- und langfristig für 
die Entwicklung der Länder ein geeignetes Werkzeug und von nachhaltigem Nutzen.727 
 
Weiter ist die Frage zu diskutieren, in welchem Maßstab Länder wie Bolivien und Peru 
Tourismus betreiben können und wie viel davon eine lokale Umgebung und Kultur vertragen 
kann.728 Proteste der Bevölkerung, wie beispielsweise in Tiwanaku, sind dabei ernst zu 
nehmen. Nur wenn es gelingt, den Tourismus in Entwicklungs- oder Schwellenländern so zu 
gestalten, dass ihre landschaftlichen Ressourcen sowie kulturellen Werte erhalten bleiben und 
dadurch für die Bevölkerung dauerhaft zu einer gewinnbringenden Lebensgrundlage werden, 
hat auch die Tourismusbranche einen bleibenden Gewinn. Darin liegt der Schlüssel für eine 
nachhaltige Tourismusentwicklung, die ökologisch verträglich, sozial verantwortlich und für 
alle Beteiligten wirtschaftlich langfristig ergiebig ist.729 
 
Das anschließende Kapitel soll am Beispiel Tiwanakus aufzeigen, welche Bedeutung das 
kulturelle Erbe Boliviens und der Einbezug der indigenen Bevölkerung für die nachhaltige 
Entwicklungsarbeit haben können. Es werden dabei die sich ergebenden Chancen, aber auch 
die Herausforderungen dargestellt.  
 
 
4 Bewahrung und Förderung des kulturellen Erbes als entwicklungs- und kultur-
politische Aufgabe am Beispiel Tiwanakus 
 
Einleitend zu diesem Kapitel ist deutlich zu machen, dass die internationale 
Entwicklungszusammenarbeit in der Vergangenheit mit ihren Projekten häufig nicht zu den 
vorgesehenen Zielgruppen vorgedrungen ist. So gibt es gerade im ländlichen Bereich 
zahlreiche gescheiterte Projekte von ausländischen Entwicklungsorganisationen, die meist auf 
                                                          
727 Vgl. Die Bundesregierung (2006): Studie: Tourismus in Entwicklungsländern nimmt zu. e.velop, das entwick- 
        lungsmagazin, Nr. 43, 8/2006. URL: http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Magazine/emags/evelo/ 
        2006/043/s2-studie-tourismus-in-entwicklungsl C3 A4nder.html, Zugriff am 26. Dezember 2010. 
728 Vgl. Bock, Judith/ Braunagel, Eva (2000): Auswirkungen des Tourismus in einzelnen Ländern. 
        URL: http://www.eduvinet.de/eduvinet/bock.htm#2., Zugriff am 1. Dezember 2010. 
729 Vgl. Die Bundesregierung (2006): Studie: Tourismus in Entwicklungsländern nimmt zu. e.velop, das entwick- 
        lungsmagazin, Nr. 43, 8/2006. URL: http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Magazine/emags/evelo/ 
        2006/043/s2-studie-tourismus-in-entwicklungsl C3 A4nder.html, Zugriff am 26. Dezember 2010. 
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der oberen Verwaltungsebene mit sehr hohem Finanzaufwand durchgeführt wurden. Die 
Gründe für das Scheitern waren unter anderem die Hemmschwelle und die kulturelle Distanz 
von der bolivianischen Landbevölkerung zu ausländischen und auch einheimischen 
Projektexperten. Dies hat letztendlich oft zur Ablehnung der Maßnahmen bei Teilen der 
Bevölkerung geführt.730 
 
Diesbezüglich hat aber ein Umdenken bei den Bewertungskriterien für 
Entwicklungsmaßnahmen auf allen Ebenen, von der Weltbank bis zu den Botschaften vor Ort, 
stattgefunden. Dabei wurde festgestellt, dass die bisherigen Formen der Entwicklungshilfe, 
der Projektförderung und des Ressourcentransfers meist wenig geeignet waren, die 
Entwicklung der bolivianischen Gesellschaft zu fördern. Seitdem wird unter Berücksichtigung 
der spezifischen kulturellen und gesellschaftlichen Gegebenheiten eine Strategie der 
institutionellen Unterstützung angestrebt. Dabei sollte Entwicklungshilfe mit dem Ziel der 
Nachhaltigkeit so konzipiert sein, dass sie von der gesamten Bevölkerung getragen wird. Es 
ist deutlich geworden, dass die Berücksichtigung der kulturellen Gegebenheiten eine 
essenzielle Voraussetzung für nachhaltige Entwicklung darstellt.731 
 
Diese Entwicklung erhielt einen verstärkenden Impuls durch die Aussage des ehemaligen 
Präsidenten der Weltbank James David Wolfensohn anlässlich eines Aufenthaltes in Bonn 
Anfang des Jahres 2000. Er stellte fest, dass angesichts der zahlreichen Fehlschläge der 
Vergangenheit eine Entwicklungspolitik in Zukunft nur erfolgreich scheine, wenn sie auf dem 
kulturellen Erbe der Völker aufbaue.732  
 
 
„Indigenous knowledge is an integral part of the culture and history of a local 
community. We need to learn from local communities to enrich the development 
process.“733 
 
                                                          
730 Vgl. Meyers, Albert (2001): „Bewahren und Inwertsetzen des archäologischen Erbes als entwicklungs- und   
        kulturpolitische Aufgabe in Bolivien“, in: Benavides/ Sevilla, S. 283 ff. 
731 Vgl. Meyers, S. 285 f. 
732 Lossow, W. von (2000): Lateinamerika anders: Panorama, in: Meyers, S. 289. 
733 James D. Wolfensohn, President of the World Bank in: Indigenous Knowledge for Development   
        Program (2000): Indigenous Knowledge for Development Program – Opportunities and Challenges.  
        URL: http://www.worldbank.org/afr/ik/ikpaper_0102.pdf, Zugriff am 25. Mai 2010. 
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„Indigenes Wissen ist ein integraler Bestandteil von Kultur und Geschichte einer 
lokalen Gemeinschaft. Wir müssen von den lokalen Gemeinschaften lernen, um den 
Entwicklungsprozess zu verbessern.“ 
 
So ist es nicht nur die UNESCO, sondern bezeichnenderweise auch die Weltbank, die die 
Dokumentation und Bewahrung des traditionellen ethnischen Wissens fördert und zusätzlich 
eine eigene Datenbank, das „Indigenous Knowledge for Development Program“, dazu 
aufgebaut hat. Das Resultat dieser Maßnahmen zeigt sich darin, dass die lokale Bevölkerung 
den Entwicklungsbemühungen eine größere Akzeptanz und Unterstützung entgegenbringt.  
 
Ein wichtiger zu berücksichtigender Punkt in dieser neuen Strategie ist die bei indigenen 
Völkern vorhandene Ansicht, dass Kulturmonumente Bestandteil der Natur sind bzw. die 
Natur und der natürliche Kosmos sakralen Charakter haben. Archäologische Komplexe wie 
Tiwanaku werden also nicht – wie vielfach angenommen – als tote Ruinenstätte 
wahrgenommen, sondern haben eine für manchen westlichen Beobachter nicht erkennbare 
Bedeutung, die nicht nur ökologisch bestimmt, sondern auch identitätsbildend ist.734 
 
Aus diesem Grund fand der Widerstand gegen den Transport der Bennett-Stele und deren 
Aufstellung in La Paz in Teilen der Bevölkerung Boliviens große Beachtung. Ebenfalls 
wurden Proteste gegen die Globalisierung der Kulturgüter, wie beispielsweise im 
Zusammenhang mit der Erklärung von Tiwanaku zum Weltkulturerbe durch die UNESCO, 
laut. Weil es sich bei Tiwanaku um die bekannteste archäologische Stätte Boliviens handelt, 
die sogar als Nationalheiligtum angesehen wird, befürchteten die Bewohner eine 
widerrechtliche Aneignung der Kulturgüter durch den Staat und einen eventuellen Ausverkauf 
derselben ins Ausland. Diese Problematik wurde dadurch verstärkt, dass das Land von einer 
soziokulturell weit entfernten Bevölkerungsgruppe regiert wurde. Des Weiteren richtete sich 
der Unmut sowohl gegen eine sakrale Entwürdigung wie auch gegen den Abzug der Erträge 
aus dem Tourismus und anderen Vermarktungsmöglichkeiten. Aus diesen Gründen konnten 
die Bewohner Tiwanakus im Rahmen der Vorbereitungen für die groß angelegte Ausstellung 
„Tiwanaku in Italien 2000“ durchsetzen, dass kein einziges Stück aus dem Fundort selbst und 
seinem Regionalmuseum aus Bolivien ausgeführt wurde. Dies wurde trotz eines gegenteiligen 
Dekrets, das vom Präsidenten und dem gesamten Kabinett unterzeichnet worden war, erreicht. 
Weiter konnte im Mai 2002 mit deutscher Unterstützung der präkolumbische Bennett-
                                                          
734 Vgl. Meyers, S. 288 f. 
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Monolith von seinem Standort von La Paz an seinen Ursprungsort in Tiwanaku zurückgeführt 
werden.735 So weist dieser kontinuierlich anhaltende Widerstand der einheimischen 
Bevölkerung darauf hin, dass ohne die Berücksichtigung kultureller Gegebenheiten 
entwicklungspolitische Maßnahmen nur schwer möglich sind. 
 
Weiter kann gesagt werden, dass im Hinblick auf eine ökonomische Nutzung des kulturellen 
Erbes die Situation aufgrund der großen Anzahl interner und externer Interessengruppen 
äußerst schwierig ist, wie die im Kapitel II beschriebenen Proteste im Zeitraum 2010/2011 
gegen die Arbeiten des Ministerios de Arqueología gezeigt haben. Dieser Konflikt macht 
deutlich, dass die Stätte in Tiwanaku zum Opfer partikularer Machtinteressen geworden ist.  
 
Die gegenwärtig diskutierte Alternative zu dieser konfliktreichen Nutzung der Kulturstätte ist, 
Tiwanaku und das gesamte Titicaca-Seegebiet als Kernzone der andinen Kulturentwicklung 
zu fördern. So eignet sich die Gegend beispielsweise für eine Kombination von 
großangelegtem Kultur- und Naturtourismus. Die Verantwortung dafür, wie das natürliche 
und kulturelle Erbe gepflegt und genutzt wird, sollte hauptsächlich lokalen Institutionen 
überlassen werden. Dabei sollte jedoch den staatlichen Stellen und ausländischen NGOs eine 
Assistenz- und Kontrollfunktion zukommen, um die Entwicklung der gesamten Gesellschaft 
zu ermöglichen sowie langfristig sicherzustellen.736 
 
Eine solche entwicklungspolitische Neuorientierung ist im Hinblick auf ihre Durchsetzbarkeit 
kritisch zu hinterfragen. Sie muss politisch gewollt, ökonomisch rentabel und sozial 
verträglich sein.737 Es gilt deshalb zu analysieren, ob in einem Land wie Bolivien, das immer 
noch über fragile politische Strukturen verfügt, diese Schritte und Verbesserungen nicht bloß 
Teil von populistischen Maßnahmen sind.  
 
Als Resümee kann festgehalten werden, dass das relativ große Kulturressourcenpotential 
Tiwanakus für die nachhaltige Entwicklungsarbeit und die Wirtschaft in Bolivien gleichsam 
eine besondere Chance sowie Herausforderung darstellt. Die kulturellen Ressourcen müssen 
durch die Verknüpfung der Armutsbekämpfung mit dem Natur- und 
Kulturressourcenmanagement für eine nachhaltige Veränderung unter Einbindung der 
                                                          
735 Vgl. Vogl, Daniela: Freundschaftlich und vertrauensvoll: Ein kurzer Überblick über die politischen   
        Beziehungen Deutschlands zu Bolivien, in: Bopp/ Ismar, S. 544 ff und vgl. Meyers, S. 291 ff. 
736 Vgl. Meyers, S. 292 f. 
737 Vgl. Meyers, S. 291. 
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indigenen Bevölkerung konstruktiv genutzt werden.738 So kann in Bolivien eine Entwicklung 
von Innen entstehen, die auf indigenem Bewusstsein und intrinsischer Motivation beruht. Die 
Miteinbeziehung der Regionalkultur spielt dabei gerade deshalb eine entscheidende Rolle, da 
sie das lokale Wissen wertschätzt, neue Entwicklungspotentiale freisetzt und eine wachsende 
Kultur des Vertrauens seitens der Bevölkerung in nationale und internationale Organisationen 
schaffen kann. So kann Bolivien auf seinem Weg der demokratischen Stabilisierung, begleitet 
und unterstützt, Entwicklungsdefizite überwinden, wodurch letztendlich auch ein Beitrag zur 
Stabilität der Andenregion geleistet wird. 
 
Anschließend an dieses Kapitel soll nun auch Peru betrachtet werden. Es wird dabei am 
Beispiel Cuzcos aufgezeigt, welche Bedeutung das präkolumbische Erbe für die nachhaltige 
Entwicklungsarbeit haben kann. Auch hier werden die sich dabei ergebenden Chancen sowie 
die Herausforderungen dargestellt.  
 
 
5 Bewahrung und Förderung des kulturellen Erbes als entwicklungs- und kulturpoli-
tische Aufgabe am Beispiel der Region Cuzco 
 
In diesem Kapitel wird die Bedeutung des kulturellen Erbes in der Region Cuzco für die 
nachhaltige Entwicklungsarbeit untersucht. Hierbei spielt der für die Region wichtige 
Tourismus eine entscheidende Rolle, denn durch die Instandsetzung und Pflege der historisch-
kulturell bedeutenden Stätten und Bauwerke wird die Attraktivität der Region nachhaltig 
gesteigert. Dabei bestehen jedoch auch Risiken, weshalb in der Folge auf die  
Herausforderungen, aber auch auf die Chancen der Bewahrung des Patrimonio Mundials* 
eingegangen wird. Diesen gilt es sich zu stellen, um durch eine nachhaltige Entwicklung die 
Wohlfahrt kommender Generationen zu fördern.  
 
Im Hinblick auf die nachhaltige Entwicklung in und um Cuzco ist hervorzuheben, dass die 
Region beeindruckende kulturelle Stätten besitzt, die als touristische Attraktion für nationale 
und internationale Besucher gelten und den Tourismus zur Haupteinnahmequelle machen. Die 
Quantität der Stätten ist dabei beachtlich: Es gibt mehr als 3000 kulturell bedeutende Orte, die 
in 131 archäologische Stätten unterteilt sind, 41 Thermalquellen und 120 ökologisch 
bedeutende Gebiete. Jedoch ist anzumerken, dass, wenn vom kulturellen Erbe in und um 
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Cuzco gesprochen wird, in erster Linie die beeindruckenden Monumente und Bauwerke in 
Cuzco selbst und die großen archäologischen Komplexe darunter verstanden werden. Diese 
sind es, die zahlreiche Besucher aus dem In- und Ausland anlocken. Dennoch sind sie nur ein 
Teil des historisch-kulturellen Erbes, welches aber alle historischen Gegenstände umfasst. 
Diese müssen nicht zwangsläufig von touristischer Bedeutung sein, sind aber dennoch in der 
gelebten Kultur der indigenen Bevölkerung relevant. So sind beispielsweise kulturelle 
Zeremonien, die auf der regionalen Geschichte und Kultur gründen, Kunstgegenstände, 
Gewohnheiten und Traditionen, Alltagsgebräuche sowie Sprache und Dialekte zu nennen.739 
 
Das Verständnis für das kulturelle Erbe hat sich in den letzten Jahren auch in Peru gewandelt. 
So kamen Teile der Bevölkerung zu der Einsicht, dass das kulturelle Erbe eine der 
bedeutendsten Ressourcen im Land ist und deshalb konserviert wie auch geschützt werden 
muss. Diese Ansicht wird vorwiegend von Lehrern und Professoren, Intellektuellen, 
Mitarbeitern nationaler und internationaler Organisationen sowie Funktionären im 
öffentlichen Diskurs vertreten. Die Forderung des Erhalts des indigenen kulturellen Erbes als 
wichtiger Bestandteil nachhaltiger Entwicklung wird immer lauter. So ist festzustellen, dass 
aktuell dieses Erbe in seinen mannigfaltigen Aspekten als die führende Ressource für die 
Entwicklung angesehen wird, insbesondere durch die direkten sowie indirekten 
Auswirkungen auf und Verbindungen mit dem Tourismus.740 Auf diese touristische 
Komponente des kulturellen Erbes soll nun genauer eingegangen werden. 
 
Bestand zu Beginn eher eine misstrauische Haltung gegenüber Touristen, da diese soziale 
Probleme generieren können, wird heute der Tourismus als ein wichtiger Faktor zur 
Bewahrung des kulturellen Erbes angesehen. So kann, durch die Bemühungen um die 
Erhaltung der materiellen wie immateriellen Güter, die Attraktivität der Region erhöht und 
somit auch das kulturelle Erbe für kommende Generationen bewahrt werden.741  
 
Somit ist die kulturelle Dimension der Entwicklung ein wichtiger Aspekt in der Region. Die 
indigene Bevölkerung muss dabei in diesen Prozess integriert werden, damit die Entwicklung 
von der ganzen Bevölkerung getragen wird und dem Nachhaltigkeitsansatz gerecht werden 
kann. Für diese Integration spricht des Weiteren das große Potential, welches im gelebten 
kulturellen Erbe liegt. Dieses kultiviert die indigene Bevölkerung in ihrem Alltag und 
                                                          
739 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 10 ff. 
740 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 36 f. 
741 Vgl. Moscoso, Mario (2009): El impacto sociocultural y economic del turismo rural en el Perú, S. 15. 
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zeichnet die Region um Cuzco aus kultur- und entwicklungspolitischer Sicht auch aus.742 Die 
Herausforderungen liegen dabei darin, die kulturelle Dimension so zu gestalten, dass sie nicht 
kontraproduktiv, sondern vielmehr ergänzend fungiert und die entstehenden Synergieeffekte 
genutzt werden können. Die zu überwindenden Schwierigkeiten und die sich daraus 
ergebenden Chancen sollen nun behandelt werden. 
 
Durch die öffentliche Auseinandersetzung um die Entwicklung in der Region Cuzco und die 
Anerkennung der Bedeutung des kulturellen Erbes wurde ein wichtiger Schritt hin zu 
nachhaltiger Politik und Entwicklung gemacht. Jedoch gibt es immer noch zahlreiche 
Herausforderungen, die angegangen werden müssen. Dies sind zum einen die Auswirkungen 
des Tourismus und der Migration und zum anderen zwei konkrete Ereignisse: das Erdbeben in 
Cuzco im Jahr 1950 und das Scheitern des Entwicklungs-Plans Copesco743. 
 
Der Tourismus besitzt, wie bereits aufgezeigt, eine große Bedeutung für die Region Cuzco.  
Er kann deshalb für einen Ausgleich der nachteiligen landwirtschaftlichen Bedingungen 
sorgen, jedoch bleibt auch dieser Wirtschaftssektor nicht von Krisen verschont. So geriet die 
Branche in den neunziger Jahren in der Region Cuzcos in die schwerste Krise der Geschichte 
des Tourismus. Durch terroristische Anschläge des Sendero Luminoso ging die Zahl der 
Besucher drastisch zurück und verursachte eine tiefe nationale Unsicherheit.744 Bereits ab 
1993 begann der Tourismus wieder zu florieren und wächst seitdem stetig mit einem 
durchschnittlichen jährlichen Wachstum von ca. 16%, wodurch er auch ein Garant für 
Arbeitsplätze geworden ist. So gibt es ca. 10.000 Stellen, die direkt, (wie beispielsweise in der 
Hotellerie oder Gastronomie, Touristenguides, Angestellte in Reisebüros, etc.), und eine noch 
größere Anzahl von Stellen, die indirekt, (wie beispielsweise durch den Bau touristischer 
Infrastruktur, Lebensmittel für die Gastronomie, etc.), durch den Tourismus geschaffen 
werden. Trotz dieser beachtlichen Zahlen weist die Infrastruktur in der Region Cuzco oft 
große Mängel auf, und auch die Qualität der Dienstleistungen lässt häufig zu wünschen übrig. 
Hier gilt es anzusetzen und verbindliche Standards zu schaffen, wodurch die Attraktivität der 
Region weiter erhöht werden kann.745  
 
                                                          
742 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 10.  
743 Convenio de Cooperación Perú-Unesco (Copesco*): Aktionsplan der regionalen Regierung in Cuzco mit dem  
        Ziel, die Entwicklung Cuzco-Puno zu fördern. Verstärktes Augenmerk lag hierbei auf dem Ausbau der  
        Infrastruktur und erstmalig auch dem Schutz des kulturellen Erbes. Escuela para el Desarrollo/ Grupo  
        Propuesta Ciudadana, S. 37. 
744 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 24. 
745 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 24 f. 
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Eine weitere Herausforderung für das kulturelle Erbe und somit die Entwicklung der Region 
ist die Migration vom Land in die Stadt. In Peru ballen sich dabei die städtischen Zentren 
überwiegend an der schmalen pazifischen Küste. Mehr als die Hälfte der Bevölkerung lebt in 
diesen Städten. Dabei sticht die die Acht-Millionen-Metropole Lima heraus, in der sich 
staatliche Institutionen konzentrieren und das Land mit einem hohen Maß an politischem und 
administrativem Zentralismus regieren.746 Es ist aber zu erwähnen, dass die Landflucht in den 
Anden ein altes Phänomen ist, das jedoch durch bestimmte historische Ereignisse 
hervorgerufene Hochphasen aufweist. Diese Ereignisse waren zum Beispiel die Einführung 
der Agrarreform im Jahr 1969, die peruanische Wirtschaftskrise in den 1980er Jahren und die 
terroristischen Aktivitäten der Organisation „Leuchtender Pfad“ in den 1980er und frühen 
1990er Jahren. Durch diese Migration nahm die Bedeutung der Stadt Cuzco, neben den 
Städten Lima und Arequipa, als Ziel der wachsenden Migrationsbewegung zu. Zwar waren 
die Auswirkungen in Lima und dem zentralen Hochland stärker als in der Region um Cuzco, 
dennoch waren die Konsequenzen auch dort stark spürbar. Die Hauptproblematik besteht 
darin, dass durch die gestiegene Mobilität in der Bevölkerung, also dem Verlassen der 
Heimat, große Teile der Alltagskultur zurückgelassen wurden. Deren Bewahrung wäre jedoch 
für die nachhaltige Entwicklung der Region von essentieller Bedeutung.747 
 
Ein zusätzliches Problem ist die hohe Erdbebengefahr in der Region Cuzco. Eine solche 
Naturkatastrophe wirkt sich insbesondere zerstörerisch auf die anfälligen archäologischen 
Stätten wie auch auf touristische Einrichtungen aus, wie das starke Erdbeben von 1950 
gezeigt hat. Bis zu diesem Zeitpunkt waren die Stadt und deren kulturelle Stätten relativ gut 
erhalten und nur ca. 40.000 Einwohner lebten in Cuzco. Nach dem Erdbeben begann eine 
ungeordnete Modernisierung und viele der alten Steinbauten mussten modernen Häusern aus 
Zement und Ziegelsteinen weichen. In dieser Zeit gab es mehr Förderer der Modernisierung 
als Verteidiger des kulturellen Erbes, und in der Folge wurden viele der alten Häuser und 
damit auch viel des kulturellen Erbes zerstört. Heute wird jedoch verstärkt Wert auf die 
Erhaltung der alten Bauten gelegt, welche häufig als Unterkünfte für Touristen genutzt 
werden. Neben den ökonomischen Aspekten bewirkt die Instandsetzung und -haltung dieser 
Bauten auch einen höheren Bewusstseinsgrad und mehr Respekt der heimischen Bevölkerung 
für die Bedeutung des kulturellen Erbes. Die Erfahrung mit der Naturkatastrophe hat das 
Bewusstsein für derartige Vorfälle geschärft, weshalb von Seiten der Regierung daran 
                                                          
746 Vgl. GTZ (2008), S. 8 f. Mehr dazu auch in Kapitel V Punkt 4.2. 
747 Vgl. Seligmann, Linda J. (2004): Peruvian Street Lives. Culture, Power and Economy among Market Women  
        of Cuzco, S. 196 ff. 
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gearbeitet wird, einen umfassenden Aktions- und Präventionsplan zu erstellen, der 
Gegenmaßnahmen bei Natur- oder technischen Katastrophen enthält.748 
 
Ein weiteres Ereignis, das bis heute große Auswirkungen auf das kulturelle Erbe hat, war das  
Scheitern des Entwicklungs-Plans Copesco749 in den 1970er Jahren. Das Programm zielte 
darauf ab, Infrastrukturprojekte zu initiieren und die Anerkennung des Wertes der kulturellen 
Monumente zu fördern. Des Weiteren wurde ein Diskurs über die Konservierung und den 
Schutz des kulturellen Erbes ausgelöst. Dadurch erlangte Cuzco während der siebziger und 
achtziger Jahre eine führende Stellung in Lateinamerika bei der Diskussion dieser Thematik. 
So kamen zahlreiche Experten im Zusammenhang mit dem Plan Copesco nach Cuzco, um 
sich in den Prozess einzubringen. Die meisten der Aktivitäten blieben jedoch in den Anfängen 
stecken, da viele der gewährten Gelder für die Stadt Quito abgezogen wurden. Der Grund für 
dieses Vorgehen war, dass man sich dort höhere Erträge erwartete. Das Scheitern dieses 
Entwicklungsplans zog eine starke Enttäuschung in der Bevölkerung nach sich und hat deren 
Vertrauen in Entwicklungsprojekte langfristig geschwächt. Bis heute ist kein geeigneter 
Alternativvorschlag zum Plan Copesco entwickelt worden und die Bemühungen um den 
Schutz des kulturellen Erbes scheinen nach einem guten Start nicht voranzuschreiten.750 
 
Neben den genannten Herausforderungen besteht ein weiteres Problem darin, dass sich bei der 
Bewahrung des kulturellen Erbes in Cuzco aktuell drei Akteure gegenüberstehen. Einerseits 
gibt es die verschiedenen staatlichen Institutionen, die sich für die Wahrung des 
Weltkulturerbes einsetzen sollten, sich aber in ihren Interessen und Zielen 
auseinanderentwickelt haben und deshalb nicht effizient zusammenarbeiten. Es fehlen dabei 
eine gemeinsame Gesetzgebung und ein abgestimmter Aktionsplan für die Verfolgung einer 
wirksamen Politik. Andererseits spielen private Investoren mit dem Ziel der 
Gewinnmaximierung wie auch nichtstaatliche Institutionen mit dem Ziel des Schutzes der 
Kultur eine wichtige Rolle. Diese beiden Gegensätze zeigen sich stark bei diversen Projekten, 
wie dem Festival Inti Raymi und dem Bau der Hotels Novotel, El Hotel Libertador sowie dem 
Hotel Machu Picchu, bei denen die Gewinnmaximierung dem Schutz des Weltkulturerbes 
gegenübersteht. In der Vergangenheit wurde dabei meistens dem Profitstreben Priorität 
                                                          
748 Vgl. Gobierno Regional Cusco, S. 54 f. 
749 Convenio de Cooperación Perú-Unesco (Copesco*): Aktionsplan der regionalen Regierung in Cuzco mit dem  
        Ziel, die Entwicklung Cuzco-Puno zu fördern. Verstärktes Augenmerk lag hierbei auf dem Ausbau der  
        Infrastruktur und erstmalig auch dem Schutz des kulturellen Erbes. Escuela para el Desarrollo/ Grupo  
        Propuesta Ciudadana, S. 37. 
750 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 36 f. 
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eingeräumt. Ohne Regulierung entstehen auch weiterhin unkontrolliert gewinnorientierte 
Hotels, Restaurants und Tourismusbüros. Auch werden alte Bauten oft als Wohneigentum, 
Läden oder zu anderen kommerziellen Zwecken verwendet. Im Wissen, dass jede 
Baumaßnahme oder Änderung mit einem langwierigen und teuren offiziellen Prozedere 
verbunden ist, werden diese Vorhaben meist illegal durchgeführt.751 Dieses blinde Wachstum,  
basierend auf einem kurzfristigen Profitdenken, zerstört durch Übernutzung das kulturelle 
Erbe, wodurch eine langfristige nachhaltige Entwicklung nicht möglich ist. 
 
Es ist also festzuhalten, dass für die Nutzung des kulturellen Erbes mit dem Ziel einer 
nachhaltigen Entwicklung der Region die benötigten gesetzlichen Rahmenbedingungen 
fehlen. So bedarf es einer Vereinigung der reichlich vorhandenen Gesetze zu einem allgemein 
gültigen Gesetzeskodex, dessen Umsetzung überwacht werden muss. Zwar gibt es die Gesetze 
formal auf Staatsebene, sie werden aber vom Instituto Nacional de Cultura (INC) und der 
Stadtregierung nicht konsequent umgesetzt.752  
 
Abschließend kann zusammengefasst werden, dass das Bewusstsein der Bevölkerung, der 
staatlichen und der nichtstaatlichen Akteure für die Notwendigkeit der Wahrung des 
kulturellen Erbes im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung in den letzten Jahren gestiegen ist. 
Dieses Bewusstsein sollte noch weiter aktiv gefördert werden, denn es ist klar, dass die 
Region Entwicklung benötigt, die mit der Wahrung des kulturellen Erbes einhergeht. Das 
kulturelle Erbe sollte dabei als produktives Gut wahrgenommen werden, welches es zu 
pflegen gilt, und nicht mehr bloß als Gebrauchs- und Verbrauchsgut für kurzfristige 
wirtschaftliche Gewinne. Dabei spielt das Konzept eines „sanften“ Tourismus eine 
entscheidende Rolle. Auch die Beteiligung der privaten Unternehmer an dieser nachhaltig 
ausgerichteten Entwicklung ist hierbei fundamental. Dies bedarf aber eines Wandels der 
regionalen und nationalen Gesetzgebung, deren Überwachung und Durchsetzung. 
Entwicklungspolitische Maßnahmen können dabei unterstützend fungieren und durch 
Beratungstätigkeiten, Aufklärungsmaßnahmen und konkrete Maßnahmen für den Schutz und 
Erhalt des Weltkulturerbes einen wichtigen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung der Region 
leisten, damit die Wohlfahrt kommender Generationen gefördert wird. 753 
 
 
                                                          
751 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 38 ff. 
752 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 39 ff. 
753 Vgl. Escuela para el Desarrollo/ Grupo Propuesta Ciudadana, S. 40 ff. 
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VII ZUSAMMENFASSENDE SCHLUSSBETRACHTUNG 
 
Im folgenden Kapitel werden die wichtigsten Schlussfolgerungen dieser Untersuchung 
zusammengefasst. Dafür werden als erstes die Ergebnisse auf die Forschungsfrage der 
„Bedeutung der kulturellen Stätten Tiwanaku und Cuzco von der Vergangenheit bis in 
die Gegenwart“ dargestellt. Anschließend werden die Resultate des untersuchten 
Aspektes „Indigene Völker und indigene Kulturen in der nachhaltigen 
Entwicklungsarbeit am Beispiel der präkolumbischen Kultstätten Tiwanaku und Cuzco“ 
aufgezeigt. Im Verlauf dieser zusammenfassenden Schlussbetrachtung werden die in der 
Arbeit beschriebenen Probleme und Herausforderungen, aber auch die damit 
verbundenen Chancen für die nachhaltige Entwicklungsarbeit, aufgeführt. Darüber 
hinaus werden die Grenzen dieser Arbeit sowie Ansatzpunkte für zukünftige Studien 
dargestellt. Am Ende des Kapitels werden Implikationen für den Umgang mit dem 
präkolumbischen Erbe und für die entwicklungspolitische Zusammenarbeit mit Bolivien 
und Peru gegeben.  
 
 
Die Bedeutung der kulturellen Stätten Tiwanaku und Cuzco von der 
Vergangenheit bis in die Gegenwart 
 
Die Frage nach der Bedeutung der kulturellen Stätten Tiwanaku und Cuzco von der 
Vergangenheit bis in die Gegenwart hat die Arbeit in den Kapiteln II, III und IV 
geprägt. Die Antwort darauf wurde chronologisch erarbeitet, beginnend mit der 
Entwicklung Tiwanakus und anschließend derjenigen Cuzcos, von den Anfängen bis 
zum heutigen Tag. Danach wurden die Zusammenhänge zwischen den beiden Kulturen 
herausgearbeitet. 
 
Wenn man auf die Geschichte Südamerikas zurückblickt, so waren die Inka nur einer 
von vielen Stämmen, die im zentralen Hochland der Anden lebten. Es gab vor ihnen 
bereits politisch und kulturell entwickelte Stämme, die die Voraussetzungen für die 
Inka-Kultur schufen. Die Darstellung der Hochkultur Tiwanaku von den Anfängen bis 
zu ihrem mysteriösen Untergang im Kapitel II und die Beschreibung der andinen 
Tempelanlage aus heutiger Sicht haben die herausragenden Entwicklungen einer 
solchen Vorkultur deutlich gemacht. Durch den speziellen Fokus in diesem Kapitel auf 
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das multidisziplinäre „Proyecto Acapana“ und auf die Kandidatur Boliviens für die 
Erklärung von sieben präkolumbischen Wegen zum UNESCO-Weltkulturerbe wurde 
die Bedeutung des tiwanakotischen Erbes für die Gegenwart und auch für kommende 
Generationen herausgearbeitet. Die im Verlauf des Akapana-Projekts aufgetretenen 
Schwierigkeiten, die letztendlich zu einer Unterbrechung der Arbeiten führten, haben 
aber auch die Gefahren einer Instrumentalisierung des kulturellen Erbes für politische 
oder andere Machtzwecke aufgezeigt. Hier gilt es anzusetzen und ein verbindliches 
Regelwerk zu schaffen.  
 
Im Kapitel III wurde anschließend beschrieben, wie es den Inka gelang, im 
präkolumbischen Amerika ein Großreich zu schaffen, das sich bis an die Nordgrenze 
des heutigen Ecuador und im Süden bis weit nach Chile hinein erstreckte. Dessen 
Hauptstadt Cuzco war Zentrum sowie Nabel des Reiches und repräsentierte symbolisch 
das Imperium. Wie das Inka-Reich entsprechend den vier Himmelsrichtungen in vier 
Provinzen, so war Cuzco in vier Stadtteile aufgeteilt. Als Pizarro und seine Mannschaft 
im Jahr 1532 an der peruanischen Küste an Land gingen, konnte er unmöglich ahnen, 
was für eine Bedeutung sein Vorhaben einmal bekommen würde. Sein 
Eroberungsfeldzug wurde zum Auslöser einer Entwicklung, deren gesamter Umfang 
und Auswirkungen bis zum heutigen Tag nicht völlig absehbar sind. Der Untergang 
dieser Hochkultur und damit auch die Entstehung des inkaischen Erbes wurden 
dargestellt. Dies fasziniert auch heute noch Menschen aller Altersstufen und Kulturen 
und ist vor allem in der alten Hauptstadt Cuzco spürbar. Die Sonne, Vater und Gott der 
Inka, war Symbol ihrer Macht und des Reichtums, welcher im Coricancha-Tempel in 
der „Goldenen Stadt“ über das ganze Land hinaus strahlte. Sie ist erloschen, doch das 
inkaische Erbe wird von Generation zu Generation weiter getragen werden und lebt im 
technischen, künstlerischen und geistigen Kosmos der Nachfahren weiter. Dieses 
kulturelle Erbe zieht heute jährlich Tausende von Touristen an. Diese Entwicklung 
bietet einerseits ein wirtschaftliches Wachstum, andererseits stellt sie auch eine Gefahr 
für die Erhaltung und den Schutz des kulturellen Erbes dar.  
 
Um den Mythos zu widerlegen, dass die Inkas die erste Hochkultur in Lateinamerika 
begründeten, wurden im Kapitel IV die kulturellen Einflüsse Tiwanakus auf Cuzco 
aufgezeigt. Dafür wurden spanische Chroniken und aktuelle Forschungsarbeiten 
herangezogen. 
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Als Resümee kann festgehalten werden, dass die kulturelle Stätte Tiwanaku und die 
Inka-Hauptstadt Cuzco eine signifikante Bedeutung für nachkommende Generationen 
gehabt haben und weiterhin haben werden. Diesen Aspekt habe ich in der Arbeit 
aufgegriffen und in den Kapiteln V und VI unter diesem Blickwinkel indigene Völker 
und indigene Kulturen in der nachhaltigen Entwicklungsarbeit am Beispiel der 
präkolumbischen Kultstätten Tiwanaku und Cuzco untersucht. Die Ergebnisse werden 
in der Folge zusammengefasst dargestellt. 
 
 
Indigene Völker und indigene Kulturen in der nachhaltigen Entwicklungsarbeit 
am Beispiel der präkolumbischen Kultstätten Tiwanaku und Cuzco 
 
Im Kapitel V wurden indigene Kulturen und Entwicklungspolitik in Bolivien und Peru 
ganz im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung beschrieben sowie die aktuelle Situation 
kritisch beleuchtet. Es wurde aufgezeigt, dass sich die Bedeutung von Kultur in der 
nachhaltigen Entwicklung nicht sinnvoll untersuchen lässt, ohne die Thematik indigener 
Völker und deren Kultur zu beleuchten. Als Erkenntnis wurde festgehalten, dass die 
Bewahrung der indigenen Kultur der Schlüssel für die Akzeptanz der 
entwicklungspolitischen Maßnahmen auf gesamtgesellschaftlicher Ebene ist. Im Verlauf 
des Kapitels V wurde jedoch auch herausgearbeitet, dass dieser Aspekt in der 
Vergangenheit nicht ausreichend berücksichtigt worden ist. Deshalb wurde die Kritik an 
den Konzepten zur Entwicklungszusammenarbeit mit indigenen Völkern und Kulturen 
aufgezeigt und konkrete Handlungsempfehlungen gegeben. Dabei ist festzuhalten, dass 
insbesondere die unzureichende Teilhabe an Politik und Gesellschaft bzw. nationale 
Ausgrenzung und die überproportional hohe Armut und schlechte Lebensbedingungen 
der indigenen Bevölkerung herausstechen. Deshalb lautet die Empfehlung, die 
indigenen Gruppen unbedingt in den Prozess der nachhaltigen Entwicklung mit 
einzubeziehen und die aktive und kompetente Beteiligung indigener Organisationen und 
Gemeinschaften an den Entwicklungen ihrer Gesellschaft und Nationen auf den 
unterschiedlichen Ebenen zu stärken. Denn dadurch erst können die 
entwicklungspolitischen Projekte auf gesamtgesellschaftlicher Ebene verankert und 
umgesetzt werden.  
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Schließlich wurde im Kapitel V im Speziellen auf die Länder Bolivien und Peru 
eingegangen. Es wurde die Situation in Bolivien beschrieben, dem Land, das 
treffenderweise auch als „Bettler auf dem goldenen Thron“754 bezeichnet wird. Die 
Präsidentschaft des ersten indigenen Staatsoberhauptes Evo Morales und seine 
Bestrebungen, die arme und hauptsächlich indigene Bevölkerungsmehrheit authentisch 
zu repräsentieren, wirft neue Fragen und Probleme auf. Diese wurden kritisch diskutiert 
und auch die Zusammenarbeit mit internationalen Entwicklungsorganisationen in diese 
Diskussion mit einbezogen. Im Anschluss daran wurde die Entwicklungspolitik in Peru 
mit speziellem Fokus auf die Situation der ansässigen Bevölkerung und auf die 
regionale Situation in Cuzco dargestellt. Auch in der Region Cuzco gibt es ungelöste 
Probleme, wie Armut und Ausschluss der Bevölkerungsmehrheit aus der aktuellen 
positiven wirtschaftlichen Entwicklung Perus, wovon hauptsächlich die indigene 
Bevölkerung betroffen ist. Diese Probleme sind unter dem Aspekt einer nachhaltigen 
Entwicklung des Landes anzugehen, damit alle Bevölkerungsgruppen in Peru, 
insbesondere die in den ländlichen Gebieten der Anden, von der guten 
Wirtschaftsentwicklung profitieren können. 
 
Im Kapitel VI wurde die Bedeutung von Kultur in der nachhaltigen Entwicklung am 
Beispiel der präkolumbischen Stätten Tiwanaku und Cuzco aufgezeigt. Im Unterkapitel 
zum Tourismus wurden sowohl die positiven wie auch die negativen Auswirkungen auf 
das kulturelle Erbe dargestellt. Es wurde des Weiteren offensichtlich, dass eine 
Verstärkung der Anstrengungen zu einer nachhaltigen Tourismusentwicklung 
angebracht ist, um die kulturellen Güter zu pflegen und zu schützen. Im Anschluss 
daran haben konkrete Beispiele gezeigt, wie die präkolumbische Kultstätte Tiwanaku 
und die Inka-Hauptstadt Cuzco für nachhaltige Entwicklungsmaßnahmen dienen 
können. Es wurde deutlich, dass die Berücksichtigung der kulturellen Gegebenheiten 
eine Voraussetzung für nachhaltige Entwicklung darstellt, da die Kultur maßgeblich zur 
Identitätsbildung beiträgt. Das relativ große Kulturressourcenpotential bietet für die 
Entwicklungsarbeit und die Wirtschaft gleichsam eine besondere Chance und 
Herausforderung. Diese kann man in einer kreativen, intelligenten Verknüpfung der 
Armutsbekämpfung im Zusammenwirken mit Natur- und Kulturressourcenmanagement 
für nachhaltige Veränderung unter Einbindung der indigenen Bevölkerung sehen. Denn 
                                                 
754 Echalar/ Pampuch, S. 7. 
VII ZUSAMMENFASSENDE SCHLUSSBETRACHTUNG 243 
so kann in Bolivien und Peru eine Entwicklung von innen entstehen, die auf indigenem 
Bewusstsein und intrinsischer Motivation beruht. Außerdem wurde aufgezeigt, dass die 
Regionalkultur gerade deshalb eine Rolle spielt, weil sie das lokale Wissen wertschätzt, 
neue Entwicklungspotentiale freisetzt und eine wachsende Kultur des Vertrauens seitens 
der Bevölkerung in nationale und internationale Organisationen schaffen kann. Ein für 
die Zukunft erstrebenswertes Ziel ist die Initiierung eines Dialogs über unterschiedliche 
Werte bzw. Wertvorstellungen und verschiedene Inhalte von Entwicklung und 
Fortschritt, bis hin zu interkultureller politischer Beteiligung und sozialer 
Gleichstellung. So wird die Schlussfolgerung aufgestellt, dass mit der Einbeziehung des 
präkolumbischen kulturellen Erbes die Entwicklung in den Regionen Tiwanaku und 
Cuzco begleitet und unterstützt und Entwicklungsdefizite überwunden werden, wodurch 
letztendlich auch ein Beitrag zur Stabilität der Andenregion geleistet wird.  
 
 
Grenzen der Arbeit und weitere Ansatzpunkte für zukünftige Studien 
 
Im Verlauf der Arbeit wurden mir immer wieder die Grenzen meiner Untersuchung 
bewusst. Die wichtigsten Aspekte werden im Folgenden dargestellt, wobei aber in der 
kritischen Betrachtung auch deutlich wird, dass gerade die Limitierungen dieser Arbeit 
neue Ansatzpunkte für zukünftige Studien bieten. 
 
Diverse Probleme stellten sich mir insbesondere bei meiner Forschungstätigkeit in 
Tiwanaku und in La Paz im Zusammenhang mit dem Akapana-Projekt. Obwohl mir die 
Zusammenarbeit mit dem Archäologieministerium und die Teilnahme am 
Ausgrabungsprojekt an der Pyramide schriftlich bestätigt worden waren755, war es für 
mich nur möglich, aktuelle Forschungsergebnisse zu erhalten, wenn ich persönlich vor 
Ort war. Aufgrund meiner beruflichen Tätigkeit konnte ich dies zwei Mal realisieren. 
Zwischen diesen Aufenthalten war jedoch keine Kommunikation mit den 
Projektverantwortlichen möglich. Deshalb war ich auch bei meinem zweiten 
zweimonatigen Aufenthalt von 2010 bis 2011 nicht über die Unterbrechung des Projekts 
informiert worden. Doch gerade diese Schwierigkeiten haben gezeigt, wo die Probleme 
und Herausforderungen bei multidisziplinären Projekten in Bolivien liegen, nämlich in 
                                                 
755 Siehe offizieller Nachweis der Forschungstätigkeit im Anhang. 
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der strukturellen Unsicherheit bzw. der mangelnden Planungssicherheit im Land. So 
können Gelder oder auch Kulturgüter verschwinden, verantwortliche Personen nicht 
mehr erscheinen oder auch ganze Projekte von heute auf morgen unterbrochen werden, 
ohne dass es eine gewisse Rechtssicherheit gibt. Es ist aber daran zu denken, dass die 
Anschuldigungen gegenüber den Projektverantwortlichen auch fiktiv sein können, um 
in einem Machtkampf partikularer Interessen der Gegenseite zu schaden. Die Kultstätte 
Tiwanaku wird dabei einmal mehr zum Opfer von ideologischer Instrumentalisierung 
und Populismus. Dennoch ist positiv festzuhalten, dass schon alleine die Teilergebnisse 
meiner Teilnahme am Akapana-Projekt für die Arbeit von großem Nutzen waren und 
ich Ergebnisse festhalten konnte, wie sie so bislang in keiner Studie veröffentlicht 
wurden. Darüber hinaus hat sich nach Unterbrechung des Projektes eine 
Zusammenarbeit mit Ramiro Molina ergeben, der als Direktor des Museo Nacional de 
Etnografía y Folclore in La Paz sehr an meinen Studien interessiert ist. Durch meine 
deutsche Staatsangehörigkeit und eine derartige Untersuchung, die sich auf das 
kulturelle Erbe in Bolivien bezieht, hat er Interesse daran gezeigt, unsere Kooperation 
für zukünftige deutsch-bolivianische Projekte auch nach Fertigstellung meiner Arbeit 
aufrechtzuerhalten.  
 
Ein ebenfalls anspruchsvolles Thema ist die Auseinandersetzung mit der Frage, was 
Kultur ist. Kultur ist ein offenes Konzept, bei dem durch zahlreiche Interpretationen 
versucht wird, dieses fassbar zu machen. Ich habe in dieser Arbeit unter anderem auf 
das von der UNESCO angewandte Kulturverständnis zurückgegriffen, da die 
Organisation weltweit anerkannt und verbreitet ist. Bei dieser Definition ist jedoch 
anzumerken, dass auch die UNESCO oft in der Kritik steht und sich zahlreichen 
Herausforderungen zu stellen hat. Zu nennen sei hier beispielsweise die normative 
Grundlage der Organisation, die bereits fast vierzig Jahre alt ist und dringend den sich 
ändernden Bedingungen einer globalisierten Welt angepasst werden müsste. Ebenso 
werden Forderungen nach einer stärkeren Unterstützung der Entwicklungsländer bei der 
Etablierung einer die Entwicklung der Länder förderlichen Kulturpolitik756 sowie nach 
einem stärkeren Bezug zum gemeinen Volk laut.757 Die Lösung dieser 
                                                 
756 Vgl. Gutiérrez Nieto, Guillermo (2005): La Unesco: Entre la Celebración y los Desafíos, in: Fundación  
        Cultural del Banco Central de Bolivia (2005), S. 42 ff. 
757 Tout l’Europe (2010): Irina Bokova, die erste Dame der Unesco. URL: http://www.touteleurope.eu/fr/ 
        de/nachrichten/actualite-vue-detaillee/afficher/fiche/4292/t/78650/from/4255/breve/irina-bokova-  
        erste-dame-der-unesco.html?cHash=20f39984c2, Zugriff am 17. Februar 2011.  
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Herausforderungen stellt aus meiner Sicht aber gleichsam eine Chance dar. So kann die 
Organisation ihre öffentliche Wahrnehmung verbessern sowie die Glaubwürdigkeit 
erhöhen, ihren Auftrag, „durch Förderung der Zusammenarbeit zwischen den Völkern 
in Bildung, Wissenschaft und Kultur zur Wahrung des Friedens und der Sicherheit 
beizutragen“
758, erfolgreich auszuüben.  
 
Im Weiteren war mir schon zu Beginn der Arbeit bewusst, dass ich mit meinem 
Doppeldiplom als Kulturwirtin eine Generalistin bin und kein Diplom in einem 
spezialisierten Studiengang vorweisen kann. So habe ich in der interdisziplinären Arbeit 
historische, archäologische, anthropologische, soziale und politische Aspekte 
miteinander verknüpft. Aber gerade diese Komplexität war ein Ansporn, mich auf 
meine Stärke als fachübergreifende Generalistin zu fokussieren und die diversen 
Ansatzpunkte zu einem Gesamtwerk zu verknüpfen, das die Mannigfaltigkeit der 
präkolumbischen Kulturen und deren Bedeutung für die nachhaltige Entwicklung 
darstellt.  
 
Ebenso ist mir bewusst, dass das Verhältnis meiner Aufenthalte in Tiwanaku und Cuzco 
nicht ausgewogen ist. So war ich insgesamt 5 Monate in La Paz bzw. Tiwanaku, um 
dort den Verlauf des Akapana-Projekts mitzuverfolgen, wohingegen ich nur einmal als 
Touristin für zwei Wochen in Cuzco weilte. Deshalb habe ich mir die Frage gestellt, ob 
ich mich in meiner Arbeit nur auf die präkolumbische Kultur Tiwanaku und deren 
Bedeutung für Bolivien fokussieren soll. Jedoch bin ich zu dem Schluss gekommen, 
dass gerade die historischen Zusammenhänge zwischen den beiden Hochkulturen 
Tiwanaku und der Inkas für meine Arbeit von großer Bedeutung sind. Einerseits werden 
diese historischen Zusammenhänge immer noch gegenwärtig in der Forschung 
diskutiert. Andererseits kann bei beiden Kulturen deren Bedeutung für aktuelle 
Entwicklungsprojekte festgehalten werden, auch wenn länderspezifische und regionale 
Besonderheiten bei der Ausrichtung diverser Maßnahmen festgestellt werden konnten. 
Als Ausblick auf die Zukunft erscheint es mir durchaus reizvoll, in einem zukünftigen 
Projekt einen Forschungsaufenthalt in Cuzco einzulegen und auch dort mit Partnern vor 
Ort an einem konkreten Entwicklungsprojekt, das die kulturelle Dimension 
miteinbezieht, mitzuwirken.  
                                                 
758 UNESCO (2011): Unesco. URL: http://www.unesco.de/unesco.html, Zugriff am 17. Februar 2011.  
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Die Darstellung der aktuellen Forschungsergebnisse des Akapana-Projekts stellt einen 
Beitrag zur Erweiterung des Bestands an deutscher Literatur über das Weltkulturerbe in 
Tiwanaku dar. Darüber hinaus wird die Arbeit auch die Bibliothek im Museo de 
Etnografía y Folklore in La Paz komplettieren, da der Direktor des in Bolivien 
einzigartigen Museums Ramiro Molina großes Interesse an meinen Erkenntnissen 
gezeigt hat. So trägt diese Arbeit nicht nur zur Steigerung der Bekanntheit der beiden 
präkolumbischen Kulturen und deren Beziehungen über Lateinamerika hinaus in 
Europa bei, sondern fördert auch den akademisch-intellektuellen Austausch zwischen 
beiden Kontinenten. 
 
 
Implikationen der Doktorarbeit 
 
In der Folge werden die Implikationen der Doktorarbeit für den Umgang mit dem 
präkolumbischen Erbe und für die entwicklungspolitische Zusammenarbeit mit Bolivien 
und Peru aufgeführt. 
 
Zum Schluss der Arbeit stellt sich mir die Frage, wo Lateinamerika ohne die 
präkolumbischen Kulturen heute stehen würde. Was wäre eine Südamerikareise ohne 
den Besuch der alten Stätten und Bauwerke? Wären Länder wie Bolivien und Peru je in 
den Blickwinkel des internationalen Interesses gerückt? Wären internationale Gelder je 
geflossen, die dem Erhalt sowie der Erforschung des kulturellen Erbes und auch  
Bildungseinrichtungen dienen sollen? 
 
All dies sind Fragen, auf die es keine konkreten Antworten gibt. Aber die Fragen führen 
erneut vor Augen, welch hohe Bedeutung die präkolumbischen Kulturen für die 
Nachwelt haben und welch kostbares Erbe die Menschheit in ihren Händen hält. Sollte 
es da nicht unsere Pflicht sein, das präkolumbische Erbe mit allen Mitteln, die in 
unserer Macht stehen, zu schützen?  
 
Die Bevölkerung Lateinamerikas trägt bis heute die Folgen der kolonialen 
Unterdrückung durch die spanische Herrschaft und solange der Großteil der 
Andenbevölkerung in Armut lebt, wird wenig Eigenmotivation bestehen, das 
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präkolumbische Erbe zu pflegen und zu erhalten. Deshalb sollte es Aufgabe der 
internationalen Staatengemeinschaft sein, die Andenländer in diesem Anliegen stärker 
zu unterstützen und sich für die Konservierung und den Erhalt der Weltkulturgüter 
einzusetzen. Es gibt kein Patentrezept für erfolgreiche Entwicklungsarbeit. Aber diese 
Arbeit hat gezeigt, dass es von herausragender Bedeutung ist, auf internationaler Ebene 
den Einfluss von präkolumbischen Kulturen und deren Kultstätten in der nachhaltigen 
Entwicklungsarbeit zu erkennen und diesen Ansatz in konkreten Projekten zu verfolgen, 
damit die Wohlfahrt kommender Generationen gefördert wird.  
 
Vor dem Hintergrund der neuen, aus entwicklungspolitischer Sicht zu begrüßenden 
Eigenverantwortung Boliviens und Perus, die sich aus politischem Selbstbewusstsein 
und wirtschaftspolitischem Handlungsspielraum speist, ist die Empfehlung an die 
internationale Entwicklungszusammenarbeit, ihre Rolle realistisch zu definieren. Es 
bedarf einer angemessenen Geduld, um den Gesellschaften genügend Zeit und 
Informationen zu geben, eigene Lösungen für die drängenden Probleme zu finden. 
Wirtschaftliche oder geopolitische Interessen einzelner Geber sollten nicht mit 
entwicklungspolitischer Zusammenarbeit vermischt werden. Die entwicklungspolitisch 
ausgerichteten Organisationen können nur auf Anfrage beratend und mit finanzieller 
Unterstützung tätig werden und sollten sich mit Einflussnahme auf die Reformen in den 
einzelnen Ländern zurückhalten. Selbstverständlich können sie aber keine Vorschläge 
der Regierungen unterstützen, die erfahrungsgemäß erfolglos bleiben oder 
kontraproduktiv wirken. Es gilt also, ohne Überschätzung der Geschwindigkeit 
vorzugehen, eine langfristige institutionelle Stärkung und eine breitere Beteiligung der 
multikulturellen Bevölkerung anzustreben. Letztendlich muss auch ein 
Vertrauensverhältnis aufgebaut werden, damit die entwicklungspolitischen Maßnahmen 
dem Nachhaltigkeitsansatz entsprechen. Festzuhalten bleibt, dass nachhaltige 
Entwicklung vielmehr ein Prozess des Suchens und des Lernens ist, als ein Zustand, der 
irgendwann endgültig erreicht wird. 
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ABKÜRZUNGEN 
 
ALADI   Asociación Latinoamericana de Integración 
APCI  Agencia Peruana de Cooperación Internacional 
BMZ Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
BPB Bundeszentrale für politische Bildung 
CAN  Comunidad Andina de Naciones 
CEDEP  Centro de Estudios para el Desarrollo y la Participación 
CEINANTI Centro de Investigaciones Arqueológicas Tiwanaku 
CIAT Centro de Investigaciones Arqueológicas 
COPESCO  Convenio de Cooperación Perú-Unesco 
CSUTCB Confederación Sindical Única de Trabajadores Campesinos de Bolivia   
DAC  Development Assistance Committee 
DEZA Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit 
EDA Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten 
GTZ  Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit 
HDI Human Development Index 
ILO  International Labour Organization 
INAR Instituto Nacional de Arquelogía 
INC Instituto Nacional de Cultura 
KMU  Kleine und mittlere Unternehmen 
MAS Movimiento al Socialismo 
MDG Millennium Development Goal 
MRKT Movimiento Indio Tupac Katari 
MUSEF Museo de Etnografía y Folklore 
NGO  Nichtregierungsorganisation 
NMAI Museo Nacional del Indígena Americano  
PKE Pro-Kopf-Einkommen 
PND Plan Nacional de Desarrollo 
PNUD Programa de las Naciones Unidas para el Desarrollo 
RGS Royal Geographical Society 
SECO Staatssekretariat für Wirtschaft 
TZ Technische Zusammenarbeit 
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UCB Universidad Católica Boliviana San Pablo 
UNAR Unidad Nacional de Arqueología 
UNCED UN Conference on Environment and Development 
UNDP United Nations Development Programme 
UNESCO United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization 
UNFPA United Nations Fund for Population Activities  
WCED World Commission on Environment and Development 
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GLOSSAR 
 
 
Academia Mayor de Spanisch: Höhere Akademie der Sprache Quechua* 
la Lengua Quechua  
 
Acapacha Aymara: Welt der Lebenden 
 
Aclla-Huasi Quechua: Haus der Auserwählten in Cuzco, in dem die 
 Mamacunas* lebten.  
 
Acllas Quechua: Sonnenjungfrauen. Auserwählte adlige Frauen und  
 Blutsverwandte des Inka. 
 
Akapana Aymara: Die Akapana-Pyramide war eine heilige Stätte und  
 ein Vorratsdepot sowie die geographische Mitte Tiwanakus. 
 
Alakpacha Aymara: Oberwelt, in der die höchsten Götter lebten. 
 
Alignment Englisch: In der entwicklungspolitischen Diskussion verwen- 
 deter Begriff für die Ausrichtung auf nationale Programme  
 und Politiken. 
 
Altiplano Spanisch: Hochland, siehe auch Qullaw*. Abflusslose Hoch-
ebene auf einer durchschnittlichen Höhe von 3.600 m. Das 
Altiplano liegt zwischen den Gebirgsketten der West- und der 
Ost-Anden in Südost-Peru und West-Bolivien.  
 
Antisuyu Quechua: Nordosten des Tahuantinsuyo* 
 
Ayllu Quechua: Form dörflicher Organisation im Andenhochland,  
 die teilweise bis heute erhalten geblieben ist. 
 
Aymara Volksstamm sowie Amtssprache in Bolivien und  
 Peru (regional). 
 
Cabezas claves Spanisch: Steinköpfe aus rotem Sandstein, welche sich im  
 Templete Semisubterraneo* in Tiwanaku befinden. 
 
Campesino Spanisch: Bauer 
 
Cancha Quechua: Eine rechteckige, von Mauern umgebene Ein- 
 friedung mit nur einem Zugang, in deren Inneren Gruppen 
 von Gebäuden stehen. 
 
Casana Quechua: Name des für den Inka Huayna Cápac gebauten  
 Tempels in Cuzco. 
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Ceques Quechua: Gedachte Linien, die von der Coricancha*ausgin- 
 gen. Über die Ceques wurde die Spiritualität dieses Aller- 
 heiligsten im Inka-Reich an unzählige Kultplätze (Huacas*)  
 im ganzen Tahuantinsuyu* weitergeleitet. 
 
Cerro Rico Spanisch: reicher Berg. Berg bei Potosí in Bolivien, in dem  
 die Einheimischen in den Minen der Silberbergwerke die  
 Mita* ableisten mussten. Dadurch wurde der Großteil des  
 spanischen Staatshaushaltes finanziert. 
 
Chasqui Quechua: Läufer. Durch die Chasquis wurde auf den Straßen  
 im Inka-Reich ein Kurierdienst bis nach Cuzco, dem Mittel- 
 punkt des Reichs, unterhalten. 
 
Chicha Quechua: Maisbier für rituelle Anlässe im Inka-Reich. 
 
Chinchasuyu Quechua: Nordwesten des Tahuantinsuyo* 
 
Chullpa Aymara: Ort der Totenbestattung bei den Señoríos aymaras*. 
 
Ciudad de los Reyes Spanisch: Stadt der Könige. Alte Bezeichnung für die Stadt  
 Lima und  deren Hafen. 
 
Collasuyu Quechua: Südosten des Tahuantinsuyo* 
 
Conquista Spanisch: Eroberung durch die Spanier. 
 
Copesco Convenio de Cooperación Perú-Unesco (Copesco): Aktions- 
 plan der regionalen Regierung in Cuzco mit dem Ziel, die  
 Entwicklung Cuzco-Puno zu fördern. Verstärktes Augenmerk  
 lag hierbei auf dem Ausbau der Infrastruktur und erstmalig  
 auch dem Schutz des kulturellen Erbes. 
 
Coricancha Quechua: goldene Einfriedung. Bezeichnung für den Sonnen- 
 tempel in Cuzco. Der Coricancha-Tempel war  das Haupthei- 
 ligtum von Cuzco und auch das bedeutendste Bauwerk des  
 ganzen Inka-Reiches. Es war für die Inka der zentrale und  
 heiligste Ort im Universum. 
 
Cuntisuyu Quechua: Südwesten des Tahuantinsuyo* 
 
Curaca Quechua: Im Inka-Reich verwendete Bezeichnung für einen  
 indianischen Würdenträger, im Sinne eines Häuptlings zu  
 verstehen. Die Curaca bildeten die unterste Schicht des inka- 
 ischen Adels. Von den Spaniern wurde der Ausdruck Kazi- 
 ke* verwendet.  
 
Cusipata Quechua: Platz der Freude in Cuzco. 
 
El Barbado Spanisch: der Bärtige. Bezeichnung für die älteste Stele im  
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 Kalassasaya* in Tiwanaku. 
 
El Corpus Christi Spanisch: Fronleichnamsfest 
 
El Dorado Spanisch: goldenes Land. Ausdruck für ein sagenhaftes  
 Goldland im Innern des nördlichen Südamerikas. 
 
El Fraile Spanisch: Mönch. Der Mönch-Monolith steht im Kalassa- 
 saya* in Tiwanaku. 
 
El Triunfo Spanisch: Triumph. Bezeichnung für die Kirche in Cuzco, die 
 durch die Spanier auf dem Inka-Bauwerk Suntur Huasi* er- 
 richtet wurde. 
 
Good Governance Englisch: In der entwicklungspolitischen Diskussion verwen- 
 deter Begriff für gute Regierungsführung. 
 
Grupo Resurgimiento Spanisch: Gruppe des Wiederauflebens. Indigene Schule, die  
 in den 1920er Jahren primär das indigene Erbe erforschte. 
 
Hanán Quechua: Oberstadt 
 
Haucaypata Quechua: Platz der Tränen; Hauptplatz in Cuzco. 
 
Huaca Quechua: Kultplatz, an den über Ceques* die Spiritualität der  
 Coricancha* weitergeleitet wurde. 
 
Huatanay Quechua: heiliges Tal, in dem Cuzco liegt, daher auch  
 Cuzcobecken genannt. 
 
Huayna Picchu Quechua: junger Gipfel, der neben dem Machu Picchu* liegt. 
 
Hurín Quechua: Unterstadt 
 
Indígena Ureinwohner Lateinamerikas 
 
Inka Oberster Machthaber des Inka-Reiches sowie Ethnie. 
 
Inti Quechua: Sonnengott 
 
Intipunku Aymara: Sonnentor, oder auch Puerta del Sol* in Tiwanaku,  
 das zu den herausragendsten Leistungen präkolumbischer  
 Steinmetzkunst zählt. 
 
Inti Raymi Quechua: Sonnwendfest, das bis heute in Cuzco gefeiert  
 wird. 
 
Janansaya Aymara: Obere Hälfte des Ayllu* 
 
Kalassasaya Aymara: Tempelartige Sonnenwarte in Tiwanaku, in der sich  
 GLOSSAR 253 
 das Sonnentor Intipunku* und der Mönchs-Monolith El  
 Fraile* befinden. 
 
Kazike Von den Spaniern verwendete Bezeichnung für einen india- 
 nischen Würdenträger, im Sinne eines Häuptlings zu verste- 
 hen. Die Kaziken bildeten die unterste Schicht  des inkaischen  
 Adels. Im Inka-Reich war der Begriff Curaca* gebräuchlich. 
 
Kero Quechua: Holz- oder Keramikbecher für zeremonielle An- 
 lässe. 
 
Khantataita Aymara: Venustempel in Tiwanaku 
 
Kontiki Aymara: der Bärtige. Bezeichnung für die älteste Stele, auch 
 auch El Barbado* genannt, im Kalassasaya* in Tiwanaku. 
 
Kuka-Mama Aymara: Geist der Kokapflanze 
 
Lukaqullu Aymara: Maßpyramide in Tiwanaku 
 
Machu Picchu Quechua: alter Gipfel. Religiöses Heiligtum des Inka-Reichs  
 und aktuell der touristische Hauptattraktionspunkt in Latein- 
 amerika.  
 
Mamacuna Quechua: Priesterin. Diese lebten im Aclla-Huasi* und lehr- 
 ten die Acllas* beten, nähen, weben und die Zubereitung  
 von Chicha* für rituelle Anlässe. 
 
Manquepacha Aymara: Unterwelt der Götter 
 
Mestize „Mischling“: Nachfahre der weißen und der indigenen  
 Bevölkerung in Lateinamerika. 
 
Mita Zwangsarbeit in Bolivien nach der spanischen Eroberung. 
 
Nuevo Sol Währung in Peru 
 
Ownership Englisch: In der entwicklungspolitischen Diskussion verwen-
deter Begriff für die Identifikation der Menschen mit einem 
sie betreffenden Vorhaben. 
 
Ombligo del Mundo Spanisch: Nabel der Welt; Bezeichnung für Cuzco. 
 
Pachacutec Quechua: der Welterschütterer. Name des neunten Inka, unter  
 dem sich das Imperium der Inka in einen expansionistischen  
 Staat wandelte. 
 
Pacha Mama Aymara/Quechua: Die als weibliche Gottheit verehrte, perso- 
 nifizierte Mutter Erde. 
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Padres Spanisch: Pater 
 
Patrimonio Mundial Spanisch: Weltkulturerbe 
 
Período Aldeano- Spanisch: ländlich/bäuerlich-gestaltende Periode; diese 
Formativo* Bezeichnung bezieht sich auf die erste Periode der Tiwanaku-
Kultur von 1500 v. Chr. – 45 n. Chr. 
 
Período Expansivo Spanisch: expansive Periode; diese Bezeichnung bezieht sich 
auf die dritte Periode der Tiwanaku-Kultur von 700 n. Chr. – 
1200 n. Chr. 
 
Período Urbano Clásico Spanisch: städtisch-klassische Periode; diese Bezeichnung 
bezieht sich auf die zweite Periode der Tiwanaku-Kultur von 
45 n. Chr. – 700 n. Chr. 
 
Plaza de Armas Spanische Bezeichnung für den Haucaypata* in Cuzco.  
 Allgemein wird damit der Hauptplatz eines Ortes bezeichnet. 
 
Pro Poor Growth Englisch: In der entwicklungspolitischen Diskussion verwen- 
 deter Begriff für armutsorientiertes Wirtschaftswachstum. 
 Entwicklungspolitischer Ansatz mit dem Ziel, sowohl ausrei- 
 chendes wirtschaftliches Wachstum zu erzielen als auch die  
 armen Bevölkerungsschichten angemessen daran zu beteili- 
 gen. 
 
Puerta de la Luna Spanisch: Mondtor in Tiwanaku 
 
Puerta del Sol Spanisch: Sonnentor oder auch Intipunku* in Tiwanaku 
 
Pumapunku Aymara: Tor des Pumas. Der größte pyramidale Tempel  
 in Tiwanaku, der heute stark zerstört ist. 
 
Putuni Aymara: Palast der Sarkophage im Westen Tiwanakus, in  
 dem sich Grabkammern mit den Mumien der höchsten  
 Priester befanden. 
 
Qhapac Ñan Quechua: Hauptweg. Qhapaq Ñan bezieht sich auf das Netz 
  prähispanischer Wege, das nach heutigen Kenntnissen zwi- 
  schen 44.000 bis 60.000 Kilometer von Norden nach Süden  
  reichte. Die größte Ausbreitung erfolgte in der inkaischen  
  Zeit, weshalb der Qhapaq Ñan auch als „Camino del Inca“  
  bezeichnet wird. Dennoch gibt es keinen Zweifel, dass er vor  
  dieser Zeit entstanden ist. 
 
Qhirikala Aymara: Wohnsitz der Priester in Tiwanaku 
 
Qosqo Quechua: Bezeichnung für Cuzco 
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Quechua Die im Inka-Reich gesprochene Sprache. Heute Bezeichnung 
für den Volksstamm, sowie für die Amtssprache Boliviens, 
Ecuadors und Perus. 
 
Quipu Quechua: System von Knotenschnüren, das die Informatio- 
 nen für die Verwaltung des Inka-Imperiums enthielt. 
 
Qullakamani  Spanisch: halbunterirdischer Tempel, oder auch Templete 
Utawi Semisubterráneo *. Wichtiges Kulturgut Tiwanakus, in  
 welchem sich zahlreiche Abbildungen von Schädeln, den  
 Cabezas Claves*, sowie Stelen befinden. 
 
Qullaw Quechua/Aymara: Hochland oder auch Altiplano* 
 
Reciprocidad Spanisch: Gegenseitigkeit. System von Leistung und Gegen- 
 leistung, das im Andenraum zwischen dem Inka* und dem 
 Curaca* eroberter Gebiete praktiziert wurde.  
 
Sacsayhuamán Quechua: Falkenhorst. Name der Inkafestung oberhalb von  
 Cuzco. 
 
Santísima Trinidad Spanisch: Heilige Dreifaltigkeit 
 
Sapi Quechua: Ursprung. Straße in Cuzco, die eine Verbindung  
 zwischen dem Haucaypata* und der Coricancha* darstellte. 
 
Señoríos aymaras Spanisch: Aymara-Fürstentümer und Föderationen, die nach  
 dem Untergang des Tiwanaku-Imperiums den Andenraum  
 beherrschten. 
 
Sol Währung in Peru, Abkürzung für Nuevo Sol* 
 
Sukakollu Aymara: Agrarsystem in Tiwanaku, das durch ein künstlich-
es, zentral organisiertes Wassersystem die landwirtschaft-
lichen Erträge steigerte. 
 
Suntur Huasi Quechua: Rundhaus. Auf diesem Inka-Bauwerk errichteten  
 die Spanier nach der Eroberung die Kirche El Triunfo.* 
 
Suyos Quechua: Teile des Inkareichs 
 
Tahuantinsuyo Quechua: Reich der vier Regionen der Sonne. Bezeichnung 
 für das Inka-Reich. 
 
Takana Aymara: Terrassensystem der Tiwanaku-Kultur in gebirgigen 
Regionen für den Ackerbau. 
 
Tambo Quechua: Station an den Inka-Straßen, die als Rasthaus oder  
 Vorratshaus diente. 
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Templete  Spanisch: halbunterirdischer Tempel, oder auch Qullakamani  
Semisubterráneo Utawi*. Wichtiges Kulturgut Tiwanakus, in welchem sich  
 zahlreiche Abbildungen von Schädeln, den Cabezas Claves*,  
 sowie Stelen befinden. 
 
Tiwanaku Aymara: Setz dich nieder kleines Lama. Name der präkolum- 
 bischen Kultstätte sowie der Kultur, die als die bedeutendste  
 der präkolumbischen Periode des heutigen Boliviens gilt und  
 fast drei Jahrtausende, von ca. 1500 v. Chr. bis ca. 1200 n.  
 Chr., dauerte. 
 
Tunqu-Mama Aymara: Geist der Maispflanze  
 
Urinsaya Aymara: Untere Hälfte des Ayllu* 
 
Vivir Bien Spanisch: Gutes Leben. Konzept, das die Zufriedenheit an- 
 hand menschlicher Bedürfnisse misst. Dieses Konzept geht 
 über das des ökonomischen Wohlstands hinaus, da nicht nur 
 wirtschaftliche Aspekte untersucht werden, sondern auch  
 Wohlbefinden, Anerkennung und soziales Prestige in die  
 Untersuchungen miteinbezogen werden. 
 
Waka Aymara: Stätte der Señoríos* in Bergen, Höhlen, an Seen  
 sowie an Lagunen und Flüssen für die rituelle Götterver- 
 ehrung. 
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